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Zum vorliegenden Hefit

DDas Jahresheft 2018 enthält acht Aufsätze, dA1e wahrend der ottentliıchen
Archivtagung VO 16 bis 18 Juni 201 1n Herrnhut ZU IThema „Welch eın
Same Hegt och cla (Jrient begraben gehalten wurden, den
Herrnhuter Verbindungen ach Usteuropa un: Aslen nachzugehen.

Der Autsatz VO  5 Dr Lubina Mahlıng beleuchtet den geographischen Raum
der Lausıtz als Verflechtungsraum f11r Böhmische Exulanten un: Lausıitzer
Sorben 117 18 Jahrhundert. Mıt Dr Rüdiger Krogers Autsatz ber den bru-
derischen Kunstler un: Kaufmann, Abraham Lou1s Brandt (1717—-1797)
kommt Russland als Wirkungsstätte der Herrnhuter 1n den Blıck Bis ach
Australiıen reichen dA1e Untersuchungen 1n dem Autsatz VO  5 Dr Felicıty Jensz,
dA1e dA1e weltwelten Verbindungen des Missionarsehepaares Adolt un: Mary
Hartmann anhand ihres Brietwechsels vorstellt.

Herrnhuter Netzwerke un: deren Funktionswelse f11r dA1e Herrnhuter 117
Könlglichen Preußen des 18. Jahrhunderts thematisliert Ur. Joanna Kocz1k
anhand VO  5 Herrnhuter Retiseberichten den Mennonten, CAi1e 1 Untats-
atchiıv Herrnhut autbewahrt S1NCl. Kıne sehr anschauliche Geschichte schil-
ert CAi1e Archivarın der Brüdergemeline 11r CAi1e Britische Provinz, Lorraine
Parsons, 1n ihrem Autsatz ber dA1e Geschichte einer Schreibmaschine m11
U1betischer Schrift, CAi1e f11r dA1e Bıbliothek Ubetischer Schritten 1n Dharamsala,
Indıen 1967 entwickelt wurde.

Der Berliner Historiker, Protessor Dr Alexander Schunka, stellt 1n seinem
Autsatz den Herrnhuter Johann (Gotttried Haäansel (1 749—1 Ö14) als Miss1ionar
aut den Nıkobaren VOT, 1n Auselinandersetzung m1t den klıiımatischen (rJe-
gebenheiten, den missionariıschen Herausforderungen un: Rückschlägen, SE1-
L1CT literarıschen Tatıgkeit un: den wirtschattliıchen Ansprüchen der Miss10ons-
arbelt. Kınen Blıck ach Nordatrıka wIirtt Dr Arthur Manukyan, der dA1e be-
draängende Situation der C hristensklaven 1n Alg1er schildert un: den Versuch
Herrnhuts, dA1esen Menschen durch eiIne missionatisch-A1akonische Arbelt Hr-
leichterung schatten Der alnzer Kirchenhistoriker, Protessor Dr Wglt-
Tahs BreulL, der m11 anderen eiIne umtassendere Aufarbeitung der Herrnhuter
Diaspora-Arbeit vorbereiltet, bletet Beispiel der Z1ps einen Eıinblick 1n CAi1e
vielfältige un: JE ach politischer un: kirchlicher S1ituation SAallz unterschlecl-
lıche Gestaltung d1eser Arbelt. Und schließlich £uührt uUuL1Ss Dr Rüdiger Kroger
och einmal ach Russland, uUuLS Cdas Werk des kunstlerisch begabten avıcl
Renatus Nıtschmann als Zeichner 1n Lensten der Akademule der W1issen-
schatten St Petersburg vorzustellen. LDIieser Beitrag baslert aut einem
Vortrag, 1 Nationalmuseum Alt darepta, den Dr Kroger Ort 2015 gehalten
hat. Kal Dose hat der Redaktion eiIne Miszelle dem Buch VO  5 Paul Peucker,
y 9- I1ime ot Saitting“ (: DIe Sichtungszelt) AaUSs dem Jahr 2015 eingesandt. [a
dleses f11r dA1e /inzendorfforschung wichtige Buch 1n ULLSCTCT Zelitschritt
bisher och nıcht besprochen wurde, el Doses Beıitrag, ndlıch daraut
autmerksam machen.

Zum vorliegenden Heft

Das Jahresheft 2018 enthält acht Aufsätze, die während der öffentlichen
Archivtagung vom 16. bis 18. Juni 2017 in Herrnhut zum Thema: „Welch ein
Same liegt noch da / gegen Orient begraben ...“ gehalten wurden, um den
Herrnhuter Verbindungen nach Osteuropa und Asien nachzugehen.

Der Aufsatz von Dr. Lubina Mahling beleuchtet den geographischen Raum
der Lausitz als Verflechtungsraum für Böhmische Exulanten und Lausitzer
Sorben im 18. Jahrhundert. Mit Dr. Rüdiger Krögers Aufsatz über den brü-
derischen Künstler und Kaufmann, Abraham Louis Brandt (1717–1797)
kommt Russland als Wirkungsstätte der Herrnhuter in den Blick. Bis nach
Australien reichen die Untersuchungen in dem Aufsatz von Dr. Felicity Jensz,
die die weltweiten Verbindungen des Missionarsehepaares Adolf und Mary
Hartmann anhand ihres Briefwechsels vorstellt.

Herrnhuter Netzwerke und deren Funktionsweise für die Herrnhuter im
Königlichen Preußen des 18. Jahrhunderts thematisiert Dr. Joanna Kodzik
anhand von Herrnhuter Reiseberichten zu den Mennoniten, die im Unitäts-
archiv Herrnhut aufbewahrt sind. Eine sehr anschauliche Geschichte schil-
dert die Archivarin der Brüdergemeine für die Britische Provinz, Lorraine
Parsons, in ihrem Aufsatz über die Geschichte einer Schreibmaschine mit
tibetischer Schrift, die für die Bibliothek tibetischer Schriften in Dharamsala,
Indien 1967 entwickelt wurde.

Der Berliner Historiker, Professor Dr. Alexander Schunka, stellt in seinem
Aufsatz den Herrnhuter Johann Gottfried Hänsel (1749–1814) als Missionar
auf den Nikobaren vor, in Auseinandersetzung mit den klimatischen Ge-
gebenheiten, den missionarischen Herausforderungen und Rückschlägen, sei-
ner literarischen Tätigkeit und den wirtschaftlichen Ansprüchen der Missions-
arbeit. Einen Blick nach Nordafrika wirft Dr. Arthur Manukyan, der die be-
drängende Situation der Christensklaven in Algier schildert und den Versuch
Herrnhuts, diesen Menschen durch eine missionarisch-diakonische Arbeit Er-
leichterung zu schaffen. Der Mainzer Kirchenhistoriker, Professor Dr. Wolf-
gang Breul, der mit anderen eine umfassendere Aufarbeitung der Herrnhuter
Diaspora-Arbeit vorbereitet, bietet am Beispiel der Zips einen Einblick in die
vielfältige und je nach politischer und kirchlicher Situation ganz unterschied-
liche Gestaltung dieser Arbeit. Und schließlich führt uns Dr. Rüdiger Kröger
noch einmal nach Russland, um uns das Werk des künstlerisch begabten David
Renatus Nitschmann als Zeichner in Diensten der Akademie der Wissen-
schaften zu St. Petersburg vorzustellen. Dieser Beitrag basiert auf einem
Vortrag im Nationalmuseum Alt Sarepta, den Dr. Kröger dort 2013 gehalten
hat. Kai Dose hat der Redaktion eine Miszelle zu dem Buch von Paul Peucker,
„A Time of Sifting“ (= Die Sichtungszeit) aus dem Jahr 2015 eingesandt. Da
dieses für die Zinzendorfforschung wichtige Buch in unserer Zeitschrift
bisher noch nicht besprochen wurde, soll Doses Beitrag endlich darauf
aufmerksam machen.



V I / U M VORLLEGENDEN EBEBFET

DIe Zelitschritt Unitas Hratrum hat immer auch clas /Ziel verfolgt, dA1e Leser
m1t den Fragen, dA1e heute 1n der theologischen ArbeIlt der Brüdergemeine
dAiskutlert werden, bekannt machen un: dankt Ptarrer Martın Theıile, 4SSs

uUuL1Ss selinen Vortrag ber „Leiten un: LMenen“ aut den Gemelindtienstkon-
terenzen des Jahres 2017 ülberlassen hat. Aus persönlichem Erleben ze19t
auf.  $ W1E schwier1g CS Jeweils 1St, dA1e Spannung zwischen belden als Ptarrer 1n
einer (semelnde bewahren.

Leider 1st 1 etzten ett der Zelitschritt der Bildeinschub dem Autsatz
VO  5 Rüdiger Kroger ber Altrecd Reichel 7  $ 157 {f.) durch e1in Ver-
sehen hegen geblieben. Kr wIird 1n cdeser Nummer nachgeholt. \WIr bitten Cdas
Versehen entschuldigen.

Kın herzlicher Dank oecht wieder Dr Colın Podmore, der CAie Ub ertragung
der Zusammenfassungen 1nNs Englische lbernommen hat un: Dr Dhetrich
eyer f11r CAi1e Zusammenstellung des Hefttes SOWIle Dr Ferdinand Pohl-
1114A1111 11r dA1e Gestaltung des Satzes un: dA1e Erstellung des Kegisters.
Herrnhut, 117 (Iktober 201 C: laucha Maı

VI Z U M  V O R L I E G E N D E N H E F T

Die Zeitschrift Unitas Fratrum hat immer auch das Ziel verfolgt, die Leser
mit den Fragen, die heute in der theologischen Arbeit der Brüdergemeine
diskutiert werden, bekannt zu machen und dankt Pfarrer Martin Theile, dass
er uns seinen Vortrag über „Leiten und Dienen“ auf den Gemeindienstkon-
ferenzen des Jahres 2017 überlassen hat. Aus persönlichem Erleben zeigt er
auf, wie schwierig es jeweils ist, die Spannung zwischen beiden als Pfarrer in
einer Gemeinde zu bewähren.

Leider ist im letzten Heft der Zeitschrift der Bildeinschub zu dem Aufsatz
von Rüdiger Kröger über Alfred Reichel (UF 76, S. 157 ff.) durch ein Ver-
sehen liegen geblieben. Er wird in dieser Nummer nachgeholt. Wir bitten das
Versehen zu entschuldigen.

Ein herzlicher Dank geht wieder an Dr. Colin Podmore, der die Übertragung
der Zusammenfassungen ins Englische übernommen hat und an Dr. Dietrich
Meyer für die Zusammenstellung des Heftes sowie an Dr. Ferdinand Pöhl-
mann für die Gestaltung des Satzes und die Erstellung des Registers.

Herrnhut, im Oktober 2018 Claudia Mai
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Fıne ‚eccles1iola bohemica der sorbischen Lausıtz

7u Begegnungen zwischen tschechischsprachigen
Exulanten und Lausıtzer Sorben 18 Jahrhundert

VOoO Lubıina Mahlıng

/u den sorbisch tschechtischen Beziehungen 19 un: Jahrhundert lHe-
SCH aut beiden Selten C1NC Reihe VO  5 Publikationen VOT Wendet Al jedoch
den Blıck aut clas 15 Jahrhundert lichten sich dA1e Reihen Alleın dA1e
sorbisch katholische Kirchengeschichtsschreibung bildet hler C1NC Ausnah-

[Da CAi1e Habsburger MT dem Iradıtionsrezess clas ZUS DVOLECHONIS ber CAi1e
katholische Kırche der Lausitz behlelten ergaben sich velerle1 Beziehun-
SCH zwischen den katholischen Sorben un: dem Kırchwesen Böhmens Im
Mittelpunkt der einschlägigen Untersuchungen stehen dabel1 ZUmMEILST der
sorbische Jesult un: Sprachwissenschaftler Jacob Xaver I1cinus? (sorbisch
Jacub Xaver Ticın) 656 Oder der Barockbildhauer Mathı1as Wenzel
Jäckel (sorbisch aC1] WJaciaw Jakula tschechisch Matey Vaclav Jäckel)

1738)° dessen Figuren aut der Karlsbrucke Prag, tinden sind

Vorliegender Belitrag der Archivtagung 201 7 wutde für die Drucklegung gernNSfuog1g C 1 —

e1ILErL un dıe Fulinoten CIDanNz L Hıne ausführliche Darstellung der Thematık erfolgt
Kutftze un dem ‚ 1ıtel „ Verflechtungstaum Lausıitz Böhmisch ungatrische Kxulanten

und Lausıitzer Sotrben Begegnungen und Beziehungen Jahrhundert der Kleinen
Reihe des Sotrbischen Instituts Bautzen
Detr Kaleta Ischechisch sorbische Beziehungen un Jahrhundert Frank-
Lothar Kroll/ Milos Reznik/ Martin Munke (Hrsg. Sachsen und Böhmen. Perspektiven
ıhrer historischen Verflechtung (Chemnitzer Europastudien, 16), Berlın 2014, s 15851—
Z200:; Detr Kaleta, (es1 Luzickich Stbech, Cesky vedecky, publhıcisticky umelecky

Luzicke Srtby stolet1i sotrabistiske dilo Adolfa Cerneho, Praha 2000; Detr Kaleta
(Hrrsg. Praha LuzZieti Stbove. Sbornik mezinatodnı vedecke konference ke

14() LAafOZENL Adolfe Cerneho, Praha 2005 Z.denek Bohac, Ceske LE Luzice,
1SNOV 19953 Aus sotrbischer Perspektive SC1 auf die Arbeıliten VO I11mo Meskank
hingewlesen I11mo Meskank AbrIiss der tschechtisch sotrtbischen Beziehungen Jahr-
hundert Zwischenkriegszelt un Neubeginn nach 1945 Lars Arne Dannenbetrg/
Matthlas Herrmann/ Arnold Klaffenböck (Hrsg. Böhmen Oberlausitz Ischechten
Aspekte Nachbarschaft NL  Z Beiheft /1ıttau 2006 151 192 I11mo Meskank
Sorben un Ischechen Walter Koschmal/Marek Nekula/Joachim Kogall (Hrsg.
Deutsche und Ischechen Geschichte Kultur Polıitik Munchen 001 O15 024 S4
I11mo Meskank Kultur besteht Reich vergeht Ischechen und Sorben (Wenden) 191 4—
1945 Berlın 2000
5Son]ja \WSlke IDIE Anfange der sotrbischen Grammatıkschreibung, Zeitschrtift für SIpEH
vistik 2506 2072 SC} 5Son]ja \WSlke Geschichte der sorbischen GG rammatık-
schreibung (Schriften des Sorbischen Instituts 61s) Bautzen 2005 20
Jurgen Matschle Mathlas Wenzel Jäckel C111 sorbischer Bıldhauer des Barock Leto-
DIS (1 I81) 0 /F Jäckels bekanntesten Werken Zzählen dıe für die Prager Karls-
brucke geschaffenen Skulpturen $9- Anna M1 Jesuskind“ (1 /07) un ‚„‚Madonna IM1C
Bernhard“ (1 /09)

Eine ‚ecclesiola bohemica‘ in der sorbischen Lausitz

Zu Begegnungen zwischen tschechischsprachigen
Exulanten und Lausitzer Sorben im 18. Jahrhundert

von Lubina Mahling*

Zu den sorbisch-tschechischen Beziehungen im 19. und 20. Jahrhundert lie-
gen auf beiden Seiten eine Reihe von Publikationen vor.1 Wendet man jedoch
den Blick auf das 18. Jahrhundert, so lichten sich die Reihen. Allein die
sorbisch-katholische Kirchengeschichtsschreibung bildet hier eine Ausnah-
me. Da die Habsburger mit dem Traditionsrezess das ius protectionis über die
katholische Kirche in der Lausitz behielten, ergaben sich vielerlei Beziehun-
gen zwischen den katholischen Sorben und dem Kirchwesen Böhmens. Im
Mittelpunkt der einschlägigen Untersuchungen stehen dabei zumeist der
sorbische Jesuit und Sprachwissenschaftler Jacob Xaver Ticinus2 (sorbisch
Jacub Xaver Ticin) (1656–1693) oder der Barockbildhauer Mathias Wenzel
Jäckel (sorbisch Maćij Wjacław Jakula, tschechisch Matěj Václav Jäckel)
(1655–1738)3, dessen Figuren auf der Karlsbrücke in Prag zu finden sind.

* Vorliegender Beitrag der Archivtagung 2017 wurde für die Drucklegung geringfügig er-
weitert und um die Fußnoten ergänzt. Eine ausführliche Darstellung der Thematik erfolgt
in Kürze unter dem Titel „Verflechtungsraum Lausitz. Böhmisch-ungarische Exulanten
und Lausitzer Sorben. Begegnungen und Beziehungen im 18. Jahrhundert“ in der Kleinen
Reihe des Sorbischen Instituts, Bautzen.

1 Petr Kaleta, Tschechisch-sorbische Beziehungen im 19. und 20. Jahrhundert, in: Frank-
Lothar Kroll/Miloš Řezník/Martin Munke (Hrsg.), Sachsen und Böhmen. Perspektiven
ihrer historischen Verflechtung (Chemnitzer Europastudien, Bd. 16), Berlin 2014, S. 181–
200; Petr Kaleta, Češi o Lužickich Srbech, Český vědecký, publicistický a umělecký zájem
o Lužické Srby v 19. století a sorabistiské dílo Adolfa Černého, Praha 2006; Petr Kaleta
u. a. (Hrsg.), Praha a Lužičtí Srbove. Sborník z mezinárodni vědecké konference ke
140. výročí narození Adolfe Černeho, Praha 2005; Zdeněk Boháč, České země a Lužice,
Tišnov 1993. Aus sorbischer Perspektive sei auf die Arbeiten von Timo Meškank
hingewiesen: Timo Meškank, Abriss der tschechisch-sorbischen Beziehungen im 20. Jahr-
hundert. Zwischenkriegszeit und Neubeginn nach 1945, in: Lars-Arne Dannenberg/
Matthias Herrmann/Arnold Klaffenböck (Hrsg.), Böhmen – Oberlausitz – Tschechien.
Aspekte einer Nachbarschaft, NLM Beiheft 4, Zittau 2006, S. 181–192; Timo Meškank,
Sorben und Tschechen, in: Walter Koschmal/Marek Nekula/Joachim Rogall (Hrsg.),
Deutsche und Tschechen. Geschichte, Kultur, Politik, München 2001, S. 618–624 sowie
Timo Meškank, Kultur besteht – Reich vergeht. Tschechen und Sorben (Wenden) 1914–
1945, Berlin 2000.

2 Sonja Wölke, Die Anfänge der sorbischen Grammatikschreibung, in: Zeitschrift für Sla-
vistik 43 (1998), S. 286–293 sowie Sonja Wölke, Geschichte der sorbischen Grammatik-
schreibung (Schriften des Sorbischen Instituts 38), Bautzen 2005, S. 26–33.

3 Jürgen Matschie, Mathias Wenzel Jäckel – ein sorbischer Bildhauer des Barock, in: Lěto-
pis C 24 (1981), S. 64–74. Zu Jäckels bekanntesten Werken zählen die für die Prager Karls-
brücke geschaffenen Skulpturen „Hl. Anna mit Jesuskind“ (1707) und „Madonna mit hl.
Bernhard“ (1709).
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Zentraler Knotenpunkt sorbisch-tschechtischer Beziehungen 117 18 Jahrhun-
ert tellte Cdas 1724 gestiftete Wendcdische Sem1inar* aut der Prager Kleinselte
cdar (‚;emelInsam 1st dA1esen tudien nıcht [1UT7 ihre Verortung 117 sorbisch-
katholischen Mıheu, ihre Fokussierung aut Eınzelne bzw. geistliche Elıten,
sondern auch, 4sSs 1n ihnen Böhmen als primarer Kontaktraum zwischen
Sorben un: tschechischsprachigen Böhmen 117 Mittelpunkt steht, zweIltellos
nıcht ohne Ausstrahlung 1n dA1e Lausıitz.> och Begegnungen zwischen
Böhmen un: Lausitzer Sorben 1n der Lausıtz selbst hegen bislane keinerle1
Untersuchungen vor. © LDIieser Betund verwundert, em1grierten doch ach
1620 hunderte tschechischsprachige Böhmen, deutschsprachige Mähren, spa-
ter auch Exulanten AauUSs Oberungarn, 1n CAi1e Lausıtz. / DIe bohmischen

/ um Wendische: Sem1inar SE1 auf den knappen Überblick [ Dieter Rothland/ Franz Schön,
‚Wendisches Seminar“‘, 1n Hranz Schön/Dietrich Scholze (Hrsg. Sorbisches Kultur-
lexikon, Bautzen 2014, s 5172 un dıe Oft angegebene ] 1teratur vetrtwiesen. uch
andetren Kınrtichtungen in Böhmen studierten in der Bruühen euzelt zahlteiche Sotrben,
Neuhaus vgl dıe Studie Frantisek Tajrych/Ernst Muka. Serbscy studenc1 w Jindrichowym
Hradeu Cechach let 1600—161 7, 1n: (LasOpPIS Macı1cy Serbske]e AU (1890), s 15—19
SO konstatlert (zerald Stone, IDIE sorbischen Sprachverhältnisse in der frühneuzeltlichen
Oberlausıitz, 1n Joachım Bahlecke (Hrsg. IDIE Oberlausitz 1m frühneuzelitlichen Mıttel-
CULODA. Beziehungen Struktutren Prozesse, Stuttgart 2007, s 311—3295, hler s 424
$9-  Die katholische sotrbische Gelstlichkeit unterhielt vielfältige Beziehungen nach BOöhmen,
VWAS für dıe Sprachentwicklung VO grober Bedeutung WAaf.  .

0 DDen umt1issenen Untersuchungsgegenstand ertstmals thematıisliert hat Eduard Wınter, IDIE
Pflege der WESL- un osudslaviıschen Sprachen in alle 1m Jahrhundert. Beılitrage ZUr ( 3Je-
schichte des burgerlichen Nationwerdens der WESL- und osudslavıschen Völker, Berlın 1954,
s A 1 Aus tschechtischer Sıch: findet sıch eın Eerster 1Inwels 1n Kaleta, (es1 Luzickich
Sthbech (wIi Anm s 96 Kıne ErSs detailliertere Abhandlung bletet: Lubina Malınko-
W  ‚y Wlr ceskeho protestantizma ewangelskıch Sertbow letstotku, 1n: Rozhlad —
8/2015, s 21 —34 [DIie Verbindungen zwischen Sorben und BOöhmen, Miähren un ber-
ungarn 1m ReformationsjJahrhundert erfuhren dagegen Une orößere Autmerksamkeiıt. Im
S entrum dieser Studien stehen melst (aspar DPeucer (1 525—]1 OU02) SO wI1e etliche Sotrben, die
in der heutigen Slowakel als Gelistliche wıirkten, allen Johannes Bocatlus (1 50 9—
1621). Verwiesen S€1 hlefrzu auf dıe kurze Darstellung 1n Doris Teiıchmann, Studien ZUr

Geschichte un Kultur der Nıiıederlausıitz 1m 16 un 17. Jahrhundert (Schriften des SOf-
bischen Instituts, 16), Bautzen 1995, hler besonders der Abschnıitt: „Stebenbutger
Sachsen, Ungarn un (Osterreicher in der Lausıitz”“, s 5 5—59 SOwI1eEe Doris Teichmann,
Johannes Bock-Bocatlus (1569—1621) Sorabus ] usatus, 1n Letopis 52/1 s AS—

Der geburtige Sorbe (aspar DPeucer dagegen füuhrte dıe Korrespondenz Se1INESs
Schwiegervaters 1p Melanchthon (1497-1506/) M1 dem Bischof der Böhmischen
Brüder Jan Blahoslav (1 5235—]1 3/1), Urheber der ersten Übersetzung des Neuen Lesta-
NS 1ns Ischechitische. Dabe1 betonte DPeucer Blahoslav gegenuüber wiederholt se1INe
sorbische Abstammung bzw. se1INne clawıschen Sprachkenntnisse. Vgl Gidely, Anton
(Hrrsg. Fontes austtfacatum. (esterreichische Geschichts-Quellen ... | / xwelte Ab-
telung. Dıiplomatarıa eT Acta. XIX Band Quellen ZUr Geschichte der böhmischen Bruüder
vornehmlıch ıhren Zusammenhang M1t Deutschland betreffend, Wl1en 1559 Vgl ferner
AZu Doris Teichmann, (aspar DPeucer un dıe Beziehungen der Wiıttenberger Reforma-

den Böhmischen Brüdern, 1n: Hans Deter Hasse/Guünther Wartenbetrg (Hrrsg.
(aspar DPeucer (1 525—1 O02) Wiıssenschaft, ( laube un Polıitik 1m konfessionellen S e1t-
alter, Leipz1ig 2004, s 273—282.
Ines Keller, ‚Zuwanderung”, 1n Hranz Schön/Dietrich Scholze (Hrsg. Sorbisches Kultur-
lexikon, Bautzen 2014, s 546 ußer dem etwels auf die Herkunft Mıiıchael Ftrentzels
ZALLS e1ner Bxulantenfamıiulie finden sıch hler keine welteren Hinwelse auf Kontakte un
Begegnungen zwischen Sorben und eingewanderten tschechischsprachigen CGruppen.
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Zentraler Knotenpunkt sorbisch-tschechischer Beziehungen im 18. Jahrhun-
dert stellte das 1724 gestiftete Wendische Seminar4 auf der Prager Kleinseite
dar. Gemeinsam ist diesen Studien nicht nur ihre Verortung im sorbisch-
katholischen Milieu, ihre Fokussierung auf Einzelne bzw. geistliche Eliten,
sondern auch, dass in ihnen Böhmen als primärer Kontaktraum zwischen
Sorben und tschechischsprachigen Böhmen im Mittelpunkt steht, zweifellos
nicht ohne Ausstrahlung in die Lausitz.5 Doch zu Begegnungen zwischen
Böhmen und Lausitzer Sorben in der Lausitz selbst liegen bislang keinerlei
Untersuchungen vor.6  Dieser Befund verwundert, emigrierten doch nach
1620 hunderte tschechischsprachige Böhmen, deutschsprachige Mähren, spä-
ter auch Exulanten aus Oberungarn, in die Lausitz.7  Die böhmischen

4 Zum Wendischen Seminar sei auf den knappen Überblick Dieter Rothland/Franz Schön,
‚Wendisches Seminar‘, in: Franz Schön/Dietrich Scholze (Hrsg.), Sorbisches Kultur-
lexikon, Bautzen 2014, S. 512 f. und die dort angegebene Literatur verwiesen. Auch an
anderen Einrichtungen in Böhmen studierten in der Frühen Neuzeit zahlreiche Sorben, zu
Neuhaus vgl. die Studie: František Tajrych/Ernst Muka, Serbscy studenći w Jindrichowym
Hradcu w Čechach z lět 1600–1617, in: Časopis Maćicy Serbskeje 49 (1896), S. 13–19.

5 So konstatiert Gerald Stone, Die sorbischen Sprachverhältnisse in der frühneuzeitlichen
Oberlausitz, in: Joachim Bahlcke (Hrsg.), Die Oberlausitz im frühneuzeitlichen Mittel-
europa. Beziehungen – Strukturen – Prozesse, Stuttgart 2007, S. 311–325, hier: S. 324:
„Die katholische sorbische Geistlichkeit unterhielt vielfältige Beziehungen nach Böhmen,
was für die Sprachentwicklung von großer Bedeutung war.“

6 Den umrissenen Untersuchungsgegenstand erstmals thematisiert hat Eduard Winter, Die
Pflege der west- und südslavischen Sprachen in Halle im 18. Jahrhundert. Beiträge zur Ge-
schichte des bürgerlichen Nationwerdens der west- und südslavischen Völker, Berlin 1954,
S. 41 f. Aus tschechischer Sicht findet sich ein erster Hinweis in: Kaleta, Češi o Lužickich
Srbech (wie Anm. 1), S. 66 f. Eine erste detailliertere Abhandlung bietet: Lubina Malinko-
wa, Wliw čěskeho protestantizma na ewangelskich Serbow we 18. lětstotku, in: Rozhlad 7–
8/2015, S. 27–34. – Die Verbindungen zwischen Sorben und Böhmen, Mähren und Ober-
ungarn im Reformationsjahrhundert erfuhren dagegen eine größere Aufmerksamkeit. Im
Zentrum dieser Studien stehen meist Caspar Peucer (1525–1602) sowie etliche Sorben, die
in der heutigen Slowakei als Geistliche wirkten, allen voran Johannes Bocatius (1569–
1621). Verwiesen sei hierzu auf die kurze Darstellung in: Doris Teichmann, Studien zur
Geschichte und Kultur der Niederlausitz im 16. und 17. Jahrhundert (Schriften des Sor-
bischen Instituts, Bd. 16), Bautzen 1998, hier besonders der Abschnitt: „Siebenbürger
Sachsen, Ungarn und Österreicher in der Lausitz“, S. 83–85 sowie Doris Teichmann,
Johannes Bock-Bocatius (1569–1621) – Sorabus Lusatus, in: Lětopis 52/1 (2005), S. 48–
72. Der gebürtige Sorbe Caspar Peucer dagegen führte die Korrespondenz seines
Schwiegervaters Philipp Melanchthon (1497–1567) mit dem Bischof der Böhmischen
Brüder Jan Blahoslav (1523–1571), Urheber der ersten Übersetzung des Neuen Testa-
ments ins Tschechische. Dabei betonte Peucer Blahoslav gegenüber wiederholt seine
sorbische Abstammung bzw. seine slawischen Sprachkenntnisse. Vgl. Gidely, Anton
(Hrsg.), Fontes rerum austriacarum. Oesterreichische Geschichts-Quellen [...] Zweite Ab-
teilung. Diplomataria et Acta. XIX. Band. Quellen zur Geschichte der böhmischen Brüder
vornehmlich ihren Zusammenhang mit Deutschland betreffend, Wien 1859. Vgl. ferner
dazu: Doris Teichmann, Caspar Peucer und die Beziehungen der Wittenberger Reforma-
toren zu den Böhmischen Brüdern, in: Hans Peter Hasse/Günther Wartenberg (Hrsg.),
Caspar Peucer (1525–1602). Wissenschaft, Glaube und Politik im konfessionellen Zeit-
alter, Leipzig 2004, S. 273–282.

7 Ines Keller, ‚Zuwanderung‘, in: Franz Schön/Dietrich Scholze (Hrsg.), Sorbisches Kultur-
lexikon, Bautzen 2014, S. 546 f. Außer dem Verweis auf die Herkunft Michael Frentzels
aus einer Exulantenfamilie finden sich hier keine weiteren Hinweise auf Kontakte und
Begegnungen zwischen Sorben und eingewanderten tschechischsprachigen Gruppen.
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Exulanten un: CAi1e Lausıitzer Sorben verbancd ihre weitgehende tschechische
bzw sorbische KEinsprachigkeit m1t Ausnahme der jeweilligen Gelstlhichkeit,®
DIe oberungarischen Protestanten Orlenterten sich stark I'schechischen,
iıhre Bıbel- un: Liturg1esprache WAarT clas TIschechische un: auch 1 Muncd-
liıchen War ihnen Cdas TIschechische orundsätzlich verstandlıch un: oingen
dA1e ungariıschen Exulanten 1n der Lausıtz oftt 1n den bohmischen Gruppen
auf.  $ ohne eigene Sondericdenttäten auszutormen. Im Mittelpunkt cdeser Stu-
dA1e estehen also tschechischsprachige Exulanten, dA1e ZU Großteil AaUSs Boh-
CM, etliche aber auch AaUSs Oberungarn, der heutigen Slowakel, un:
1n CAi1e sorbische Lausitz e1IN- bzw dlese durchwanderten. In TE1N Abschnitten
el der Beziehungsgeschichte zwischen tschechtschsprachigen Exulanten unı
Lausıitzer Sorben nachgegangen werden.

Wege 1N und durch dıie Lausıtz. Sotrbisch-böhmische Begegnungen
11 Jahrhundert
Berelts 1 17. Jahrhundert aber auch 117 18. Jahrhundert gab CS eine
Reihe VO  5 sorbischen Gelstlichen m11 Verbindungen ach Böhmen bzw
Oberungarn.* So bewarb sich Samuel Martını (1656—1 /08), dessen Vater 1n
Pırna 1n tschechtischer Sprache predigte, 1665 erfolgreich dA1e sorbische
Ptarrstelle 1n Hoyerswerda. !0 uch CAi1e Vortahren VO  5 Michael Katzel! (SOT-
bisch Miıchal aca (165/-1 /3U) un: Michael Frentzel!? (SOTD. Michal Frencl)

Fur sorbischen Einsprachigkeit vol Aartmut Z/xwahr, Kıne IncognNIta. [DIie Lausıitzer
Sorben in der Bruühen Neuzelit, 1n Hıstorische Anthropologie. Kultur Gesellschaft
Alltag 0 (1 II8), s 3806—400, s 469 SOwWwIle Stone, Sprachverhältnisse (w1 Anm I) s 415
Fu den deutschen Sprachkenntnissen der Böhmen vol Edita Stetrik, [DIie böhmischen
Emigranten un /inzendotf, 1n: Martftın Brecht/Paul Peucker (Hrsg. Neue Aspekte der
Z/inzendotrf-Forschung (Arbeliten ZUr Geschichte des Pietismus, 47), Göttingen 20006,
s
SO unternahm der Landeshauptmann der Oberlausıitz, C hristian Johann VO  ' Schönberg,
1960658 den Versuch, GeOrg Holyk (tschechıisch Jırı Holik) (gest. einen Außerst
umtriebigen böhmischen Konvertlten, für Une sotrbische Pfarrtel sewiInNeEnN Wınter,
Pflege, Ww1€E Anm O, s 41) Fu Holyk vol uch Edita Stefikova, Exulantskä üutoc1ste
LuzZ1c1 Sasku, Praha 2004, s 284—29() SOwle Alexander Schunka, Mıgrationen ‚V alLl-

gelhischer Gelstlicher als Motor frühneuzeltlicher Wanderungsbewegungen, 1n erfmann
Seldenhuis/Markus W rledt (Hrsg. Konfession, Migration und Elıtenbildung. Studien ZUr

Theologenausbildung des 16 Jahrhunderts, Leiden/ Boston 2007, s 1—20, hler s
Carl Chrtistian Schröter, Merckwurdige Exulanten= Hıstorie darınnen besonders des
teinen Kvangelhl willen Vertriebener Prediger un Schul=Lehrer ıhre Lebens=Geschichte
enthalten: SOletZO als eın Send=Schreiben den weitberüuhmten Theologum, Herrn
GrEeOrgeE Helinrich (3Otzen Hochverdienten Superintendenten in der kayserlıchen Freven
Reichs=Stadt Luübeck ALLS zuverlaßigen Nachrichten, 5 wohl geschriebenen, als gedtuck-
CCn dargestellet VO Carl C hrtistian Schrötern. Budıißin, verlegts Davıd Kıchter, 1719,
s 20303 Dort uch weltete Informationen den unruhigen Exıhyahren und der erfolg-
telichen Integration der Hamlıilıe Martinı in der Lausıtz.

11 Kotla Awgust Jenc, SpIsowaftjo hornJjoiuziskich evangelskıch Serbow, WOL 1597 hac 1800,
1n: (LasOpPIS Macı1cy Serbskeje 28 (1 Ö/9), s 1—4 hler s
Fablan Kaulfürst, Studiye teC1 Mıchala Ftrencla (Schriften des Sorbischen Instituts,

39), Bautzen 2012, s 11
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Exulanten und die Lausitzer Sorben verband ihre weitgehende tschechische
bzw. sorbische Einsprachigkeit mit Ausnahme der jeweiligen Geistlichkeit.8
Die oberungarischen Protestanten orientierten sich stark am Tschechischen,
ihre Bibel- und Liturgiesprache war das Tschechische und auch im Münd-
lichen war ihnen das Tschechische grundsätzlich verständlich – und so gingen
die ungarischen Exulanten in der Lausitz oft in den böhmischen Gruppen
auf, ohne eigene Sonderidentitäten auszuformen. Im Mittelpunkt dieser Stu-
die stehen also tschechischsprachige Exulanten, die zum Großteil aus Böh-
men, etliche aber auch aus Oberungarn, der heutigen Slowakei, stammten und
in die sorbische Lausitz ein- bzw. diese durchwanderten. In drei Abschnitten
soll der Beziehungsgeschichte zwischen tschechischsprachigen Exulanten und
Lausitzer Sorben nachgegangen werden.

1. Wege in und durch die Lausitz. Sorbisch-böhmische Begegnungen
im 18. Jahrhundert

Bereits im 17. Jahrhundert aber auch im 18. Jahrhundert gab es eine ganze
Reihe von sorbischen Geistlichen mit Verbindungen nach Böhmen bzw.
Oberungarn.9 So bewarb sich Samuel Martini (1636–1708), dessen Vater in
Pirna in tschechischer Sprache predigte, 1663 erfolgreich um die sorbische
Pfarrstelle in Hoyerswerda.10 Auch die Vorfahren von Michael Rätze11 (sor-
bisch Michał Raca) (1657–1730) und Michael Frentzel12 (sorb. Michał Frencl)

8 Zur sorbischen Einsprachigkeit vgl. Hartmut Zwahr, Eine terra incognita. Die Lausitzer
Sorben in der Frühen Neuzeit, in: Historische Anthropologie. Kultur – Gesellschaft –
Alltag 6 (1998), S. 388–400, S. 389 sowie Stone, Sprachverhältnisse (wie Anm. 5), S. 313 f.
Zu den deutschen Sprachkenntnissen der Böhmen vgl. Edita Sterik, Die böhmischen
Emigranten und Zinzendorf, in: Martin Brecht/Paul Peucker (Hrsg.), Neue Aspekte der
Zinzendorf-Forschung (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, Bd. 47), Göttingen 2006,
S. 97–114.

9 So unternahm der Landeshauptmann der Oberlausitz, Christian Johann von Schönberg,
1668 den Versuch, Georg Holyk (tschechisch Jiŕí Holík) (gest. um 1700), einen äußerst
umtriebigen böhmischen Konvertiten, für eine sorbische Pfarrei zu gewinnen (Winter,
Pflege, wie Anm. 6, S. 41). Zu Holyk vgl. auch Edita Štěřiková, Exulantská útočiště v
Lužici a Sasku, Praha 2004, S. 284–290 sowie Alexander Schunka, Migrationen evan-
gelischer Geistlicher als Motor frühneuzeitlicher Wanderungsbewegungen, in: Hermann J.
Seldenhuis/Markus Wriedt (Hrsg.), Konfession, Migration und Elitenbildung. Studien zur
Theologenausbildung des 16. Jahrhunderts, Leiden/Boston 2007, S. 1–26, hier: S. 12.

10 Carl Christian Schröter, Merckwürdige Exulanten=Historie / darinnen besonders um des
reinen Evangelii willen Vertriebener Prediger und Schul=Lehrer ihre Lebens=Geschichte
enthalten; soietzo als ein Send=Schreiben an den weitberühmten Theologum, Herrn D.
George Heinrich Götzen / Hochverdienten Superintendenten in der kayserlichen Freyen
Reichs=Stadt Lübeck / aus zuverläßigen Nachrichten, so wohl geschriebenen, als gedruck-
ten, dargestellet von M. Carl Christian Schrötern. Budißin, verlegts David Richter, 1719,
S. 270–303. Dort auch weitere Informationen zu den unruhigen Exiljahren und der erfolg-
reichen Integration der Familie Martini in der Lausitz.

11 Korla Awgust Jenč, Spisowarjo hornjołužiskich evangelskich Serbow, wot 1597 hač 1800,
in: Časopis Maćicy Serbskeje 28 (1875), S. 1–42, hier: S. 30.

12 Fabian Kaulfürst, Studije k rěći Michała Frencla (Schriften des Sorbischen Instituts,
Bd. 55), Bautzen 2012, S. 11.



UBIN A MAHLING

(1 G28—1 /06), beldce zahlen den Begründern der sorbilschen Schriftsprache,
sind AaUSs Böhmen 1n CAi1e Lausitz em1griert,. Bel selinen Übersetzungen Orlen-
terte sich Frentzel, W1E etliche weltere sorbische Pfarrer, der tschechtischen
Bıibel.1$ Aus Oberungarn hingegen TLAamımte Michael Klauser 740—1 799),
der 1n Schmenitz (Banska Süävhica) geboren War un: 1 Zuge des S1ieben-
Jahrigen Krieges 1n clas Großpostwitzer Ptarrhaus einquartiert wurde. HKr
helratete 1n dA1e sorbische Pfarrerdynastie Frentzel-Böhmer eın un: ılbernahm
infolgedessen dA1e tracıtionsreiche Ptarrstelle 1n Großpostwitz (SOTD. Bucle-
stecy). }“ DIe kulturgeschichtliche Bedeutung der AaUSs dem Exulantenumtelcd
estammenden Gelstlichen als Mıttler zwischen den sorbischen, bohmischen
un: deutschen Sprachwelten 1st bislang am beachtet worden. och be-
estanden nıcht [1UT7 aut der Ebene der gelstlich-geistigen Elıten Verbindungen
zwischen Sorben un: Böhmen, sondern auch aut der Ebene des allgemeinen
Kırchenvolkes. ach der ersten Migrationswelle Airekt ach der Schlacht
W e1ißen Berg, kam CS 1n Böhmen Anfang des 18 Jahrhunderts, VOT allem 1n
den 1 /20er un: 1 /30er Jahren, einer zwelten Auswanderungswelle, Kın
Großteil dleser Exulantengruppen suchte 1n Brandenburg/Preußen eine LICUEC

He1lmat. Aut dem Weg ach Berlin CAi1e Exulanten durch zahlreiche
(Jrte bzw. orößhere Landstriche m11 überwiegend sorbischer Bevölkerung. So
berichtet Martın Kopecky ges 1n selinem „Schwanengesang”“, der den
Zug VO  5 rund 300 Böhmen 117 Jahr 1732 ach Berlıin thematislert, VO  5 einer
Begegnung 1 niederlausitzischen Drebkau (sorb. Drjowk).!>

116 Kadyz SIl mMeEesSto wyslı 117 Däawal nNAam  A pozZzehnan)
Dekan nNAam  A winsowal upfjmnecho staicCEe

n4s mnohych zarmutcych A7 SIl ws1ickn! plakalı
welm1 potesowal. toho teSICE
delal nNAam  A kazan] ( In N  U slz; wylewal,
Swym gazykem Stbskym Niam ollben) AAal
Niam CAastky Dylo ”namMme tak stdecne lasky
(s3ak DYy Dylo Ceskym. Narnı tozzehnal.}6

Schreiben Samuel Schulets den Muskauer Superintendenten Martftın Ftraneisc1 (Nochten,
Maı 1691), 1n: St Bautzen, Best. S1eN. 177 (unpaginiert). /4ıtat nach Friedrich

Pollack, Wendische Prediger. Kıne Kollektivbiografie der sotbischen evangelıschen
Gelstlichkeit in der frühneuzeltlichen Oberlausıitz. hıil DIss. (masch.), Leipz1ig 20106,
s 218
Pollack, Wendische Prediger (w1 Anm 15), s 16() und s 2558
Hubert ROösel, Der Schwanengesang des Martftın Kopecky, 1n Joachım etzner (Hrrsg.
Deutsch-slawische Wechselseitigkeit in sıeben Jahrhunderten. ( esammMelte Aufsätze. Edu-
ard Wnter 7U G' Geburtstag dargebracht (Veröffentlichungen des Instltuts für Slawıstıik,

) Berlın 19506, s 2995323, hler: s 514
16 116 Als Wr ALLS der Stadt kamen, wunschte LLLLS5 der Dekan un erfreute LILLS in UNSCITIECET

oroben Betrübnis sehr. Hr elt für LILLS dıe Predigt in se1INer sorbischen Sprache. Uns WAar
CN ZU]] e1l ;' verständlich, als WCLLLL C Ischechisch WAafe.
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(1628–1706), beide zählen zu den Begründern der sorbischen Schriftsprache,
sind aus Böhmen in die Lausitz emigriert. Bei seinen Übersetzungen orien-
tierte sich Frentzel, wie etliche weitere sorbische Pfarrer, an der tschechischen
Bibel.13 Aus Oberungarn hingegen stammte Michael Klauser (1740–1799),
der in Schmenitz (Banská Štiavnica) geboren war und im Zuge des Sieben-
jährigen Krieges in das Großpostwitzer Pfarrhaus einquartiert wurde. Er
heiratete in die sorbische Pfarrerdynastie Frentzel-Böhmer ein und übernahm
infolgedessen die traditionsreiche Pfarrstelle in Großpostwitz (sorb. Bude-
stecy).14 Die kulturgeschichtliche Bedeutung der aus dem Exulantenumfeld
stammenden Geistlichen als Mittler zwischen den sorbischen, böhmischen
und deutschen Sprachwelten ist bislang kaum beachtet worden. Doch be-
standen nicht nur auf der Ebene der geistlich-geistigen Eliten Verbindungen
zwischen Sorben und Böhmen, sondern auch auf der Ebene des allgemeinen
Kirchenvolkes. Nach der ersten Migrationswelle direkt nach der Schlacht am
Weißen Berg kam es in Böhmen Anfang des 18. Jahrhunderts, vor allem in
den 1720er und 1730er Jahren, zu einer zweiten Auswanderungswelle. Ein
Großteil dieser Exulantengruppen suchte in Brandenburg/Preußen eine neue
Heimat. Auf dem Weg nach Berlin zogen die Exulanten durch zahlreiche
Orte bzw. größere Landstriche mit überwiegend sorbischer Bevölkerung. So
berichtet Martin Kopecký (gest. 1754) in seinem „Schwanengesang“, der den
Zug von rund 300 Böhmen im Jahr 1732 nach Berlin thematisiert, von einer
Begegnung im niederlausitzischen Drebkau (sorb. Drjowk).15

116. Když sme za město wyšli
Děkan nám winšowal
A nás w mnohých zarmutcých
welmi potěšowal.
Udělal nám kazanj
Swým gazykem Srbským
Nám z částky bylo známé
Gak by bylo Českým.

117. Dáwal nám požehnánj
Z upřjmného srdce
Až sme wšickni plakali
Z toho se těšjce.
On též slzj wyléwal,
Nám polibenj dal
A tak z srdečné lásky
S námi se rozžehnal.16

13 Schreiben Samuel Schülers an den Muskauer Superintendenten Martin Francisci (Nochten,
23. Mai 1691), in: StFilA Bautzen, Best. 50001, Sign. 172 (unpaginiert). Zitat nach Friedrich
Pollack, Wendische Prediger. Eine Kollektivbiografie der sorbischen evangelischen
Geistlichkeit in der frühneuzeitlichen Oberlausitz. Phil. Diss. (masch.), Leipzig 2016,
S. 218.

14 Pollack, Wendische Prediger (wie Anm. 13), S. 160 f. und S. 288.
15 Hubert Rösel, Der Schwanengesang des Martin Kopecký, in: Joachim Tetzner (Hrsg.),

Deutsch-slawische Wechselseitigkeit in sieben Jahrhunderten. Gesammelte Aufsätze. Edu-
ard Winter zum 60. Geburtstag dargebracht (Veröffentlichungen des Instituts für Slawistik,
Bd. 9), Berlin 1956, S. 299–323, hier: S. 314.

16 116: Als wir aus der Stadt kamen, wünschte uns der Dekan und erfreute uns in unserer
großen Betrübnis sehr. Er hielt für uns die Predigt in seiner sorbischen Sprache. Uns war
es zum Teil so verständlich, als wenn es Tschechisch wäre.



BEBCCLESIO LA B CO  ( A 1) 5 SORBISCHEN L,AUSIT Z

LDIieses eindruckliche Kreign1s wIrdcl VO  5 RKoziına /1mova (1 711 ihrem
Lebenslaut bestätigt „KRano porucıl ten 7 toho aby chom 11 do
jedne stodoly, N1ZLO 114 drzel 47111 uclell 114 pozehnani ertbhske TCC1

aby 114s ten 1Nec7 neopustel cC1nıl placem e6] /

Ahnlıch CAi1e Böhmen CAi1e sorbische Predigt Drebkau ertreut hatte
schaätzten umgekehrt auch CAi1e Sorben dA1e Tellnahme tschechtischen

(sottescllenst So berichtet corg K OtrNer habe 1747
Dresden etliche Sorben Y 9-  1n der bohmischen Kırche St Johannıs an |getrof-
ten]| S1C 1e] eher den bohmischen als deutschen Prediger verstehen
konnten e6] S aNSC bevor also regelmäßig sorbischer (sottescllenst Dresden
gehalten wurcle tanden Sorben der bohmischen Kırche C1NC kırchliche
He1mat DIe sprachliche ahe ZU Sorbischen mochte auch be1 der Inte-
g1'2.thfl der tschechischsprachigen Migranten Cottbus 1735 C1iNC

relatıv oroße bohmische (semelnde bestand C1NC Raolle gespielt haben /u-
mindest ftuhlte sich Vaclav Jiıcinsky 724—1 /7Ü) Cottbus, „„kdez InNe71

ST by do sluzby („,WO sich Sorben Lenste begab‘‘) sichtlich
ohl un: lehnte clas Ansınnen SC1INES Vaters ach Berlın kommen
wiederholt aAb Als zentrale Bindefigur zwischen Sorben un: Exulanten
Cottbus funglerte Johann (sottlheb Fabric1us (sorbisch Jan Bogumi1 Fabric1us)

SEC1T 1726 duperintendent Cottbus der sich Auftrag Halles
clas niedersorbische Schritttum verclent gemacht hatte un: als Cottbuser

duperintendent clas sorbische Schulwesen tOörclerte Seine Tochter hatte
Fabriec1us MT dem bohmischen Prediger Matthäus Waneck (tschechisch Ma-
LOUS Vanck) AaUSs Großhennersdcdort verhelratet dessen Predigten
auch be1 zahlreichen Sorben oroße Begeisterung weckten A

11 7/ Hr sab LILLS den degen ALLS aufrichtigem Herzen auf da([3 V1T alle WE1INEN muliten ZALLS
Freude darüber Hr vergoß uch TI ranen gab LILLS Bruderkulßl3 un 5 ALLS herzlicher
Liehe verabschiedete sıch M1 LLL1L5.

Archry der Brüdergemeine Berlın ALIV- 126b Lebenslauf Roziına /1mova. IDIE Abschrift
folgt: Edita Stefikova, Beh 71vota ceskych em1grantu Berline stoleti, Praha 1999,
s 553 Übersetzung: Bruüh W1C585 der Pfarrer dieser Stadt LILLS A} V1T sollten LLLLS5
Scheune versammeln, dieser elt LILLS 11 Predigt un Fteilte LILLS den degen 1 S(IT-
bischer Sprache ZALLS dass LILLS der Herr nıcht verlassen LLLOSE und Lalr dies M1

GeOrg Kotner Philologisch mtische Abhandlung VO der Wendische: Sprache un
1htem Nutzen den Wiıssenschaften verfasset VO  ' GrEeOrgeE Kotner Bockau un
der Gesellschaften freyer Kunste Leipz1ig und Augsburg, WI1IC uch der Wendischen
Ehrenmitglied Le1ipz1g, gedruckt bey Johann (abriel Buschel 1760 20
Fur Geschichte der sorbischen evangelıschen Ottesdienste Dresden die SE1L 1848 /49
regelmaliıg stattfinden vol Irudla Malınkowa Zafozen]e serhbskıch ewangelskich kemsow
w Drjezdzanach, Rozhlad s 4A47 449

M) Archry der Brüdergemeine Berlın 15 Lebenslauf Vaclav Jicinsky. [DIie Abschrift
folgt: Stefikova, Beh >ZIYyvOLa (w1 Anm 17), s 344

21 Lubina Mahlıng, Um der Wenden Seelenhey]l hochverdient Reichsgraf Friedrich (aspar
Gersdorftf (Schriften des Sorbischen Instituts Ö4 Bautzen MI1 / 1058 110
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Dieses eindrückliche Ereignis wird von Rozina Zimová (1711–1766) in ihrem
Lebenslauf bestätigt: „Ráno poručil ten kněz toho města, aby chom šli do
jedne stodoly, v nížto nám držel kázání a udělil nám požehnání v srbské řeči,
aby nás ten kněz věčný neopuštěl; a činil to s pláčem.“17

Ähnlich wie die Böhmen die sorbische Predigt in Drebkau erfreut hatte,
so schätzten umgekehrt auch die Sorben die Teilnahme am tschechischen
Gottesdienst. So berichtet Georg Körner (1717–1772) er habe um 1747 in
Dresden etliche Sorben „in der böhmischen Kirche zu St. Johannis an[getrof-
fen], wo sie viel eher den böhmischen als einen deutschen Prediger verstehen
konnten.“18 Lange bevor also regelmäßig sorbischer Gottesdienst in Dresden
gehalten wurde, fanden Sorben in der böhmischen Kirche eine kirchliche
Heimat.19 Die sprachliche Nähe zum Sorbischen mochte auch bei der Inte-
gration der tschechischsprachigen Migranten in Cottbus, wo um 1735 eine
relativ große böhmische Gemeinde bestand, eine Rolle gespielt haben. Zu-
mindest fühlte sich Václav Jičínský (1724–1770) in Cottbus, „kdež on se mezi
Srby do služby dal“ („wo er sich unter Sorben in Dienste begab“), sichtlich
wohl und lehnte das Ansinnen seines Vaters, nach Berlin zu kommen,
wiederholt ab.20 Als zentrale Bindefigur zwischen Sorben und Exulanten in
Cottbus fungierte Johann Gottlieb Fabricius (sorbisch Jan Bogumił Fabricius)
(1681–1741), seit 1726 Superintendent in Cottbus, der sich im Auftrag Halles
um das niedersorbische Schrifttum verdient gemacht hatte und als Cottbuser
Superintendent das sorbische Schulwesen förderte. Seine Tochter hatte
Fabricius mit dem böhmischen Prediger Matthäus Waneck (tschechisch Ma-
touš Vaněk) (1699–1736) aus Großhennersdorf verheiratet, dessen Predigten
auch bei zahlreichen Sorben große Begeisterung weckten.21

117: Er gab uns den Segen aus aufrichtigem Herzen, auf daß wir alle weinen mußten aus
Freude darüber. Er vergoß auch Tränen, gab uns einen Bruderkuß, und so aus herzlicher
Liebe verabschiedete er sich mit uns.

17 Archiv der Brüdergemeine Berlin AIV-1, 126b Lebenslauf Rozina Zimová. Die Abschrift
folgt: Edita Štěříková, Beh života ceských emigrantů v Berlíně v 18. století, Praha 1999,
S. 533 f. Übersetzung: Früh wies der Pfarrer dieser Stadt uns an, wir sollten uns in einer
Scheune versammeln, in dieser hielt er uns eine Predigt und teilte uns den Segen in sor-
bischer Sprache aus, dass uns der ewige Herr nicht verlassen möge; und er tat dies mit
Weinen.

18 Georg Körner, Philologisch-kritische Abhandlung von der Wendischen Sprache und
ihrem Nutzen in den Wissenschaften verfasset von M. George Körner, P. zu Bockau, und
der Gesellschaften freyer Künste zu Leipzig und Augsburg, wie auch der Wendischen
Ehrenmitglied. Leipzig, gedruckt bey Johann Gabriel Büschel, 1766, S. 26.

19 Zur Geschichte der sorbischen evangelischen Gottesdienste in Dresden, die seit 1848/49
regelmäßig stattfinden, vgl. Trudla Malinkowa, Załoženje serbskich ewangelskich kemšow
w Drjezdźanach, in: Rozhlad 48/12 (1998), S. 442–449.

20 Archiv der Brüdergemeine Berlin A IV-2, 18 Lebenslauf Václav Jičínský. Die Abschrift
folgt: Štěříková, Beh života (wie Anm. 17), S. 344.

21 Lubina Mahling, Um der Wenden Seelenheyl hochverdient. Reichsgraf Friedrich Caspar
von Gersdorf (Schriften des Sorbischen Instituts, Bd. 64), Bautzen 2017, S. 108–110.
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1ıttler zwischen den Welten: (reofrg etermann

Der Oberamtshauptmann der Oberlausitz, Fredrich Caspar VO  5 Gerscdort
(1699—1 /51), Großecousin /inzendorfs, Unterstutzer Herrnhuts un: Forderer
der Erweckungen den Sorben, WAarT ber Jahre vergeblich bemuht,
engaglerte Geilistliche AauUSs dem slawisch-pletistischen Umteld 11r dA1e ZWE1-
sprachige Lausıtz gewinnen: CTW Augustin Schultz QY5—1 /92), Jo
annn Muthmann (1685—1 74 7) Odcder Samuel Ludwig Sassadıus 0Q94—1 /9506)
AaUSs Teschen un: den bohmischen Prediger Waneck AaUSs Grolßhennersclort.22
Krst m11 corg Petermann (1710—179Z) gelang CS Getrscdort 1757 einen
ausgesprochen engaglerten un: vielseitigen Gelstlichen 1n dA1e Lausitz ho-
len. Petermann eltete dA1esem Zeitpunkt 1n Berlın eine bohmische Schule,
dA1e ach Halleschem Vorbilel aufgebaut hatte.?29 /Ziel der FKinrichtung WAarT

C5, begabte bohmische Jungen aut den Ptary- bzw. Lehrerberut auszubilden,
herrschte doch beidem den Exulanten 1n Deutschland oroßer
Mangel. Gersclort lernte Petermann aut Empfehlung VO  5 Augustin Schultz
kennen un: berliet ıh: 1757 zunachst als Schlossprediger, 1735 aber aut dA1e
Ptarrstelle VO  5 Uhyst/Spree (sorbisch Deln1 Wujezd).“ Spuren hinterlheß Pe-
termann jedoch nıcht 1n Uhryst, sondern 1n K< ] 1x (sorbisch Kluks), Cdas eben-
falls Gersclort unterstand. Dort WAarT Petermann maßgeblich Autbau des
Klixer Sem1inars beteiligt, einer Bildungsanstalt, der ach Halleschem
Vorbilel Theolog1eabsolventen aut den Pfarrclienst 1n der zwelisprachigen
Lausıtz vorbereltet wurcdcden.?> Darüuber hinaus wurden 1n Klıx Lehrer C -
bildet un: sorbische Jungen f11r den Besuch der 1 atına 1n alle vorbereltet.
Spuren 1n der sorbischen KIırchen- un: Frömmigkeitsgeschichte hinterlheß
Cdas Semiinar jedoch VOT allem durch eiIne gezielte Publikationsottensive. Jo
annn Arndts (1555—1621) „Wahres Christentum““, Bogatzkys (1690—1774)
‚„„‚Schatzkästlein““, eiIne Handbıibel SOWIle eın Gesangbuch wurden Klixer
Semiinar 1Ns Sorbische ılbersetzt bzw. herausgegeben. Petermanns Anwesen-
elt 1n Klıx wIirkte 11r viele Böhmen außerst anzlıehend, zum al aut Vermutt-
lung Petermanns ZWe1 weltere Slowaken un: Absolventen Halles, se1in
gleichnamiger Vetter corg Petermann ges und Johann Kolar 71 —

ZUT Ausbildung Cdas Klixer Sem1inar kamen un: insotern eiIne geISt-
lıche Versorgung 1n tschechtischer Sprache gesichert WArT. Aus Berlın, /ittau,

Ebd., s 1041
27 Fu Petermanns Wırken in Berlın vol. selInen umfangteichen Brietwechsel M1 Gotthilt

Au uUuSL Francke 1m Archtv der Franckeschen Stiftungen in Halle/Saale (Im Folgenden
AFSt) 574 un die Darstellung in Ediıta Stetrik, [DIie Böhmischen Kxulanten in Berlın
(Beiheft Unıtas Fratrum, 20), Herrnhut 20106, s 40)/—311 SOwWwIle Wınter, Pflege (w1
Anm O), s 125 un Eduard Wınter, [DIie tschechtische und olowakıische Emigration in
Deutschland 1m un 18. Jahrhundert. Belitrage ZUr Geschichte der hussıtischen
Tradıtion (Veröffentlichungen des Instututs für Slawıstıik, / Berlın 19595, s 115—115
und dıe Oft abgedruckten Briefe und Berichte.
GeOrg Petermann Gotthilt AÄugust Francke, Berlın DE TAT AFSt/H 473 5

25 Mahlıng, Friedrich Caspar VO  ' Gersdorf (w1 Anm 21), s 1351—224
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2. Mittler zwischen den Welten: Georg Petermann

Der Oberamtshauptmann der Oberlausitz, Friedrich Caspar von Gersdorf
(1699–1751), Großcousin Zinzendorfs, Unterstützer Herrnhuts und Förderer
der Erweckungen unter den Sorben, war über Jahre vergeblich bemüht,
engagierte Geistliche aus dem slawisch-pietistischen Umfeld für die zwei-
sprachige Lausitz zu gewinnen: so etwa Augustin Schultz (1693–1752), Jo-
hann Muthmann (1685–1747) oder Samuel Ludwig Sassadius (1694–1756)
aus Teschen und den böhmischen Prediger Waneck aus Großhennersdorf.22

Erst mit Georg Petermann (1710–1792) gelang es Gersdorf 1737 einen
ausgesprochen engagierten und vielseitigen Geistlichen in die Lausitz zu ho-
len. Petermann leitete zu diesem Zeitpunkt in Berlin eine böhmische Schule,
die er nach Halleschem Vorbild aufgebaut hatte.23 Ziel der Einrichtung war
es, begabte böhmische Jungen auf den Pfarr- bzw. Lehrerberuf auszubilden,
herrschte doch an beidem unter den Exulanten in Deutschland großer
Mangel. Gersdorf lernte Petermann auf Empfehlung von Augustin Schultz
kennen und berief ihn 1737 zunächst als Schlossprediger, 1738 aber auf die
Pfarrstelle von Uhyst/Spree (sorbisch Delni Wujězd).24 Spuren hinterließ Pe-
termann jedoch nicht in Uhyst, sondern in Klix (sorbisch Klukš), das eben-
falls Gersdorf unterstand. Dort war Petermann maßgeblich am Aufbau des
Klixer Seminars beteiligt, einer Bildungsanstalt, an der nach Halleschem
Vorbild Theologieabsolventen auf den Pfarrdienst in der zweisprachigen
Lausitz vorbereitet wurden.25 Darüber hinaus wurden in Klix Lehrer ausge-
bildet und sorbische Jungen für den Besuch der Latina in Halle vorbereitet.
Spuren in der sorbischen Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte hinterließ
das Seminar jedoch vor allem durch eine gezielte Publikationsoffensive. Jo-
hann Arndts (1555–1621) „Wahres Christentum“, Bogatzkys (1690–1774)
„Schatzkästlein“, eine Handbibel sowie ein Gesangbuch wurden am Klixer
Seminar ins Sorbische übersetzt bzw. herausgegeben. Petermanns Anwesen-
heit in Klix wirkte für viele Böhmen äußerst anziehend, zumal auf Vermitt-
lung Petermanns zwei weitere Slowaken und Absolventen Halles, sein
gleichnamiger Vetter Georg Petermann (gest. 1782) und Johann Kolar (1712–
1780), zur Ausbildung an das Klixer Seminar kamen und insofern eine geist-
liche Versorgung in tschechischer Sprache gesichert war. Aus Berlin, Zittau,

22 Ebd., S. 104–110.
23 Zu Petermanns Wirken in Berlin vgl. seinen umfangreichen Briefwechsel mit Gotthilf

August Francke im Archiv der Franckeschen Stiftungen in Halle/Saale (im Folgenden
AFSt) H C 374 und die Darstellung in Edita Sterik, Die Böhmischen Exulanten in Berlin
(Beiheft Unitas Fratrum, Bd. 26), Herrnhut 2016, S. 307–311 sowie Winter, Pflege (wie
Anm. 6), S. 128 und Eduard Winter, Die tschechische und slowakische Emigration in
Deutschland im 17. und 18. Jahrhundert. Beiträge zur Geschichte der hussitischen
Tradition (Veröffentlichungen des Instituts für Slawistik, Bd. 7), Berlin 1955, S. 113–115
und die dort abgedruckten Briefe und Berichte.

24 Georg Petermann an Gotthilf August Francke, Berlin 27.7.1737 (AFSt/H C 473 : 3).
25 Mahling, Friedrich Caspar von Gersdorf (wie Anm. 21), S. 131–224.
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aber auch AaUSs Böhmen selbst s1iedelten sich etliche Exulanten 1n K< ] 1x A}
4sSs innerhalb weniger Monate eiIne bohmische K olonie entstancdl. hber d1ese
notlerte der bohmische Pfarrer VO  5 Berlıin, Andreas Macher (16985—1762), be-
reits 1 WIlinter 17568

Ingleichen hätte Petermann (Berlinensis des vorigen Vetter, und nach Ujest
Dey Hauzen un e wenden beruten worden) 1n K  X  n welches nicht WEIt VOI11

ihm 1nNe kleine Ecclestiolam Bohemica Dey einigen böhmischen Famıilien, welche
der Herr Gitrat VOI1l Getrsdottf auf seinen (ütern, ingleichen einige e  ‚DC T euthe
auf seinen Wiırtschaften als Knechte und agcc angenommen.“°

Etliıche der Klixer Böhmen sind namentlich bekannt So ETW: Johann SchwI1-
hola (tschechisch Jan Svihola) —1 der AaUSs /1ttau ach K< ] 1x gekom-
5 WAarT un: spater ach Berlın verzog.*' Kıne zentrale Raolle 1n der Klixer
„„ecclesiola bohemica“‘ splelten Hranz Buclın un: Wenzel Wach Be1lcle bete1-
heten sich als (sesandte den Nalı Dezember 1741 1n Herrnhut stattfinden-
den Gesprächen zwischen den Böhmen un: Herrnhut, CAi1e etztliıch ZUT (srtunN-
dung Nieskys tuhrten.2® Hranz Bucln ZU9 aber nıcht ach Niesky, sondern
tancdl Zugang den K trelsen erweckter Sorben un: 1e(3 sich, nachdem dA1e
Tochter eiInes der prominentesten sorbischen Stundenhalter, Martın Forster
(1697—1 /59), geheiratet hatte, 1n Kleinwelka nliecder.?9 uch Lukas Papesch
(tschechisch Lukaäs Papez) —1 der AauUSs Böhmen ach Berlin geflo-
hen, VO  5 Ort aber der oroben Not ach K< ] 1x weltergezogen WAarT, inte-
orlerte sich durch Arbelt un: Heılrat 1n dA1e Krelse der trommen Sorben un:
1e(3 sich aut seinem letzten Krankenlager auscdrucklich sorbische Lieder VOTI-

singen.“ 9
K< ] 1x entwickelte sich corg Petermann ZU Knotenpunkt der

sorbisch-tschechtischen Kulturkontakte m11 Verbindungslhnien bruüuder-
ischen (‚emelnorten un: welteren Exulantenkolonten. Fredrich C‚aspar VO  5

Gersclort spielte dabe1 als Oberamtshauptmann der Oberlausıitz eın tskantes
Spiel: Als höchstem Vertreter des sachsischen Kurfursten 1n der Lausıtz Oblag,
ı1hm CAi1e Durchsetzung des kurturstlichen Verbots, wonach keine welteren
bohmischen Emigranten 1n achsen un: der ()berlausitz Autnahme tinden

20 Untversitätsbibliothek Basel, Handschriftenabteilung, H. 111[ Manusctipta Bohemica Nach-
lass Hıeronymus AÄnnoni, Tagebuch Andreas Macher 19.2.1 /36, 1794

A Unittätsartchiv Herrnhut (Im Folgenden UA) R / b.l.a Lebenslauf Johann Schwihola.
28 Davıd (tanz, Hıstorie der Böhmischen Emigration, un besonders der Böhmisch-Mäh-

tischen Brüder-Gemelinen Berlın und Ruücksdorf. Kıne historisch-kritische Edition.
Herausgegeben VO  ' Matthias Noller (Jablon1ana, 4 Wıesbaden 2013, Teıl

2U Hıstorische Nachricht VO  ' Wendisch-Nıiska, SEC nR.6.C.a.2.1 a.l) SOwWwIle Archtv
der Brüdergemeine Kleinwelka (1m Folgenden AKw) A IL R /1 Lebenslauf Martftın
Förster.

5() Lebenslauf Lukas Papesch, s 115 n 1.K.4.294.38).
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aber auch aus Böhmen selbst siedelten sich etliche Exulanten in Klix an, so
dass innerhalb weniger Monate eine böhmische Kolonie entstand. Über diese
notierte der böhmische Pfarrer von Berlin, Andreas Macher (1698–1762), be-
reits im Winter 1738:

Ingleichen hätte H. Petermann (Berlinensis des vorigen Vetter, und nach Ujest
bey Bauzen unter die wenden berufen worden) in Klix, welches nicht weit von
ihm, eine kleine Ecclesiolam Bohemica bey einigen böhmischen Familien, welche
der Herr Graf von Gersdorf auf seinen Gütern, ingleichen einige ledige Leuthe
auf seinen Wirtschaften als Knechte und Mägde angenommen.26

Etliche der Klixer Böhmen sind namentlich bekannt. So etwa Johann Schwi-
hola (tschechisch Jan Švihola) (1704–1759), der aus Zittau nach Klix gekom-
men war und später nach Berlin verzog.27 Eine zentrale Rolle in der Klixer
„ecclesiola bohemica“ spielten Franz Budin und Wenzel Wach. Beide betei-
ligten sich als Gesandte an den seit Dezember 1741 in Herrnhut stattfinden-
den Gesprächen zwischen den Böhmen und Herrnhut, die letztlich zur Grün-
dung Nieskys führten.28 Franz Budin zog aber nicht nach Niesky, sondern
fand Zugang zu den Kreisen erweckter Sorben und ließ sich, nachdem er die
Tochter eines der prominentesten sorbischen Stundenhalter, Martin Förster
(1697–1759), geheiratet hatte, in Kleinwelka nieder.29 Auch Lukas Papesch
(tschechisch Lukáš Papež) (1722–1763), der aus Böhmen nach Berlin geflo-
hen, von dort aber wegen der großen Not nach Klix weitergezogen war, inte-
grierte sich durch Arbeit und Heirat in die Kreise der frommen Sorben und
ließ sich auf seinem letzten Krankenlager ausdrücklich sorbische Lieder vor-
singen.30

Klix entwickelte sich unter Georg Petermann zum Knotenpunkt der
sorbisch-tschechischen Kulturkontakte mit Verbindungslinien zu brüder-
ischen Gemeinorten und weiteren Exulantenkolonien. Friedrich Caspar von
Gersdorf spielte dabei als Oberamtshauptmann der Oberlausitz ein riskantes
Spiel: Als höchstem Vertreter des sächsischen Kurfürsten in der Lausitz oblag
ihm die Durchsetzung des kurfürstlichen Verbots, wonach keine weiteren
böhmischen Emigranten in Sachsen und der Oberlausitz Aufnahme finden

26 Universitätsbibliothek Basel, Handschriftenabteilung, E III Manuscripta Bohemica Nach-
lass Hieronymus Annoni, Tagebuch Andreas Macher 19.2.1738, f. 179a.

27 Unitätsarchiv Herrnhut (im Folgenden UA) R.7.B. b.1.a Lebenslauf Johann Schwihola.
28 David Cranz, Historie der Böhmischen Emigration, und besonders der Böhmisch-Mäh-

rischen Brüder-Gemeinen zu Berlin und Rücksdorf. Eine historisch-kritische Edition.
Herausgegeben von Matthias Noller (Jabloniana, Bd. 4), Wiesbaden 2013, Teil 1, § 94.

29 Historische Nachricht von Wendisch-Niska, Sec. IV. § 4 (UA, R.6.C.a.2.1.a.1) sowie Archiv
der Brüdergemeine Kleinwelka (im Folgenden AKw) P. A.II. R.7.1 Lebenslauf Martin
Förster.

30 Lebenslauf Lukas Papesch, S. 115 (UA, NB. I.R.4.294.38).
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sollten.1 Insotern War eiIne orößere bohmische Exulantenkolonie, ahnliıch
WI1E 1n Großhennerscdort Oder Neusalza, 11r Frnedrich Caspar VO  5 Gerscdort
nıcht denken.

W1Ie oroD dA1e bohmische (semelmnde 1n K< ] 1x War unı W1E lange S16 tatsach-
iıch bestand, 1st schwer abzuschätzen, eiIne wichtige /Zasur tellte zumindest
Petermanns Weggang 1 Sommer 1741 1n dA1e Niederlausitz cdar Erdmann LL
VO  5 Promnıtz G685—1 745) hatte corg Petermann als Archidiakon ach
Vetschau (sorbisch Wetosow) berutfen,? Petermann hauptsächlich m1t
der deelsorge 1n niedersorbischer Sprache betraut wurde. LDiese eignete sich
Petermann rasch A W1E dA1e Übersetzung VO  5 ber tunfz1g pletistischen Lie-
ern 1nNs Niedersorbische ze1gt. Der Druck des (Gesangbuches kam nıcht
zustande. Wahrscheinlich verhinderte der Tod Erdmanns LL VO  5 Promnıtz
117 dSeptember 1745 CAi1e Drucklegung des Buches. och wurden 1n clas ach
1574 nliedersorbische Gesangbuch VO  5 1749 sechs Übersetzungen (rJe-
OLS Petermanns aufgenommen““ un: 1n CAi1e Zzwelte erwelterte Auflage VO  5

1760 nochmals zehn Lieder, Was VO Gebrauch un: der Verbreitung se1Iner
Übersetzungen zeugt.””

WeIiterhin profilierte sich Petermann 1n Vetschau als pletistischer Prediger
un: legte m1t selinen engaglerten Predigten, CAi1e zahlreiche Erweckungen her-
vorrleten, dA1e Grundlage 11r den Autbau der sorbischen Diasporaarbeit der
Brüder-Untät 1n der Niederlausitz.26 So berichtet Martın Blaschna 72 3—

der spater als Gehlltenbruder eine zentrale Raolle 1n der Niederlausitzer
L)iaspora spielte, 1n selinem Lebenslauft:

51 Ferdinand KOrner, [DIie kursächsische Staatsteglerung dem (sratfen Zinzendorft und Herrn-
hut gegenNuüber. Nach den Akten des Hauptstaatsarchivs Dresden, Leipzig 15/5, s 19
SOwWwIle s 45—46
arl (sottlob Dietmann, IDIE gesarnte der ungeänderten Augsp. C'onteßion zugethane DPre-
sterschaft in dem C'hurfürstenthum Sachsen un denen einverleibten, uch ein1gen angten—
zenden Landen, hıs auf das letzt laufende 1 752e Jahr, ausgefertiget VO  ' arl (sottlob I Met-
TLLLATLILL. Mıt Köni1gl. Pohln. un C'hurtürstl]. Sachl3. besondeter Freyheit. Eitster Band, SO dıe
Priesterschaft un ( ONSIStOTO Dresden in sıch begtelft, 1m Verlag Si9ismund
Ehrenfried Rıchters Pıu ( S Hoftactors, Dresden/ Leipzig 1792, s G SOwWwIle Rudaolf£f
Lehmann, IDIE Nıederlausitzer Wenden und die Kı1ırche V bıiıs 7U Jahrhundert,
1n: Nıederlausitzer Mıittelungen M) (1 930/31), s 1—54, hler s 26

55 GeOrg Petermann Gotthil£ August Francke]l, Vetschau 1 /43| AFSt/M Ö2)
C hristian Gotthold Schwela, Kın bisher unbekanntes niıedersorbisches Gesangbuch, 1n:
Zeitschrtift für clavısche Philologie (1 J4/), s 1241 AT

45 Korla ÄAwgust Jenc, P1ismowstwo SP1SOWAaTJO delnjotuziskich Sertbow WOL (1 348) 157/74—
1860, 1n (LasOpPIS Macı1cy Serbskeje (1 ÖÖU), s /73—1 4, hler s Im 2007 erschlenenen
nıedersorbischen Gesangbuch findet sıch noch Ine Übersetzung „Juro Petermanns””, Ww1€E

Oft genannt wird. Dabe1 handelt C sıch die Übersetzung des Adventslieds $9-  Mıt
Krnst, Menschenkinder““. Vgl Duchowne kjarlıze, Bautzen Z007, s 51

20 Hıstorische Nachricht VO Wendisch-Nıiska, Sect. „Von der S e1it telste
Friedrich Wılhelm Biefer| alle Jahre etliıche dahın, un die Seelen, die orößten T heıls
durch Herrtn Pastor Petermann, der damals in Vetschau stand, erweckt worden, und nach
seInem Wegkommen VWAS teales suchten‘“ R.6.&.a.2.1.a.1).
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sollten.31 Insofern war an eine größere böhmische Exulantenkolonie, ähnlich
wie in Großhennersdorf oder Neusalza, für Friedrich Caspar von Gersdorf
nicht zu denken.

Wie groß die böhmische Gemeinde in Klix war und wie lange sie tatsäch-
lich bestand, ist schwer abzuschätzen, eine wichtige Zäsur stellte zumindest
Petermanns Weggang im Sommer 1741 in die Niederlausitz dar. Erdmann II.
von Promnitz (1683–1745) hatte Georg Petermann als Archidiakon nach
Vetschau (sorbisch Wetošow) berufen,32 wo Petermann hauptsächlich mit
der Seelsorge in niedersorbischer Sprache betraut wurde. Diese eignete sich
Petermann rasch an, wie die Übersetzung von über fünfzig pietistischen Lie-
dern ins Niedersorbische zeigt.33 Der Druck des Gesangbuches kam nicht
zustande. Wahrscheinlich verhinderte der Tod Erdmanns II. von Promnitz
im September 1745 die Drucklegung des Buches. Doch wurden in das nach
1574 erste niedersorbische Gesangbuch von 1749 sechs Übersetzungen Ge-
org Petermanns aufgenommen34 und in die zweite erweiterte Auflage von
1760 nochmals zehn Lieder, was vom Gebrauch und der Verbreitung seiner
Übersetzungen zeugt.35

Weiterhin profilierte sich Petermann in Vetschau als pietistischer Prediger
und legte mit seinen engagierten Predigten, die zahlreiche Erweckungen her-
vorriefen, die Grundlage für den Aufbau der sorbischen Diasporaarbeit der
Brüder-Unität in der Niederlausitz.36 So berichtet Martin Blaschna (1723–
1778), der später als Gehilfenbruder eine zentrale Rolle in der Niederlausitzer
Diaspora spielte, in seinem Lebenslauf:

31 Ferdinand Körner, Die kursächsische Staatsregierung dem Grafen Zinzendorf und Herrn-
hut gegenüber. Nach den Akten des Hauptstaatsarchivs zu Dresden, Leipzig 1878, S. 19
sowie S. 43–46.

32 Karl Gottlob Dietmann, Die gesamte der ungeänderten Augsp. Confeßion zugethane Prie-
sterschaft in dem Churfürstenthum Sachsen und denen einverleibten, auch einigen angren-
zenden Landen, bis auf das ietzt laufende 1752te Jahr, ausgefertiget von Karl Gottlob Diet-
mann. Mit Königl. Pohln. und Churfürstl. Sächß. besonderer Freyheit. Erster Band, So die
Priesterschaft unter E. H. Consistorio zu Dresden in sich begreift, im Verlag Sigismund
Ehrenfried Richters K. P.u. C.S. Hoffactors, Dresden/Leipzig 1752, S. 60 sowie Rudolf
Lehmann, Die Niederlausitzer Wenden und die Kirche vom 17. bis zum 19. Jahrhundert,
in: Niederlausitzer Mitteilungen 20 (1930/31), S. 1–34, hier: S. 26.

33 Georg Petermann an [Gotthilf August Francke], Vetschau [1743] (AFSt/M 3 H 22 : 82).
34 Christian Gotthold Schwela, Ein bisher unbekanntes niedersorbisches Gesangbuch, in:

Zeitschrift für slavische Philologie 19 (1947), S. 124–127.
35 Korla Awgust Jenč, Pismowstwo a spisowarjo delnjołužiskich Serbow wot (1548) 1574–

1880, in: Časopis Maćicy Serbskeje 33 (1880), S. 73–154, hier: S. 98. Im 2007 erschienenen
niedersorbischen Gesangbuch findet sich noch eine Übersetzung „Juro Petermanns“, wie
er dort genannt wird. Dabei handelt es sich um die Übersetzung des Adventslieds „Mit
Ernst, o Menschenkinder“. Vgl. Duchowne kjarliže, Bautzen 2007, S. 31 f.

36 Historische Nachricht von Wendisch-Niska, Sect. IV. §4: „Von der Zeit an reiste er
[Friedrich Wilhelm Biefer] alle Jahre etliche Mal dahin, und die Seelen, die größten Theils
durch Herrn Pastor Petermann, der damals in Vetschau stand, erweckt worden, und nach
seinem Wegkommen was reales suchten“ (UA, R.6.C.a.2.1.a.1).
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In der e1It wurde 1nNe Erweckung 1n der Nieder Lausitz durch den Herrn Petter-
IHLALL welcher en schr frommer Man WAar, VOI11 welchem ber schr üubel wutde
nachgeredet, da ng ich manchmal heimlich ohne mMmelner Kltern wıben,
welche mMIt Blindheit aller } eute 1n der Welt geschlagen, und VOT

furcht andeter } eute hin.  ‚4 und CS gefiehlen MIr seine Predigten über AaUS schr und
verdammten mich Dey allem mMeiInen thun. und besonders Dey mMelIner verkehrten
Profession, da ich en Spielmann Wr und 1n BierHäusern spielte, da Wr ich
manchmal ußer sich VOT unruhe, und das währte mMIt mM1r 5(} lange, D1( Herr
Pettermann V OI1 Vetschau nach Dreßden geruffen wurde, welchen ich uch schr
bedauerte.?'

Als engaglerter Prediger versuchte Petermann ahnlıch W1E 1n K< ] 1x auch 1n
Vetschau weltere Gelstliche 11r dA1e Arbelt den Sorben 1n der Nieder-
ausıtz gewinnen. Kıne CDC Zusammenarbelit ergab sich dabe1 m1t Ernst
(sottleb Woltersdort (1 725—1 /61), der Nalı 17406 1n Drehna (sorbisch Serbsk1
1eNOW 117 oraflıch promnitzischen Haus als Prediger un: Hauslehrer
wIirkte. S Ahnlich erfolglos WI1E dA1e Vorbereitung Wolterscorts aut dA1e ber-
nahme eiInes sorbischen Ptarramtes verhet auch dA1e Bewerbung des 1n bhertr-
UNSALD geborenen Johann Jacobal 77)—] 799) aut CAi1e Ptarrstelle 1n Luüubben
(sorbisch Lubin). Vermutlich hatte sich Jacobäli dem Kıntluss un: der
Hılte se1INes Landsmannes corg Petermanns 1 745 m1t Z7wel sorbischen
Schreiben aut dA1e Ptarrstelle 1n Lubben beworben. 40 Berelts 1747 verhel3
Petermann Vetschau un: wıirkte ftortan als Prediger der bohmischen (semeln-
cCle 1n Dresden, der ber vIer Jahrzehnte vorstancd .4

57 Lebenslauf Martn Blaschna (AKw AI R./.1)
25 Anon.|, C hristliches Ehrengedächtnß des selıgen Herrten Ernst (Gottleh Woltersdorf,

zwelten Kvangelischen Predigers Bunzlau un des dasıgen Walsenhauses Directors,
nebst eiInem vollständiıgem Lebenslauf Desselben, Berlın 1765 Im Verlag des Buchladens
der Realschule, s 171

40 arl (sottlob Dietmann, [DIie gesarnte der ungeänderten Augsb. Contelßion zugethane Pre-
sterschaft in dem Margorafthum Oberlausıitz. Ausgefertiget VO  ' arl (sottlob Dietmann,
Pastor Pestlenz. un Prediger ZUr Hr in der Sechsstadt Lauban, Lauban un Le1pz1g,
1m Verlag Johann Christoph Wiırthgens, Buchhändlers. 1777/1, s 1 —4 SOWwWI1eEe (Gottleh Fried-
tich (Utto, Lex1ikon der Se1t dem tuntzehenden Jahrhunderte verstorbenen und jetztleben-
den Oberlaustzischen Schriftsteller un Kunstler, ALLS den oglaubwürdigen Quellen MOS-
liıchst vollständıig zusamrnengetragen VO  ' (Gottleh Friedrich (Utto, Prediger in Friedersdorf
be1 (3 Orlız un Mitglıede der (O)berlaus. Gesellsch. der Wiıssenschaften, Bde. COr lıtz

S03, s AJ9 un 3, s 741
A() Landkreis Dahme-Spreewald Kreisarchiv, An Lübben, Nr 557/3 fol. xx. Ich danke

Madlena Mahlıng für den 1NWEIS auf beide Briefe.
41 Fur Tätıgkeit Petermanns in Dresden vol ausführlich Stetikovä, Exulantskä üutoc1ste (w1

Anm )) s 205—216 SOwWwIle Frank Metasch, xulanten in Dresden. FEinwanderung und
Integration VO Glaubensflüchtlingen 1m und 18. Jahrhundert (Schriften ZUr Ssachs1-
schen Geschichte un Volkkunde, 54), Leipzig 2011, s 246—2458
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In der Zeit wurde eine Erweckung in der Nieder Lausitz durch den Herrn Petter-
man, welcher ein sehr frommer Man war, von welchem aber sehr übel wurde
nachgeredet, da ging ich manchmal gantz heimlich ohne meiner Eltern wißen,
welche waren gantz mit Blindheit aller Leute in der Welt geschlagen, und vor
furcht anderer Leute hin, und es gefiehlen mir seine Predigten über aus sehr und
verdammten mich bey allem meinen thun, und besonders bey meiner verkehrten
Profession, da ich ein Spielmann war und in BierHäusern spielte, da war ich
manchmal außer sich vor unruhe, und das währte mit mir so lange, biß Herr
Pettermann von Vetschau nach Dreßden geruffen wurde, welchen ich auch sehr
bedauerte.37

Als engagierter Prediger versuchte Petermann – ähnlich wie in Klix – auch in
Vetschau weitere Geistliche für die Arbeit unter den Sorben in der Nieder-
lausitz zu gewinnen. Eine enge Zusammenarbeit ergab sich dabei mit Ernst
Gottlieb Woltersdorf (1725–1761), der seit 1746 in Drehna (sorbisch Serbski
Drjenow) im gräflich promnitzischen Haus als Prediger und Hauslehrer
wirkte.38 Ähnlich erfolglos wie die Vorbereitung Woltersdorfs auf die Über-
nahme eines sorbischen Pfarramtes verlief auch die Bewerbung des in Ober-
ungarn geborenen Johann Jacobäi (1722–1799)39 auf die Pfarrstelle in Lübben
(sorbisch Lubin). Vermutlich hatte sich Jacobäi unter dem Einfluss und der
Hilfe seines Landsmannes Georg Petermanns 1745 mit zwei sorbischen
Schreiben auf die Pfarrstelle in Lübben beworben.40 Bereits 1747 verließ
Petermann Vetschau und wirkte fortan als Prediger der böhmischen Gemein-
de in Dresden, der er über vier Jahrzehnte vorstand.41

37 Lebenslauf Martin Blaschna (AKw P. A.II. R.7.1).
38 [Anon.], Christliches Ehrengedächtniß des seligen Herren Ernst Gottlieb Woltersdorf,

zweiten Evangelischen Predigers zu Bunzlau und des dasigen Waisenhauses Directoris,
nebst einem vollständigem Lebenslauf Desselben, Berlin 1763. Im Verlag des Buchladens
der Realschule, S. 171.

39 Karl Gottlob Dietmann, Die gesamte der ungeänderten Augsb. Confeßion zugethane Prie-
sterschaft in dem Marggrafthum Oberlausitz. Ausgefertiget von Karl Gottlob Dietmann,
Pastor Pestilenz. und Prediger zur L. Fr. in der Sechsstadt Lauban, Lauban und Leipzig,
im Verlag Johann Christoph Wirthgens, Buchhändlers. [1777], S. 1–4 sowie Gottlieb Fried-
rich Otto, Lexikon der seit dem funfzehenden Jahrhunderte verstorbenen und jetztleben-
den Oberlausizischen Schriftsteller und Künstler, aus den glaubwürdigen Quellen mög-
lichst vollständig zusammengetragen von Gottlieb Friedrich Otto, Prediger in Friedersdorf
bei Görliz und Mitgliede der Oberlaus. Gesellsch. der Wissenschaften, 3 Bde., Görlitz
1800–1803, Bd. 2, S. 209 und Bd. 3, S. 741.

40 Landkreis Dahme-Spreewald Kreisarchiv, A-4 Lübben, Nr. 5873 fol. xx. Ich danke
Madlena Mahling für den Hinweis auf beide Briefe.

41 Zur Tätigkeit Petermanns in Dresden vgl. ausführlich Štěřiková, Exulantská útočiště (wie
Anm. 9), S. 205–216 sowie Frank Metasch, Exulanten in Dresden. Einwanderung und
Integration von Glaubensflüchtlingen im 17. und 18. Jahrhundert (Schriften zur sächsi-
schen Geschichte und Volkkunde, Bd. 34), Leipzig 2011, S. 246–248.
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Sotrbisch-böhmische Beziehungen und Verbindungen zwischen
Herrnhut, Nıiesky und Kleinwelka

Um zwischen der deelsorge- un: (Gsemelndearbelt Böhmen un: Sorben
Synergien u  C  $ wurden nnerhalb der Brüdergemeine wiederholt Pläne
geschmiedet, dA1e Ansıtedlung der Böhmen 1n Niesky estarker m1t der Krwe-
ckungsarbeit den Sorben verbinden. LDIies geschah nıcht zuletzt VOT

dem Hintergrund des Personalmangels, CTW Lehrern, Gelistlichen Oder
Verantwortungstragern 1n den Chorhäusern 1n belden Sprachen,

Kınen Vorschlag, CAi1e ArbeIlt Böhmen un: Sorben 11-

zuführen, unterbrelitete Hanns Herrmann VO  5 |D)amnıtz (1706—1 /61) aut (zut-
Lau ach selner Icdee ollten dA1e Böhmen AaUSs Niesky ach (zuttau (sorbisch
Hucına), einem sorbischen ort 1n der ahe VO  5 Klıx umgesiedelt werden.
|D)amnıtz begründete selinen Vorschlag damlıt, „„dalß Al hingegen den ( Irt
Niesky m11 solchen Geschwistern AauUSs Herrnhuth EeIC wiederum beseze, CAi1e
Al gewlber malen cla SCIN lo(3 ware‘‘ 42 /Ziel ware C5,

daß 11141  . 1n Herrnhuth 1NEe noch reinete und 1ns IL noch mehr als 1tzt e1N-
alende Orts-Gememe bekäme, WT1 11141  . dergleichen L eute olß wurde, VOI1l

denen sich VOT der Hand en mehrer[es| Wachsthum und Einpalbung nicht hoffen
alßt und die doch 1n Niesky 1n Pflege blieben.

K1iınes der Hauptargumente 11r LDamnıtz Plan 1st tfolgende Beobachtung:
Man hat AaUS der Erfahrung, dal) die Wenden die bÖöhmische Sprache nothdürfftig
und dergestalt verstehen, daß S1Ee den der ede taßen können, WCI11I1L uch
manchmal der ACCENT einiger Worte anders auställt. Es 1St alsSo nicht zweıffeln,
daß en Zziemlicher /ulauftf VOI11 Wenden sich 1n (suttau finden wurde, WT1 OÖh-
mische Versammlungs=dtunden gehalten wutrden 20 Ja sich wohl Sar losmachten
und anbauten und mMIt den Böhmen iNmMmMEnN 1n e1n Häuflein iNmMmMEnN

schmelzten.

uch CAi1e Böhmen wurden VO  5 diesem Iranster profitieren, we1l S1E 1n (zuttau
1n CZUS aut iıhr geistliches Leben un: CAi1e Sakramente besser werden
könnten, we1l „„die Wendische Sprache e den Böhmen zwelitelsohne nıcht
unverstandlhicher SCVII wIird, 4103 den Wenden CAi1e Böhmische Sprache 1st.““ 45

Von Selten Herrnhuts reaglerte Al aut LDamnıtz’ Icdee 1n keinerle1 Welse,
auch aut spatere Vorschläge, dA1e Arbelt Böhmen un: Sorben Ortlıch
zusammenzuführen, Q1NS Al nıcht welter ein och NutLzZtE Al dagegen CAi1e
sprachliche Qualifikation VO  5 Sorben un: tschechischsprachigen Exulanten

Hans etfmann VO Damnıitz, Ohnmaßgeblicher Vorschlag, wWw1E 1114]  = hne sonderbatre
Osten noch eiInem emein-Ort in der (O)berlausıitz kommen können, Herrnhut
8.5.1 7458 n R.6.A.a.47.5).

42 Ebd
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3. Sorbisch-böhmische Beziehungen und Verbindungen zwischen
Herrnhut, Niesky und Kleinwelka

Um zwischen der Seelsorge- und Gemeindearbeit unter Böhmen und Sorben
Synergien zu nutzen, wurden innerhalb der Brüdergemeine wiederholt Pläne
geschmiedet, die Ansiedlung der Böhmen in Niesky stärker mit der Erwe-
ckungsarbeit unter den Sorben zu verbinden. Dies geschah nicht zuletzt vor
dem Hintergrund des Personalmangels, etwa an Lehrern, Geistlichen oder
Verantwortungsträgern in den Chorhäusern in beiden Sprachen.

Einen Vorschlag, die Arbeit unter Böhmen und Sorben enger zusammen-
zuführen, unterbreitete Hanns Herrmann von Damnitz (1706–1761) auf Gut-
tau. Nach seiner Idee sollten die Böhmen aus Niesky nach Guttau (sorbisch
Hućina), einem sorbischen Dorf in der Nähe von Klix, umgesiedelt werden.
Damnitz begründete seinen Vorschlag damit, „daß man hingegen den Ort
Niesky mit solchen Geschwistern aus Herrnhuth etc. wiederum beseze, die
man gewißer maßen da gern loß wäre“.42 Ziel wäre es,

daß man in Herrnhuth eine noch reinere und ins ganze noch mehr als itzt ein-
paßende Orts-Gemeine bekäme, wenn man dergleichen Leute loß würde, von
denen sich vor der Hand ein mehrer[es] Wachsthum und Einpaßung nicht hoffen
läßt und die doch in Niesky [in] Pflege blieben.

Eines der Hauptargumente für Damnitz’ Plan ist folgende Beobachtung:

Man hat aus der Erfahrung, daß die Wenden die böhmische Sprache nothdürfftig
und dergestalt verstehen, daß sie den context der Rede faßen können, wenn auch
manchmal der accent einiger Worte anders ausfällt. Es ist also nicht zu zweiffeln,
daß ein ziemlicher Zulauff von Wenden sich in Guttau finden würde, wenn Böh-
mische Versammlungs=Stunden gehalten würden [...] ja sich wohl gar losmachten
und anbauten und mit den Böhmen zusammen in ein Häuflein zusammen
schmelzten.

Auch die Böhmen würden von diesem Transfer profitieren, weil sie in Guttau
in Bezug auf ihr geistliches Leben und die Sakramente besser versorgt werden
könnten, weil „die Wendische Sprache [...] den Böhmen zweifelsohne nicht
unverständlicher seyn wird, alß den Wenden die Böhmische Sprache ist.“43

Von Seiten Herrnhuts reagierte man auf Damnitz’ Idee in keinerlei Weise,
auch auf spätere Vorschläge, die Arbeit unter Böhmen und Sorben örtlich
zusammenzuführen, ging man nicht weiter ein. Doch nutzte man dagegen die
sprachliche Qualifikation von Sorben und tschechischsprachigen Exulanten

42 Hans Hermann von Damnitz, Ohnmaßgeblicher Vorschlag, wie man ohne sonderbare
Kosten noch zu einem Gemein-Ort in der Oberlausitz kommen können, Herrnhut
18.5.1748 (UA, R.6.A.a.47.5).

43 Ebd.
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AaUS, 4SSs vielfältige Verbindungslinien zwischen tschechischsprachiger un:
sorbischer (Gemelndearbelt entstanden. So wıirkte der 1n Oberungarn
geborene Johann corg Messarosch 0Q99 —1 749) den Uhyster Anstalten,

oroßen Anklang fand, „„weıl dA1e Sclavonıische als CAi1e Muttersprache
der wendischen verstund“‘“. 44 uch Gottheb Johann CClemens (1/722—17668),
der spatere Bischof, aQlerte als Grenzganger un: Mıttler zwischen den
Sprachwelten: ZUETST wıirkte als tschechitischer Prediger 1n Niesky un: aAb
1759 f11r 16 Jahre als sorbischer Prediger 1n Kleinwelka. 4> W1e gut C(Clemens
Cdas Sorbische beherrschte, wIrdcl AaUSs dem Lebenslaut VO  5 Marıa Schornack
(1 740—1 /97) ersichtlich: „Weıl ich e1in Wort deutsch reden och verstehen
konnte, gab sich der selige Brucdcer Clemens, m1t dem ich bekannt wurde,
meiInetwegen vlel Muhe un: besuchte mich.‘“46 /Z/wischen deutschen, S(I1-

bischen un: tschechtischen Sprachräumen bewegte sich auch Anna Pohler
(1761—1 O19), eine Tochter des Lukas Papesch, der AaUSs Berlın ach Klıx
SCZUOSCH WArT. Ihre Kindhelt hatte S1E 1n Kleinwelka verlebt, danach wurcle S16
ach Rıxdort berufen, Ort CAi1e Pflege der ledigen chwestern ıülberneh-
CIl In Berlın helratete S16 den bohmischen Prediger Reinhold Dombrowsky
(1745—1 /886) un: ach dessen Tod selinen Nachfolger (sottlob Fredrich
Pohler (1754—-1816). Ihren Lebensabend verbrachte Anna Pohler wiederum
als Pflegerin der WIitwen 1n Kleinwelka, e1in Amt. be1 dem ihre sorbischen
Sprachkenntnisse gefordert waren.*” Kın welterer renzganger WAarT Johann
Frnedrich Benade 745—1 029), Sohn des Absolventen des Klixer Sem1inars
un: sorbischen Pfarrers Johann Benacde (1715—1 Q0U), der der Brüdergemeine
nahestand. 1765 sandte dA1e Leitung der Brüder-Untät Johann Fredrich
Benade „„als ( andıcatus Minister11 bohemtie1““ ach Berlın, 5 dort) CAi1e
Sprache lernen un: als ennn (‚emeln Reden un: Nachrichten 1l1ber-
SEIZEeEN un: Stunclie halten helten.‘‘48 och Benacde wurcle 1n der boh-
mischen (semelnde 1n Berlın nıcht heimisch un: entschled sich etliche Jahre
spater 117 eın Ptarramt 1n der sorbischen Lausıitz.*®

DIe aufgeführten Beispiele bezeugen vielfaltige Verbindungslinien zwischen
der sorbisch- un: tschechischsprachigen (semelndearbelt nnerhalb der Bril-
dergeme1ine. Ahnlich WI1E be1 dem bohmisch-sorbisch-deutschen Ptarrer (rJe-
OLS Petermann ist auch be1 den 1er SCNANNLEN Personen VO  5 einer S1tyHatiıven
FKEthnıizität un: aktıven Mehrsprachigkeit auszugehen. Im Laute ihres Lebens

Mahlıng, Friedrich Caspar VO  ' Gersdorf (w1 Anm 21), s 452354
45 Lebenslauf Johann Gottlıeh C.lemens n
40 Lebenslauf Matfla Schornack R.22.114.07).
A / Lebenslauf Anna Pohler oeb Papeschke VELW. Dombrowsky n 271 /0.235).
48 (tanz, Hıstorie (w1 Anm 258), IL T heil XS Im 1aTum der böhmischen (3emelnde Befr-

lın 1st vermerkt: Benade SOl „„die Böhmische Sprache erlernen und sıch UNSCITIECET Jugend
annehmen un SONS heltfen, 11UT annn  c“ |DIERE Berlın Rıxdorf /744—1 /60, 765
n R./.B.b.1.a).

40 Anon.|: Nachruf Johann Friedrich Benade, 1n: Neues Lausıtzisches Magazın
s 452455
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aus, so dass vielfältige Verbindungslinien zwischen tschechischsprachiger und
sorbischer Gemeindearbeit entstanden. So wirkte der in Oberungarn
geborene Johann Georg Messarosch (1699–1749) an den Uhyster Anstalten,
wo er großen Anklang fand, „weil er die Sclavonische als die Muttersprache
der wendischen verstund“.44 Auch Gottlieb Johann Clemens (1722–1788),
der spätere Bischof, agierte als Grenzgänger und Mittler zwischen den
Sprachwelten: zuerst wirkte er als tschechischer Prediger in Niesky und ab
1759 für 16 Jahre als sorbischer Prediger in Kleinwelka.45 Wie gut Clemens
das Sorbische beherrschte, wird aus dem Lebenslauf von Maria Schornack
(1740–1797) ersichtlich: „Weil ich kein Wort deutsch reden noch verstehen
konnte, so gab sich der selige Bruder Clemens, mit dem ich bekannt wurde,
meinetwegen viel Mühe und besuchte mich.“46 Zwischen deutschen, sor-
bischen und tschechischen Sprachräumen bewegte sich auch Anna Pöhler
(1761–1819), eine Tochter des Lukas Papesch, der aus Berlin nach Klix
gezogen war. Ihre Kindheit hatte sie in Kleinwelka verlebt, danach wurde sie
nach Rixdorf berufen, um dort die Pflege der ledigen Schwestern zu überneh-
men. In Berlin heiratete sie den böhmischen Prediger Reinhold Dombrowsky
(1743–1788) und nach dessen Tod seinen Nachfolger Gottlob Friedrich
Pöhler (1754–1816). Ihren Lebensabend verbrachte Anna Pöhler wiederum
als Pflegerin der Witwen in Kleinwelka, ein Amt, bei dem ihre sorbischen
Sprachkenntnisse gefordert waren.47 Ein weiterer Grenzgänger war Johann
Friedrich Benade (1743–1829), Sohn des Absolventen des Klixer Seminars
und sorbischen Pfarrers Johann Benade (1715–1800), der der Brüdergemeine
nahestand. 1765 sandte die Leitung der Brüder-Unität Johann Friedrich
Benade „als Candidatus Ministerii bohemici“ nach Berlin, „um [dort] die
Sprache zu lernen und als denn Gemein Reden und Nachrichten zu über-
setzen und um Stunde halten zu helfen.“48 Doch Benade wurde in der böh-
mischen Gemeinde in Berlin nicht heimisch und entschied sich etliche Jahre
später für ein Pfarramt in der sorbischen Lausitz.49

Die aufgeführten Beispiele bezeugen vielfältige Verbindungslinien zwischen
der sorbisch- und tschechischsprachigen Gemeindearbeit innerhalb der Brü-
dergemeine. Ähnlich wie bei dem böhmisch-sorbisch-deutschen Pfarrer Ge-
org Petermann ist auch bei den hier genannten Personen von einer situativen
Ethnizität und aktiven Mehrsprachigkeit auszugehen. Im Laufe ihres Lebens

44 Mahling, Friedrich Caspar von Gersdorf (wie Anm. 21), S. 332–334.
45 Lebenslauf Johann Gottlieb Clemens (UA, R.22.44.08).
46 Lebenslauf Maria Schornack (UA, R.22.114.67).
47 Lebenslauf Anna Pöhler geb. Papeschke verw. Dombrowsky (UA, R.22.176.23).
48 Cranz, Historie (wie Anm. 28), II. Theil § 88. Im Diarium der böhmischen Gemeinde Ber-

lin ist vermerkt: Benade soll „die Böhmische Sprache erlernen und sich unserer Jugend
annehmen und sonst helfen, wo er nur kann“. Diaria Berlin Rixdorf 1744–1766, 18.10.1765
(UA, R.7.B.b.1.a).

49 [Anon.]: Nachruf Johann Friedrich Benade, in: Neues Lausitzisches Magazin 9 (1831),
S. 432–435.



UBIN A MAHLING

bewegten S16 sich 1n unterschledlichen K aulltur- un: Sprachkreisen un: wIirkten
zugleich als Mıttler zwischen diesen.

Zusammenführung
/Z/wischen tschechischsprachigen Migranten un: Lausıitzer Sorben ergaben
sich vielfältige Beziehungsszenarlen. DDas Spektrum reicht dabel1 VO  5 1117 -
fristigen Kontakten W1E 1n Drebkau bIis hın dauerhatten Akkulturations-
PTOZECSSCH WI1E 117 Falle der Klixer Böhmen. V orrang1ge Begegnungsorte ZW1-
schen Sorben un: Exulanten dabe1 dA1e Soz1alraume Famıilie, ArbeIlt un:
Kırche SOWle CAi1e Brüdergemeline.,

Als Mittlerpersonen Par excellence sind VOT allem CAi1e zahlreichen (se1lstl-
iıchen den Exulanten hervorzuheben. LIiese 1 18 Jahrhun-
ert fast ausschließlich AaUSs Oberungarn, sich protestantische Strukturen
länger halten konnten als 1n Böhmen. DIe sorbische Ptarrschaftt erhilelt durch
dA1e „Exulantenpfarrer” einen spürbaren Zuwachs>® un: nhaltlıche Impulse,
cla etliche der Exulantengeistlichen eiIne dez1idiert protestantische, te1lls pIEHS-
sch gechragte Pos1ition Allen 1st 1er aut corg Petermann

verwelsen, erinnert SE1 jedoch auch Johann corg Messarosch Oder CAi1e
Exulantennachtahren Michael Frentzel unı Michael RKatze LDIiese Gelstlichen
SOWIle zahlreiche weltere Personen, CAi1e uLSs 1n der Untersuchung begegneten,
sind melst mehreren Kultur- un: Sprachräumen zuzuordnen. Ihre Lebens-
WESC zeigen eine sıtuatıve, miltunter auch eiIne JE ach kKkontext osz1illerende
FKEthnıizität aut. kKelnestalls lassen S1E sich m1t einem essentalistischen Natlo-
nalıtätenkonzept fassen. Dementsprechend zeigte sich C1e Lausitz 117 Durch-
Tahs cdeser Stucle als kKontaktzone un: Finwanderungsreg10n. S1e 1st VO  5

einer signifikanten sprachlichen (Deutsch, bhertr- un: Niedersorbisch, Ische-
chisch un: Slowakısch 1n Jeweils stark Atterilerenden Dialekten) un: kontes-
s10nNellen (evangelisch-lutherisch zwischen Orthodox1e un: racıkalem Pletis-
I31US, römisch-katholisch, 1n der Iracdıtion der Böhmischen Bruüuder stehend)
Pluralhıtat gepragt

Im Umiteld der hler dargestellten Kreignisse sind zahlreiche kulturelle
T’ransferprozesse eobachten. In CZUS aut CAi1e Sorben 1st dabe1 Folgendes
testzuhalten: Böhmische Exulanten splelten neben dem deutschen del
bzw sorbisch-deutschen Pftarrern Odcder entsprechender LAuteratur eiIne oroße
Raolle be1 der Vermittlung pletistischer Ideen Noch Jan Kıllan stellte 1 LEX1A-
nıschen Serbin 1850 fest, 4SSs ıh besonders dA1e Lieder der bohmischen
Exulanten inspirierten.?!

Pollack, Wendische Prediger (w1 Anm 15), s und s 145
51 Sorbisches Kulturartchiv Bautzen I] Jan Kılıan Schleferdecker CHI]

Serbin, 291569 Fu Kılıan vol. Irudla Malınkowa Hrsg.  an Kılıan (161 ÖÖ4) Pastor,
Poet, Emigrant. Sammelband der Internationalen Konferenz ZU]] 200 Geburtstag des
Lutherischen Gelstlichen (Bautzen, 22 —24 September (Schriften des Sorbischen
Instituts, 36), Bautzen HM)14
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bewegten sie sich in unterschiedlichen Kultur- und Sprachkreisen und wirkten
zugleich als Mittler zwischen diesen.

4. Zusammenführung

Zwischen tschechischsprachigen Migranten und Lausitzer Sorben ergaben
sich vielfältige Beziehungsszenarien. Das Spektrum reicht dabei von kurz-
fristigen Kontakten wie in Drebkau bis hin zu dauerhaften Akkulturations-
prozessen wie im Falle der Klixer Böhmen. Vorrangige Begegnungsorte zwi-
schen Sorben und Exulanten waren dabei die Sozialräume Familie, Arbeit und
Kirche sowie die Brüdergemeine.

Als Mittlerpersonen par excellence sind vor allem die zahlreichen Geistl-
ichen unter den Exulanten hervorzuheben. Diese stammten im 18. Jahrhun-
dert fast ausschließlich aus Oberungarn, wo sich protestantische Strukturen
länger halten konnten als in Böhmen. Die sorbische Pfarrschaft erhielt durch
die „Exulantenpfarrer“ einen spürbaren Zuwachs50 und inhaltliche Impulse,
da etliche der Exulantengeistlichen eine dezidiert protestantische, teils pietis-
tisch geprägte Position vertraten. Allen voran ist hier auf Georg Petermann
zu verweisen, erinnert sei jedoch auch an Johann Georg Messarosch oder die
Exulantennachfahren Michael Frentzel und Michael Rätze. Diese Geistlichen
sowie zahlreiche weitere Personen, die uns in der Untersuchung begegneten,
sind meist mehreren Kultur- und Sprachräumen zuzuordnen. Ihre Lebens-
wege zeigen eine situative, mitunter auch eine je nach Kontext oszillierende
Ethnizität auf. Keinesfalls lassen sie sich mit einem essentialistischen Natio-
nalitätenkonzept fassen. Dementsprechend zeigte sich die Lausitz im Durch-
gang dieser Studie als Kontaktzone und Einwanderungsregion. Sie ist von
einer signifikanten sprachlichen (Deutsch, Ober- und Niedersorbisch, Tsche-
chisch und Slowakisch in jeweils stark differierenden Dialekten) und konfes-
sionellen (evangelisch-lutherisch zwischen Orthodoxie und radikalem Pietis-
mus, römisch-katholisch, in der Tradition der Böhmischen Brüder stehend)
Pluralität geprägt.

Im Umfeld der hier dargestellten Ereignisse sind zahlreiche kulturelle
Transferprozesse zu beobachten. In Bezug auf die Sorben ist dabei Folgendes
festzuhalten: Böhmische Exulanten spielten – neben dem deutschen Adel
bzw. sorbisch-deutschen Pfarrern oder entsprechender Literatur – eine große
Rolle bei der Vermittlung pietistischer Ideen. Noch Jan Kilian stellte im texa-
nischen Serbin um 1850 fest, dass ihn besonders die Lieder der böhmischen
Exulanten inspirierten.51

50 Pollack, Wendische Prediger (wie Anm. 13), S. 83 und S. 145.
51 Sorbisches Kulturarchiv Bautzen *108.5 [1969] Jan Kilian to G. A. Schieferdecker [CHI],

Serbin, 2.9.1869. Zu Kilian vgl. Trudla Malinkowa (Hrsg.), Jan Kilian (1811–1884). Pastor,
Poet, Emigrant. Sammelband der Internationalen Konferenz zum 200. Geburtstag des
Lutherischen Geistlichen (Bautzen, 23.–24. September 2011) (Schriften des Sorbischen
Instituts, Bd. 58), Bautzen 2014.
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Abschließend 1st festzuhalten, 4sSs dA1e Begegnungen un: Beziehungen
zwischen Lausıitzer Sorben un: den tschechischsprachigen Exulanten 1n
einen gesamteuropalischen kKkontext einzuordnen sind, der VO  5 den Faktoren:
habsburgische Rekatholisierung, mitteleuropaäische Migrationsbewegungen
un: internatlionaler Plietdsmus bestimmt WIrcdl. DIe Kirchengeschichte der
evangelischen Sorben bildet SOmIt nıcht [1UT7 einen Teıil der sachsischen un:
brandenburgischen Landesgeschichte, sondern 1st m1t Alexander chunka 117
„„internationalen Protestantismus®‘“ der Fruhen euzelt verorten. °<

1Lubina Mahling, °“K cclesiola Bohemica)’? iın Sorbıian 1 usatıa:
Encounters between zech-speaking Exı1les aAnd Lusatıiıan Or iın
the KEighteenth GCentury

Considerable attent1on has een pald 1n TeEeCENLT the history ot Bo-
hem1an ex1les 1n SaXonNy aAM Lusatla. However, 1t has tremalned unnNoticec that
1n Lusatla the Bohemians, MOST ot whom spoke only C‘zech, 1n SCOI1NC

encounterec orblan population, the MaJorty otwhom spoke only orblan
hıis study theretore investigates the particular relationsh1ips an NCOUNTETS
between Lusatlan Sorbs an Bohemlan ex1les. Attentlion 18 o1ven places ot
NCcCOUNTET such As tamıly, work an church, As well Aas the Moravlıan
Church. In the latter WETIC made, especlally 1n V1CW ot the ack ot
ountable leaders wh: could speak C:zech Sorbian, make UuSc ot synerg1es
between the natlons 1n congregational work. Ihe Iclea ot founding Mo-
rayvlan settlement tor Sorbs aAM Bohemlans AINc nothing, but countless
people moved between the orblan an C:zech congregational work 1n Klein-
welka, Niesky an Berlin urther fOocus ot the article 18 people wh:
playved important intermediary roles, such Aas the Bohemtan-Sorbilan-German
p2.5'[01' corg Petermann, wh: generated relationsh1ps between Bohemlans
aAM Sorbs For example, hıle working 1n Upper Lusatla Petermann develop-
ed seminary 1n K< ] 1x tor future orblan minIsters 1n about 1740, gathered
Bohemtlan congregation aAM attractedc other Bohemtlan pastors OINC

orblan Lusatla.

Alexander Schunka, [DIie Sorben un dıe Lausıtzen 1m internationalen Protestantismus des
frühen Jahrhunderts, 1n Lars-ÄArne Dannenberg/ Dietrich Scholze (Hrsg. Staätten und
Stationen relhlg1Ösen Wırkens. Studien ZUr Kırchengeschichte der zweisprachıgen ber-
lausıtz (Schriften des Sorbischen Instituts, 46), Bautzen 2009, s 268—2585 Fur KOontu-
rerung V(U)]  ' Schunkas Studie SE1 verwiesen auf: Robert J. Kvans, IDIE Oberlausitz, BoOöh-
LL  = und Kuropa. Internationale Aspekte VO Reformation un Gegenreformation, 1n
Joachım Bahlecke (Hrsg. IDIE Oberlausitz 1m frühneuzeltlichen Mıtteleuropa. Beziehungen

Struktutren Prozesse, Stuttgart 2007, s 155—-151
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Abschließend ist festzuhalten, dass die Begegnungen und Beziehungen
zwischen Lausitzer Sorben und den tschechischsprachigen Exulanten in
einen gesamteuropäischen Kontext einzuordnen sind, der von den Faktoren:
habsburgische Rekatholisierung, mitteleuropäische Migrationsbewegungen
und internationaler Pietismus bestimmt wird. Die Kirchengeschichte der
evangelischen Sorben bildet somit nicht nur einen Teil der sächsischen und
brandenburgischen Landesgeschichte, sondern ist mit Alexander Schunka im
„internationalen Protestantismus“ der Frühen Neuzeit zu verorten.52

Lubina Mahling, An ‘Ecclesiola Bohemica’ in Sorbian Lusatia:
Encounters between Czech-speaking Exiles and Lusatian Sorbs in
the Eighteenth Century

Considerable attention has been paid in recent years to the history of Bo-
hemian exiles in Saxony and Lusatia. However, it has remained unnoticed that
in Lusatia the Bohemians, most of whom spoke only Czech, in some cases
encountered a Sorbian population, the majority of whom spoke only Sorbian.
This study therefore investigates the particular relationships and encounters
between Lusatian Sorbs and Bohemian exiles. Attention is given to places of
encounter such as family, work and church, as well as to the Moravian
Church. In the latter attempts were made, especially in view of the lack of
suitable leaders who could speak Czech or Sorbian, to make use of synergies
between the two nations in congregational work. The idea of founding a Mo-
ravian settlement for Sorbs and Bohemians came to nothing, but countless
people moved between the Sorbian and Czech congregational work in Klein-
welka, Niesky and Berlin. A further focus of the article is on people who
played important intermediary roles, such as the Bohemian-Sorbian-German
pastor Georg Petermann, who generated relationships between Bohemians
and Sorbs. For example, while working in Upper Lusatia Petermann develop-
ed a seminary in Klix for future Sorbian ministers in about 1740, gathered a
Bohemian congregation and attracted other Bohemian pastors to come to
Sorbian Lusatia.

52 Alexander Schunka, Die Sorben und die Lausitzen im internationalen Protestantismus des
frühen 18. Jahrhunderts, in: Lars-Arne Dannenberg/Dietrich Scholze (Hrsg.), Stätten und
Stationen religiösen Wirkens. Studien zur Kirchengeschichte der zweisprachigen Ober-
lausitz (Schriften des Sorbischen Instituts, Bd. 48), Bautzen 2009, S. 268–283. Zur Kontu-
rierung von Schunkas Studie sei verwiesen auf: Robert J. W. Evans, Die Oberlausitz, Böh-
men und Europa. Internationale Aspekte von Reformation und Gegenreformation, in:
Joachim Bahlcke (Hrsg.), Die Oberlausitz im frühneuzeitlichen Mitteleuropa. Beziehungen
– Strukturen – Prozesse, Stuttgart 2007, S. 135–151.





Abraham Lou1s Brandt (1717-1797)
als Kunstler und Kaufmann in Russland

VOoO Rüdıger Kröger'

In Westeuropa
Am 25 pr 171 wurce Abraham Louls Brandt 1n Neuchätel 1n der franzo-
sischsprachigen chwe17z geboren. Se1n Vater War deparatist un: SOTStEC f11r
eine betont relix1Öse Erziehung selner Kınder Brandt schre1ibt 1n selinem Le-
benslauf, 4SSs balcd erweckt wurcdce un: „„das Verlangen gehabt )habe eın
Kınd (‚ottes werden.‘“! /Zusammen m11 selinem Freund Peter Conraclın
tadtler Lindheim chloss einen Bund, ‚„„WELNL) WI1Tr wurden bekehrt
SCYVI1 1n CAi1e Welt reisen, un: Christen un: Heyden clas Evangeltum
predigen.‘ ® Brandt fasste £ruh den Entschluss, Ptarrer werden, un: lernte
deshalb tle1ßig 1n der Schule, estucleren können. och brauchte CS sehr
lange, selinen Vater VO  5 dieser Icdee überzeugen. Kıne langwierige Krkran-
kung den 1en pein1StE ıh vier Jahre lang. DIe Folgen davon eine
bleibende Behinderung, WAarT künftig Gehhilten gebunden un: CAi1e
Aufgabe der Studienpläne, Brandt bildete sich als Dilettant 1n der Malere1 Au  S

Kr berichtet daruber selbst

Kın Pfarrer und Frau ber borgte mM1r etliche Zeichnungen und uch einige Kup-
tferstiche, e ich, 5(} gut ich konnte, nachgemacht, und endlich lernte ich AaUS

einem Buche e Farben und detrselben Vermischung, und 5(} ng ich Gemähl-
de copiren.”

1 740 1INS Brandt 1n dem Gedanken ach Parıs, sich Ort be1 einem Maler
tortbilden können. och entschled sich annn doch heber dafür,
selbständie bleiben, als realisierte, 4SSs d1eser Maler „aber, eigentlich
9 117 e1in Anstreicher‘“* WArT. Brandt ZU9 ach einiger elt welter ach
London, 117 Hause se1Iner chwester Loulse Hutton (1709—17768), der
TAau VO  5 James Hutton (1715—1795) Autnahme tand Der Buchhändler
James Hutton wollte m11 selinen Verbindungen Brandt dabel1 behiltlich

Kıne rühere Fassung des hler uüberarbeiteten Belitrags erschlen betrelts in tussischer ber-
setzung VO Swetlana Borodina: ÄBPaaM /AAYyHC bpaHAT (171/-1797), 1n (apemrTa
HCTODHM Poccuuy. (MaTepMmaAbl MeXKAyHAPOAHOM HAayıHOM KOHCDEPEHNNN, HNOCBALIEHHOU
250-AeTHLO C HOBAHH!:! (LapeNTBI). BOATOTPAaA 2015, s 10/—1 16
Lebenslauf Abraham LouIls Brandt: Abschrtift ZALLS dem Unitätsarchtv (1m Folgenden: UA),
R.22.35.2.b5
Ebd
Ebd
Ebd

Abraham Louis Brandt (1717–1797)
als Künstler und Kaufmann in Russland

von Rüdiger Kröger*

1. In Westeuropa

Am 25. April 1717 wurde Abraham Louis Brandt in Neuchâtel in der franzö-
sischsprachigen Schweiz geboren. Sein Vater war Separatist und sorgte für
eine betont religiöse Erziehung seiner Kinder. Brandt schreibt in seinem Le-
benslauf, dass er bald erweckt wurde und „das Verlangen gehabt [habe], ein
Kind Gottes zu werden.“1 Zusammen mit seinem Freund Peter Conradin
Stadtler († Lindheim 1745) schloss er einen Bund, „wenn wir würden bekehrt
seyn in die Welt zu reisen, und Christen und Heyden das Evangelium zu
predigen.“2 Brandt fasste früh den Entschluss, Pfarrer zu werden, und lernte
deshalb fleißig in der Schule, um studieren zu können. Doch brauchte es sehr
lange, seinen Vater von dieser Idee zu überzeugen. Eine langwierige Erkran-
kung an den Knien peinigte ihn vier Jahre lang. Die Folgen davon waren eine
bleibende Behinderung – er war künftig an Gehhilfen gebunden – und die
Aufgabe der Studienpläne. Brandt bildete sich als Dilettant in der Malerei aus.
Er berichtet darüber selbst:

Ein Pfarrer und Frau aber borgte mir etliche Zeichnungen und auch einige Kup-
ferstiche, die ich, so gut ich konnte, nachgemacht, und endlich lernte ich aus
einem Buche die Farben und derselben Vermischung, und so fing ich an Gemähl-
de zu copiren.3

1740 ging Brandt in dem Gedanken nach Paris, sich dort bei einem Maler
fortbilden zu können. Doch entschied er sich dann doch lieber dafür,
selbständig zu bleiben, als er realisierte, dass dieser Maler „aber, eigentlich zu
sagen, nur ein Anstreicher“4 war. Brandt zog nach einiger Zeit weiter nach
London, wo er im Hause seiner Schwester Louise Hutton (1709–1778), der
Frau von James Hutton (1715–1795) Aufnahme fand. Der Buchhändler
James Hutton wollte mit seinen guten Verbindungen Brandt dabei behilflich

* Eine frühere Fassung des hier überarbeiteten Beitrags erschien bereits in russischer Über-
setzung von Swetlana Borodina: Авраам Луис Брандт (1717–1797), in: Сарепта в
истории России. (Материалы Международной научной конференции, посвященной
250-летию основания Сарепты). Волгоград 2015, S. 107–116.

1 Lebenslauf Abraham Louis Brandt; Abschrift aus dem Unitätsarchiv (im Folgenden: UA),
R.22.35.2.b.

2 Ebd.
3 Ebd.
4 Ebd.
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se1n, sich als Maler 1n London etablieren. och Brandt schlug 16e5$ AaUS,
we1l „ich 1n meliInem Herzen vielmehr den Frieden (sottes bekummert
ware, als bequeme Tage haben un: e1in oroßer Mannn werden.‘ hber
chwester un: Schwager tancdl Brandt datır Anschluss CAi1e Brüdergemeine,
Kr wurcle Juh 1745 1n London 1n dA1e Brüdergemeine aufgenommen,
relste aber „„voll Feuer, e dem He1lland ZU)| dienen““,° nde des Jahres ach
Herrnhut un: 1 Maı 1 /44 ach Herrnhaag. Hıier wurce 1 745 1n dA1e

Pılgergemeine berufen, kam m1t d1eser 1 7406 ach Zelst, erhlelt annn
einen Auftrag 1n Amstercam un: wurcle schließlich f11r ein1ge Jahre tarbe1-
ter 1 C:hor der ledigen Brüder 1n London.

LDIieser Zzwelte Autenthalt 1n London, be1 welchem wahrschelnlich Brandts
Portrat des Predigers John Cennick 71 —] (S Abb entstand, WAarT

e1in besonders glücklicher, weder 11r Brandt och 11r C1e emelne. Kın VO  5

Brandt un: corg Bowes 117 Dezember 1747 117 Alleingang geschlossener
Gesellschaftervertrag m1t einem Mr Wiseham 1n Morton (auf dem Lande
acht Meıllen VO  5 London entfernt), gedacht ZUT Verbesserung der wIirtschatt-
liıchen S1ituatlion der ledigen Schwestern, CNTDUPPLE sich alsbald als unglücklich
un: Al bemuhte sich vermutlich vergebens Schadensbegrenzung:

Sonnabend Wr conftfetenz. 20 rand/(s! und OWESS ZUur unglücklichen Stunde
geschlossene partnership kam uch wider aufs und causirte a verursachte!
melancholische (Gredancken; der lebe (sott helte AaUS der Noth.®

Brandt umschreibt dA1e vertahrene S1ituatlion als Konfusion, deren einzigen
Ausweg 1n selner Entlassung sah'

Olanse Bruder Friedrich Marschal da blieb, hatte ich vergnugte /Zeliten. Hernach
ber entstund SOWOl 1m C:hor als 1n der zemelne NnNe C(‚onfusion, und we1il ich 1n
den Grang nicht mich finden konnte und für meln eigen Herze uhe nöthig hatte
5(} bat ich MeiInNe Dimission.?

Brandt kam nNde 1749 wlieder ach Herrnhut un: ılbernahm balcd daraut dA1e
Leitung der m1t dem Padagog1um 1n Großhennerscdort verbundenen Zeichen-
schule bzw. ‚Malerakademte“. Hıier blühte Brandt auf; War 1n den sieben
Jahren se1Iner Tatıgkeit 5  mıt Vergnugen bey der Jugend, welche ich SAr sehr

Ebd
0 Ebd

Mezzotint VO  ' 1p Dawe nach Brandt, 1789, 40,6 27,9 (Platter): Natıional
Portralt Grallery (London), NPG 1260U: 1201:; 325807 Digitalisat: https:/ / www.npg.
org.uk/ collections/search/ portraıtZoom/mw138865); vol das unsignNIErte, rückseltig
auf einem Settel („Gemalt VO Abr. Brandt.‘“) bezeichnete (emälde, ÖOl/Leinwand,
45,9 25 C Rahmen 33,9 ne 260 ALLS Famıilienbesitz).
1af1uıum London, ZU]] Mär-z 1 /45 (UA, R.13.D.1.a), 7U Vorstehenden vol uch

Dezember 1 747 SOwWwIle un G Miärz 1 /458
Lebenslauf Brandt (wlie Anm
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sein, sich als Maler in London zu etablieren. Doch Brandt schlug dies aus,
weil „ich in meinem Herzen vielmehr um den Frieden Gottes bekümmert
wäre, als bequeme Tage zu haben und ein großer Mann zu werden.“5 Über
Schwester und Schwager fand Brandt dafür Anschluss an die Brüdergemeine.
Er wurde am 20. Juli 1743 in London in die Brüdergemeine aufgenommen,
reiste aber „voll Feuer, [...] dem Heiland [zu] dienen“,6 Ende des Jahres nach
Herrnhut und im Mai 1744 nach Herrnhaag. Hier wurde er 1745 in die so-
genannte Pilgergemeine berufen, kam mit dieser 1746 nach Zeist, erhielt dann
einen Auftrag in Amsterdam und wurde schließlich für einige Jahre Mitarbei-
ter im Chor der ledigen Brüder in London.

Dieser zweite Aufenthalt in London, bei welchem wahrscheinlich Brandts
Porträt des Predigers John Cennick (1718–1755)7 (s. Abb. 1) entstand, war
kein besonders glücklicher, weder für Brandt noch für die Gemeine. Ein von
Brandt und Georg Bowes im Dezember 1747 im Alleingang geschlossener
Gesellschaftervertrag mit einem Mr. Wiseham in Morton (auf dem Lande
acht Meilen von London entfernt), gedacht zur Verbesserung der wirtschaft-
lichen Situation der ledigen Schwestern, entpuppte sich alsbald als unglücklich
und man bemühte sich vermutlich vergebens um Schadensbegrenzung:

Sonnabend war conferenz. [...] Brand[s] und Bowess zur unglücklichen Stunde
geschlossene partnership kam auch wider aufs tapet und causirte [= verursachte]
melancholische Gedancken; der liebe Gott helfe aus der Noth.8

Brandt umschreibt die verfahrene Situation als Konfusion, deren einzigen
Ausweg er in seiner Entlassung sah:

Solange Bruder Friedrich Marschal da blieb, hatte ich vergnügte Zeiten. Hernach
aber entstund sowol im Chor als in der Gemeine eine Confusion, und weil ich in
den Gang nicht mich finden konnte und für mein eigen Herze Ruhe nöthig hatte,
so bat ich um meine Dimission.9

Brandt kam Ende 1749 wieder nach Herrnhut und übernahm bald darauf die
Leitung der mit dem Pädagogium in Großhennersdorf verbundenen Zeichen-
schule bzw. ‚Malerakademie‘. Hier blühte Brandt auf; er war in den sieben
Jahren seiner Tätigkeit „mit Vergnügen bey der Jugend, an welche ich gar sehr

5 Ebd.
6 Ebd.
7 Mezzotint von Philip Dawe nach A. L. Brandt, 1785, 40,6 × 27,9 cm (Platte?): National

Portrait Gallery (London), NPG D1260; D1261; D32807 (Digitalisat: https://www.npg.
org.uk/collections/search/portraitZoom/mw138865); vgl. das unsignierte, rückseitig
auf einem Zettel („Gemalt von Abr. L. Brandt.“) bezeichnete Gemälde, Öl/Leinwand,
48,5 × 38 cm, Rahmen 53,5 × 43 cm (UA, GS 266 aus Familienbesitz).

8 Diarium London, zum 30. März 1748 (UA, R.13.D.1.a), zum Vorstehenden vgl. auch
7. Dezember 1747 sowie 5. und 6. März 1748.

9 Lebenslauf Brandt (wie Anm. 1).
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attachirt WL Ich arbeltete fast viel, wurcdce daher krank un: hypochon-
drisch, Ja ich wurce melner Erweckung un: ber mich irre.“*10

Ks entstanden 1n cdeser elt Alverse Portrats, darunter eın Selbstporträt
(S Abb 2) biblısche Darstellungen SOWIle Szenen AaUSs der Geschichte der
Brüdergemeine, Unter se1Iner Leitung zeichneten Schuler un: Lehrer im Jahre
1754 hıturgische Handlungen, CAi1e annn als Vorlagen f11r dA1e Kupferstiche des
Zeremontien-Buchleins /57) dA1enten.!! uch eine umfangreiche Serle VO  5

Ansıchten der Niederlassungen der Brüdergemeine wurcle VO  5 Brandt
neben anderen Werken 1754 bis 1757 1n Kupfer gestochen (S Abb 31 DDas
Hauptwerk der Malerakademuie WAarT aber ohl dA1e kunstlerische Ausgestaltung
des 1756 neuerbauten Schlafsaagles des Bruderhauses m11 Gemäalden un:
Inschritten

nde 1757 begann wlieder eın Herumzilehen 1 Lenste der
Brüdergemeine, Zunächst wurce ach Neuwled abberuten Hıier trat aut
viele französischsprachige Mitglieder, Was ihm  ‚$ der zeitlebens m1t der eut-
schen Sprache Schwierigkeiten hatte, schr gelegen kam Hıier erlebte auch
dA1e ı1hm sehr eindruckliche Grundsteinlegung un: Kinweihung des („emeln-
onales 117 daraut tolgenden Jahr. (War CTW ZUT Begleitung dleses Baues
ach Neuwled beruten worden”) och schon nde des Jahres wurce och
einmal 1n CAi1e Pilgergemeine 1n CAi1e Niederlande beruften, sich aut einen
ErNEUTE Kınsatz 1n England vorzuberelten. Vermutlich 1st Cdas 1n Ze1lst be-
indliıche (Gemaäalcle der Grablegung Chnist, VO  5 Paul Peucker Brandt
geschrieben, be1 dieser Gelegenheit entstanden.14 Hıiıerher könnten auch e1in
unsignIierter Kupferstich der Brüdergemeinniederlassung Heerend1]k!> SOWIle
e1in velleicht Brandt zuzuschreibendes Portraäat des corg Johann Stahlmann
(1 721 —1 770 gehören.

DIe S1ituatlion der Bruüuder 1n London War schr bescheliden. Offentliche
kKkontroversen un: der beinahe Bankrott der Unıtat 753/54 hatten ihre eut-
liıchen Spuren hinterlassen: „Meın Herz welnte sehen, W1E clas Brüder-Chor
geschmolzen Wwar. och se1in Auftrag bestand darın, den Gelehrten

Ebd
Davıd (tanz, Kurze, zuverlassıge Nachricht VO  ' der Bruüder-Unität. Das /Zetemonlen-
buchlein eingelelitet und 1LIEL herausgegeben VO  ' Rudaolt£ Dellsperger (Beiheft der
Unıtas Fratrum, 23), Herrnhut 2014, s A
Kın Belitrag des Verfassers ZUr Großhennetrsdorfer Kunstakademie Nı in Votrberelitung, in
welchem dıe Werke 1m Kınzelnen behandelt werden sollen.
Kıne Fotografie 1m Landesamt für Denkmalpflege (Dresden), Kepro ze1gt
schemenhaft Brandts 1945 Zzerstorftes (semälde der Grablegung C hrtistt.
ÖOl/Leinwand, undat., Maße unbekannt, Zeılst, Witwenchorsaal Abb s1tehe Aatt de Groot/
aul Peucker, De Zelster Broedergemeente 1 746—1996 Bıldragen LOL de geschieden1s Vall

de herrnhutters in Nederland, Z/utphen 19906, s 144 (Reproduktion U  ‚y IS Mp.5/5.6.2).
Radierung, 12,5 19,5 IS Mp.155.5.b).

0 ÖOl/Leinwand, 57 55 ‚ Rahmen 44,5 A() ‚n (75.5364), ALLS Zeılst, Bruüderhaus.
Lebenslauf Brandt (wIi Anm
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attachirt war. Ich arbeitete fast zu viel, wurde daher krank und hypochon-
drisch, ja ich wurde an meiner Erweckung und über mich irre.“10

Es entstanden in dieser Zeit diverse Porträts, darunter ein Selbstporträt
(s. Abb. 2), biblische Darstellungen sowie Szenen aus der Geschichte der
Brüdergemeine. Unter seiner Leitung zeichneten Schüler und Lehrer im Jahre
1754 liturgische Handlungen, die dann als Vorlagen für die Kupferstiche des
Zeremonien-Büchleins (1757) dienten.11 Auch eine umfangreiche Serie von
24 Ansichten der Niederlassungen der Brüdergemeine wurde von Brandt
neben anderen Werken 1754 bis 1757 in Kupfer gestochen (s. Abb. 3).12 Das
Hauptwerk der Malerakademie war aber wohl die künstlerische Ausgestaltung
des 1756 neuerbauten Schlafsaales des Brüderhauses mit Gemälden und
Inschriften.13

Ende 1757 begann wieder ein munteres Herumziehen im Dienste der
Brüdergemeine. Zunächst wurde er nach Neuwied abberufen. Hier traf er auf
viele französischsprachige Mitglieder, was ihm, der zeitlebens mit der deut-
schen Sprache Schwierigkeiten hatte, sehr gelegen kam. Hier erlebte er auch
die ihm sehr eindrückliche Grundsteinlegung und Einweihung des Gemein-
saales im darauf folgenden Jahr. (War er etwa zur Begleitung dieses Baues
nach Neuwied berufen worden?) Doch schon Ende des Jahres wurde er noch
einmal in die Pilgergemeine in die Niederlande berufen, um sich auf einen
erneuten Einsatz in England vorzubereiten. Vermutlich ist das in Zeist be-
findliche Gemälde der Grablegung Christi, von Paul Peucker Brandt zu-
geschrieben, bei dieser Gelegenheit entstanden.14 Hierher könnten auch ein
unsignierter Kupferstich der Brüdergemeinniederlassung Heerendijk15 sowie
ein vielleicht Brandt zuzuschreibendes Porträt des Georg Johann Stahlmann
(1721–1770)16 gehören.

Die Situation der Brüder in London war sehr bescheiden. Öffentliche
Kontroversen und der beinahe Bankrott der Unität 1753/54 hatten ihre deut-
lichen Spuren hinterlassen: „Mein Herz weinte zu sehen, wie das Brüder-Chor
geschmolzen war.“17 Doch sein Auftrag bestand darin, unter den Gelehrten

10 Ebd.
11 David Cranz, Kurze, zuverlässige Nachricht von der Brüder-Unität. Das Zeremonien-

büchlein (1757), eingeleitet und neu herausgegeben von Rudolf Dellsperger (Beiheft der
Unitas Fratrum, Bd. 23), Herrnhut 2014, S. 27 f.

12 Ein Beitrag des Verfassers zur Großhennersdorfer Kunstakademie ist in Vorbereitung, in
welchem die Werke im Einzelnen behandelt werden sollen.

13 Eine Fotografie im Landesamt für Denkmalpflege (Dresden), Repro 34/41, zeigt
schemenhaft Brandts 1945 zerstörtes Gemälde der Grablegung Christi.

14 Öl/Leinwand, undat., Maße unbekannt, Zeist, Witwenchorsaal. Abb. siehe Aart de Groot/
Paul Peucker, De Zeister Broedergemeente 1746–1996. Bijdragen tot de geschiedenis van
de herrnhutters in Nederland, Zutphen 1996, S. 144 (Reproduktion UA, TS Mp.375.8.a).

15 Radierung, 12,5 × 19,5 cm (UA, TS Mp.155.3.b).
16 Öl/Leinwand, 37 × 33 cm, Rahmen 44,5 × 40 cm, (UA, GS.384), aus Zeist, Brüderhaus.
17 Lebenslauf Brandt (wie Anm. 1).
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1n (Qxtord als Anachoret, ohne sichtbare Verbindung ZUT („eme1ne, eiIne
Wirksamkeit entwickeln, Was ı1hm nıcht leicht tel

Ich freute mich daher, als CS bekannt wurde, daß ich en Bruder ware. Ich machte
manche Bekanntschaft un den Gelehrten, 5(} uch 1n den Dörtern (Oxtort.
Allein da VOI11 mMeiInNnen Bekannten Kıner, e1n Pfarrer, mM1t seiInem Kiıter Lerm
machen anfiıng und uch e Professotres anot1ff, 5(} reiste ich, nicht drein
verwickelt werden, wieder nach London.

Hıier INAaS clas von Jonathan Spilsbury racllierte Portraäat Brandts von John („am-
bold 71 1—1 /71) entstanden se1n .15 ach Besuchen 1n verschledenen engli-
schen (semelnden wurcdce als Mitarbelter 117 C:hor der ledigen Bruüuder ach
Bedtord beruten. Und obwohl Brandt berichtet, habe dabel1 f11r se1n Herz
profitieren können, schelnt auch cdeser Posten mehr Schwierigkeiten als
Erfolg gchabt haben Denn 1 (Iktober 1765 berlet CAi1e General-Helter-
konterenz 1n Herrnhut einen Nachfolger f11r ihn.  ‚$ wleıl Bruder Brand 1n
Bedtord nothwendie abgelöst werden sollte‘*.19 So wurce Brandt ach Herrn-
hut zurückgerufen, sich „„allentalls m11 Mahlen durchbringen“ könne.20
Aut selner Re1lse machte Station 1n Neuwled, trat 1er se1Ine alte Mutter, dA1e
ach dem Tod des Vaters dorthın SCZUSCH War un: dA1e se1t DAl Jahren nıcht
gesehen hatte, un: portratierte S16 ohl auch 21

In Russland

Mıt se1Iner Berufung ach Russland begann 11r ıh: aAb 17635 och einmal eın
SAallz Abschnitt 1n selinem Leben m1t Herausforderungen. Aut
Kıinladung Katharınas der Großen un: ach Verhandlungen 1n St Petersburg
legte CAi1e Brüdergemeine eiIne Stedlung 1 Furstentum Astrachen der W/ol-
d Hierzu wurden TEC1 Bruüuder (Danıel Helinrich Fick, Nıiels Hoy un: Chr1:
stHan Frnedrich Rabel) ausgewaählt. Abraham Louls Brandt begleitete S1E un:
machte sich nutzlich, CS NS och 1n Zaryzın zeichnete einen VO  5

dem ersten Hause, Cdas künftig der darpa gebaut werden sollte (S Abb 4).%

Mezzotint VO Jonathan Spilsbury nach Brandt, 1771 33,2 250 (Platte),
Natıional Portralt (rallery (London), (Dioltalisat: https:/ / www.npg.org.uk/collections/
seatch/ portralt/mw63684); Reproduktion 1n Kerty Davıes, Jonathan Spilsbury an the
Lost Motavylan Hıstory of W/‘ıll1ıam Blake’s Famıly, 1n: Blake An iıllustrated Quarterly,

(Wınter 2006/07), Nr. 3, s 100—109, hler: s 103; ein andetres Kxemplar: U.  y
P.VILL.B 26
Protokall der (General-Helter-Conterenz (17062—1764), 7U 0. Oktober 17065 n

s 127 .
M) Ebd
21 Lebenslauf Brandt (wIi Anm „Das Bıld ... | Meiner Multter . | gebe ich der Wlitwen

auf Ihrtem Saal”®, heılit CN in Brandts Lestament (Darepta, Julı 1795; U  ‚y
Christlieh Suter, Geschichte der eMelIne Datepta 1 7/65—1 /75, bearthb un hrsg. VO ( Jtto
Teigeler, zweıte, durchgesehene Auflage (Beiheft der Unıtas Fratrum, Ö Herrnhut
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in Oxford als Anachoret, d. h. ohne sichtbare Verbindung zur Gemeine, eine
Wirksamkeit zu entwickeln, was ihm nicht leicht fiel.

Ich freute mich daher, als es bekannt wurde, daß ich ein Bruder wäre. Ich machte
manche Bekanntschaft unter den Gelehrten, so auch in den Dörfern um Oxfort.
Allein da von meinen Bekannten Einer, ein Pfarrer, mit seinem Eifer Lerm zu
machen anfing und auch die Professores angriff, so reiste ich, um nicht drein
verwickelt zu werden, wieder nach London.

Hier mag das von Jonathan Spilsbury radierte Porträt Brandts von John Gam-
bold (1711–1771) entstanden sein.18 Nach Besuchen in verschiedenen engli-
schen Gemeinden wurde er als Mitarbeiter im Chor der ledigen Brüder nach
Bedford berufen. Und obwohl Brandt berichtet, er habe dabei für sein Herz
profitieren können, scheint auch dieser Posten mehr Schwierigkeiten als
Erfolg gehabt zu haben. Denn im Oktober 1763 berief die General-Helfer-
konferenz in Herrnhut einen Nachfolger für ihn, „[w]eil Bruder Brand in
Bedford nothwendig abgelöst werden sollte“.19 So wurde Brandt nach Herrn-
hut zurückgerufen, wo er sich „allenfalls mit Mahlen durchbringen“ könne.20

Auf seiner Reise machte er Station in Neuwied, traf hier seine alte Mutter, die
nach dem Tod des Vaters dorthin gezogen war und die er seit 21 Jahren nicht
gesehen hatte, und porträtierte sie wohl auch.21

2. In Russland

Mit seiner Berufung nach Russland begann für ihn ab 1765 noch einmal ein
ganz neuer Abschnitt in seinem Leben mit neuen Herausforderungen. Auf
Einladung Katharinas der Großen und nach Verhandlungen in St. Petersburg
legte die Brüdergemeine eine Siedlung im Fürstentum Astrachen an der Wol-
ga an. Hierzu wurden drei Brüder (Daniel Heinrich Fick, Niels Høy und Chri-
stian Friedrich Räbel) ausgewählt. Abraham Louis Brandt begleitete sie und
machte sich nützlich, wo es ging. Noch in Zaryzin zeichnete er einen Riß von
dem ersten Hause, das künftig an der Sarpa gebaut werden sollte (s. Abb. 4).22

18 Mezzotint von Jonathan Spilsbury nach A. L. Brandt, 1771, 35,2 × 25,0 cm (Platte),
National Portrait Gallery (London), (Digitalisat: https://www.npg.org.uk/collections/
search/portrait/mw63684); Reproduktion in: Kery Davies, Jonathan Spilsbury and the
Lost Moravian History of William Blake’s Family, in: Blake. An illustrated Quarterly,
Bd. 40 (Winter 2006/07), Nr. 3, S. 100–109, hier: S. 103; ein anderes Exemplar: UA,
P.VIII.B. 26.

19 Protokoll der General-Helfer-Conferenz (1762–1764), zum 10. Oktober 1763 (UA,
R.3.B.3.1, S. 122 f.).

20 Ebd.
21 Lebenslauf Brandt (wie Anm. 1); „Das Bild [...] meiner Mutter [...] gebe ich an der Witwen

auf Ihrem Saal“, heißt es in Brandts Testament (Sarepta, 18. Juli 1795; UA, R.21.B.30.b).
22 Christlieb Suter, Geschichte der Gemeine Sarepta 1765–1775, bearb. und hrsg. von Otto

Teigeler, zweite, durchgesehene Auflage (Beiheft der Unitas Fratrum, Bd. 8), Herrnhut
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Hıier kopilerte auch CAi1e VO  5 russischen Feldmessern gefertigte Karte un:
erganzte dA1e künftige UOrtslage (S Abb D) .9 [)ann Q1NS ach Astrachan,

als Agent e1m (‚ouverneur Beketov akkreditiert wurde. LDIiesem übergab
einen Plan der künftigen Urtsgemeinde, W1E berelts 12 Aprıl 17635

genechmigt worden War (S Abb 6) 24 Quartier un: Beschäftigung sollte be1
einem ten Bekannten der Brüdergemeine, Niıkolal Rentel, inden Leser
beschäftigte ıh annn aber nıcht un: bereltete ANSTALT der 1TWATrtTetEe

Unterstutzung 117 Schwierigkeiten, ® Brandts Versuche, sich als Maler
verdingen, 1emlich aussichtslos, obwohl halcdcl einen „Kopf VO

Heılland malte‘* 26 uch 11r Beketovs Vater hatte TAanı: e1Ine kleine Zeichnung
angefertigt, Der (‚ouverneur besuchte ıh: zuhause un: besah selbst se1INe
‚„Mahlerey*“,?/ Alles halt nıchts So notlerte Brandt 1n seinem LMarıum:

Wr ich heute schr betreten über MeiInNne S1tuAM10nN. Ich b1n fast Immer allein und
auf die Art kan Nıcht e sprache ehrnen. IDISE Bruder Rentel braucht mich nıcht.
Ich habe nichts mahlen noch AaPPaFecice CS kriegen; Und sehe keinen WCS,
W1E Ich dem Heyland und seinen Volck LWAS nutzlich SCYI kan.25

Schließlich brach Brandt ach wenigen Onaten selinen Autenthalt 1n Astra-
chan aAb un: Q1NS ach darepta.

/u Weihnachten 1766 kam Brandt annn als Handelsvertreter (Komm1s-
S10NAr) VO  5 darepta 1n Moskau Hıier wIirkten berelts mehrere Herrnhuter,
namlıch Hranz Hölterhott als Dozent der Akademte un: Cdas Ehepaar
Johannes Huttel 71 2—1] /9Z) un: Christine, geb Fralisenet —1 CAi1e
angeblich VO  5 Brandt portratiert worden S1Ncql. LDiese Portrats mussten annn

G7 entstanden se1n. 29 Brandt bemuhte sich CAi1e Bekanntschatt mt Per-
O  $ dA1e f11r darepta VO  5 Bedeutung se1n usSsten W1E auch f11r se1n Durch-
kommen als Kunden selner Malere1 1n rFagc kamen. Kr gab Unterricht 1n
Französisch un: 117 Zeichnen. Ferner suchte sich m11 den Verhältnissen
des Handels („Statum un: Nature des C.ommerc11””) bekannt machen.

20006, s 305 vol. U.  y IS Mp.2560.14.a+b; s<iehe Federzeichnung, 295 18,9 n
IS Mp.280.14.b).

27 Ebd., s 40; vol. die aquarellierte Federzeichnung, 50,5 36,5 U  ‚y IS Mp.2806.4. IDIE
Orig1inalausfertigung der Karfrte des Vermessers Stepanow sche1lnt U.  y IS Mp.350.8
se1n; weltefre Koplen: U. IS Mp.280.0 un Mp.550. /.
Federzeichnung, ELW 34,5 42,5 n IS Mp.280.6.b); danach Kople VO  ' J. J Ver-
beek: n 15.Mp.250.06.2)

25 „Sptrach Bruder Rentel M1t M1r und wieder vreth M1r bekantschafft machen, und desto
mehr well C dıe leute noch mehr in seiInem haus Ziehen wutrde. Hr befurchtet uch sehr,

iıch als Bruder bekant wutde. [DIie ( onversation sab M1r 1e] dencken.“ (Diarium
Astrachan (A Brandt), ZU]] 21 ()ktober 1709; U  ‚y R.15.R.1.1.a.1).

20 Ebd 7U 26 (OOktober 1765
A Ebd 7U 51 (OOktober und November 176
28 Ebd 7U November 1765
2U ÖOl/Leinwand, 306,9 C Rahmen 323,9 ne 240 un 250)
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Hier kopierte er auch die von russischen Feldmessern gefertigte Karte und
ergänzte die künftige Ortslage (s. Abb. 5).23 Dann ging er nach Astrachan, wo
er als Agent beim Gouverneur Beketov akkreditiert wurde. Diesem übergab
er einen Plan der künftigen Ortsgemeinde, wie er bereits am 12. April 1765
genehmigt worden war (s. Abb. 6).24 Quartier und Beschäftigung sollte er bei
einem alten Bekannten der Brüdergemeine, Nikolai Rentel, finden. Dieser
beschäftigte ihn dann aber nicht und bereitete anstatt der erwarteten
Unterstützung nur Schwierigkeiten.25 Brandts Versuche, sich als Maler zu
verdingen, waren ziemlich aussichtslos, obwohl er bald einen „Kopf vom
Heiland malte“.26 Auch für Beketovs Vater hatte Brandt eine kleine Zeichnung
angefertigt. Der Gouverneur besuchte ihn zuhause und besah selbst seine
„Mahlerey“.27 Alles half nichts. So notierte Brandt in seinem Diarium:

war ich heute sehr betreten über meine situation. Ich bin fast immer allein und
auf die Art kan Nicht die sprache lehrnen. Der Bruder Rentel braucht mich nicht.
Ich habe nichts zu mahlen noch apparence es zu kriegen; Und sehe keinen weg,
wie Ich dem Heyland und seinen Volck etwas nützlich seyn kan.28

Schließlich brach Brandt nach wenigen Monaten seinen Aufenthalt in Astra-
chan ab und ging nach Sarepta.

Zu Weihnachten 1766 kam Brandt dann als Handelsvertreter (Kommis-
sionär) von Sarepta in Moskau an. Hier wirkten bereits mehrere Herrnhuter,
nämlich Franz Hölterhoff als Dozent an der Akademie und das Ehepaar
Johannes Hüffel (1712–1792) und Christine, geb. Fraisenet (1722–1781), die
angeblich von Brandt porträtiert worden sind. Diese Porträts müssten dann
1766/67 entstanden sein.29 Brandt bemühte sich um die Bekanntschaft mit Per-
sonen, die für Sarepta von Bedeutung sein mussten wie auch für sein Durch-
kommen als Kunden seiner Malerei in Frage kamen. Er gab Unterricht in
Französisch und im Zeichnen. Ferner suchte er sich mit den Verhältnissen
des Handels („Statum und Nature des Commercii“) bekannt zu machen.

2006, S. 38; vgl. UA, TS Mp.280.14.a+b; siehe Federzeichnung, 29,5 × 18,5 cm (UA,
TS Mp.280.14.b).

23 Ebd., S. 46; vgl. die aquarellierte Federzeichnung, 80,5 × 56,5 cm: UA, TS Mp.286.4. Die
Originalausfertigung der Karte des Vermessers Stepanow scheint UA, TS Mp.330.8 zu
sein; weitere Kopien: UA, TS Mp.286.6 und Mp.330.7.

24 Federzeichnung, etwa 54,5 × 42,5 cm (UA, TS Mp.280.6.b); danach Kopie von J. J. Ver-
beek: (UA, TS.Mp.280.6.a)

25 „Sprach Bruder Rentel mit mir und wieder rieth mir bekantschafft zu machen, und desto
mehr. weil es die leute noch mehr in seinem haus ziehen würde. Er befürchtet auch sehr,
daß ich als Bruder bekant wurde. Die Conversation gab mir viel zu dencken.“ (Diarium
Astrachan (A. L. Brandt), zum 21. Oktober 1765; UA, R.15.R.1.1.a.1).

26 Ebd. zum 26. Oktober 1765.
27 Ebd. zum 31. Oktober und 7. November 176.
28 Ebd. zum 20. November 1765.
29 Öl/Leinwand, 38,5 × 30 cm, Rahmen 42 × 33,5 cm (UA, GS 249 und 250).
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Zunächst sche1int Brandt durchaus Erfolg gechabt haben Kr wurce be1 der
TIutelkanzle1 eingeführt un: tancdl Fıingang be1 der Famıiliıe des Postdadcirektors
VO  5 Pestel, dessen gesamte Famıiliıe ach un: ach portratierte, aber auch
be1 ein1gen vornehmen Kussen. och annn machte auch hler halcdl wlieder
leicdvolle Erfahrungen: „DI1ie Madame Bestuschew wollte iıhr Gemäahlde weder
annehmen och bezahlen.“20 ach CTW einem Jahr stellte sich dem Maler
Brandt CAi1e Lage cdar

Ich kans wohl SdSCLIL, dal) ich hier 1n Einen Jahr mehr davon Eirtahren und VCTI-

drielilichkeiten \ gehabt] als Ichs vorher 1n mMeiInemM gantz en leben 1n Meine
Mahlerey Eirtahren habe Ich habe nicht tuhn coehabt mMIt die oroßen hoffrf.
Es hat sich nicht gemacht und ich habe CS nicht poussiren wollen: den[n!] hoff

arbeliten und sich souteniren a Unterhalt bestreiten], 5(} muste 11141  . e1n VOI1l

den toßen Uchtern 1n der kunst SCYIL und das bın ich nicht und hätte mich 1Ur

prostituirt, WEI11I1L ich 1es] gesucht hätte Ich wende gewil; meln besten Fleiß an
und MeiInNe Arbe1it passırt 1n der ‚081 (.lasse. 20

We1l CS keinen besondern Anschein hat.  ' ogroße sptingen a Sprünge mM1t mMelInNne
Mahlerey machen und dal) CS nicht lauben 1St, daß ichs lange werde treiben
kennen, we1il MeiInNne gesicht mmer kürtzer und scchwächer wurd, 5(} muli[tie ich
denken Mitel uch nicht beschwerlich fallen ... ] we1l meln Mahlerey treibe,
5(} bın ich WEITt VOI1l (entro und habe Offte wWersten WEITt ftahren D1s die
Herschaften, W ( ich arbeliten soll, und, wen/n| S16 nicht wohl s1ind Oder Excuse
machen a sich entschuldigen lassen], welches Offt geschiet, 5(} verliere ich den
gantz en Tag mMIt hın und her tahren.“

Neben gelegentlichen Porträtaufträgen un: Zeichenunterricht hatte Brandt
1n Moskau 1n ılhelm SMdo1smond 1769 bis 1770 einen chuler 1n der
Malerel. LDeser MUSSTE ıh: aber aut Wunsch des Vaters wieder verlassen.

Hın un: wieder usSsten amtlıchen /xwecken Pläne be1 den Behorden
eingereicht werden. Solche wurden wIiederholt VO  5 Brandt gezeichnet Oder
kopilert un: verzlert.

I JIen LMarz 1769 Wr tleiliig, NnNe C‚ople des plans der Sareptischen
Befestigung machen, den Wr gestern VOI1l dort nebst vielen erfreulichen Briefen
empfangen hatten. IDIIG (‚atouche, WOmMIt Wr dA1esen anı ausgezieret haben,
bestehet 1n einem Felde mM1t (retreyde und einem The1ll VOI1l einer Mühle WOTAan

5() Hıstorische Erzahlung VO dem Anfang des moscovischen Plans 1762—1 779 n
früher 2.a|)

51 Abraham LouIls Brandt Dıiırektorium. Moskau, Februar 170685 SLE. n R 12 Aa
19..(.
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Zunächst scheint Brandt durchaus Erfolg gehabt zu haben. Er wurde bei der
Tutelkanzlei eingeführt und fand Eingang bei der Familie des Postdirektors
von Pestel, dessen gesamte Familie er nach und nach porträtierte, aber auch
bei einigen vornehmen Russen. Doch dann machte er auch hier bald wieder
leidvolle Erfahrungen: „Die Madame Bestuschew wollte ihr Gemählde weder
annehmen noch bezahlen.“30 Nach etwa einem Jahr stellte sich dem Maler
Brandt die Lage so dar:

Ich kans wohl sagen, daß ich hier in Einen Jahr mehr davon Erfahren und ver-
drießlichkeiten [gehabt] als Ichs vorher in meinem gantzen leben in Meine
Mahlerey Erfahren habe. Ich habe nicht zu tuhn gehabt mit die großen am hoff.
Es hat sich nicht gemacht und ich habe es nicht poussiren wollen; den[n] am hoff
zu arbeiten und sich zu souteniren [= Unterhalt bestreiten], so müste man ein von
den großen lichtern in der kunst seyn und das bin ich nicht und hätte mich nur
prostituirt, wenn ich [es] gesucht hätte. Ich wende gewiß mein besten Fleiß [an]
und meine Arbeit passirt in der moyenne Classe. [...]

Weil es keinen besondern Anschein hat, große springen [= Sprünge] mit meine
Mahlerey zu machen und daß es nicht zu glauben ist, daß ichs lange werde treiben
kennen, weil meine gesicht immer kürtzer und schwächer würd, so muß[t]e ich
denken an Mitel, Euch nicht beschwerlich zu fallen [...], weil mein Mahlerey treibe,
so bin ich zu weit von Centro und habe offte 10 wersten weit zu fahren bis zu die
Herschaften, wo ich arbeiten soll, und, wen[n] sie nicht wohl sind oder Excuse
machen [= sich entschuldigen lassen], welches offt geschiet, so verliere ich den
gantzen Tag mit hin und her fahren.31

Neben gelegentlichen Porträtaufträgen und Zeichenunterricht hatte Brandt
in Moskau in Wilhelm Sigismond 1769 bis 1772 sogar einen Schüler in der
Malerei. Dieser musste ihn aber auf Wunsch des Vaters wieder verlassen.

Hin und wieder mussten zu amtlichen Zwecken Pläne bei den Behörden
eingereicht werden. Solche wurden wiederholt von Brandt gezeichnet oder
kopiert und verziert.

Den 23. [März 1769] waren wir fleißig, eine Copie des plans der Sareptischen
Befestigung zu machen, den wir gestern von dort nebst vielen erfreulichen Briefen
empfangen hatten. Die Catouche, womit wir diesen Plan ausgezieret haben,
bestehet in einem Felde mit Getreyde und einem Theil von einer Mühle, woran

30 Historische Erzählung von dem Anfang des moscovischen Plans. 1762–1779 (UA,
R.12.A.b.29.b [früher 2.a]).

31 Abraham Louis Brandt an Direktorium. Moskau, 1. Februar 1768 st.n. (UA, R.12.A.a.
19.c.(3).89).
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Stücke Etoffen hangen, und einige Brüder welisen etlichen Kallmucken, W1E 11141  .

arbelitet. Diese C‚opie 1st die Tutelkanzeley überschickt worden. 4

Am Tage daraut wurcle der Neubau des ‚Jareptischen Hauses‘ 1n Moskau be-
SONNCH un: der 5  Plan ULLSCTES Baues M v VO Policeymeister unterschrie-
ben““53 (S Abb

Als KOommssiONATr WAarT Brandt neben se1Iner Malere1 als Handelsvertreter
m1t dem Absatz der Krzeugnisse un: der Beschaffung der Handelswaren f11r
darepta betraut worden. DDas Bild, welches Brandt VO Handel SCWAaL,
entsprach nıcht gerade den (Gsrundsatzen der Herrnhuter Wirtschaftsethik
Übervorteilung, c  ug un: Preissteigerungen durch /Zxischenhandel. Ferner
stellte test Handwerker und Lehrer werden heber als Bedienstete gehalten
ennn als ftrele Auftragnehmer:

IDIIG Teu[t) schen Oder Franzoß hier sind wohl die besten artısten, SIN ber schr
LEUFr, mußen schon rulien ZU) gehelNEN haben, und e werden dar nach Meil[s]
tern und die herschafften haben VOI1l i1hrem untertahen leute VOI11 Allerley Pro-
teßionen. Schuster, schneider, Tischler, zımerleute, Leinweber, Mahler CTC,; e
s1ind Sclaven. Und WEI11I1L 1114  . o1bt 5(} einen Ker/, der doch VOI11 seinen hers chafften
unterhalten mulß werden, KEine bagatelle, 5(} kriegt 11141  . gefuschet. Ja ich
habe für Rubel KEine schreiben Tisch schön angestricken, LICUH. mMIt schlößern
einen aufsat?z für bücher, mM1t meliingenen handgr1ff und schildern, e recht
PIODIC aussihet, gekaufft, ber 1n agecn Wr alles W1Ee verschwunden, und ich
habe allerley mußen daran repariren und künstlen, dal) CS nicht 1n stüuüken
„erfallen Olte SO 1E CS Mahler e C(‚oplen VOI11 Ihro MaJjesty machen für Kt]1-
che Röbel, und Es Wr MIr proponiret Dey KEinen zeneral portrait für 25 Rubel
ID hätte ich kaum e Leinwand und farbe heraus gekriegt, Ja die L eute könen
CS thun we1l S1Ee nichts betzahlen für Ben und trinken, uch nicht für quartier
Kleidung EtIC und stehlen VOI1l Ihrem herschafft e Leinwand und Farben und
mahlen endlich nach der u:  s und 5(} veht CS fast 1n alle Protelßiionen und küun-
StenN, und daß wurd schr eichte alle 1IECU fabriquen trulnıren.““*

Ks War also ein leichtes Geschäft un: bedurtte oroßer Vorsichtigkeit, DIe
möglichen (rewinnspannen res1g un: verleiteten Spekulation, doch
Cdas War Ja seltens der Brüdergemeine nıcht erwunscht. DDas orößte Problem
f11r Brandt bestand darın, 4SSs m1t se1Iner Malere1 se1n Auskommen nıcht
erzielen konnte, der emelne aber wirtschafttlıch nıcht ZUTT ASst tallen wollte.
So betrieb W1E auch se1in Kollege 1n St Petersburg, nıcht 117 den
Kommissionshandel 11r darepta, sondern handelte auch aut eigene Rechnung

1af1uıum Moskau (A. L. Brandt), 1769 (UA, R.12.A.b.29.d früher
55 Ebd.: vol. die wohl VO Brandt stammende Federzeichnung, 12,0 30,2 n IS

Mp.105.8).
Abraham Louls Brandt ONas Paulus We1l. Undat. \ Moskau, 17071 n R 172
A.a.19.c.(3).38).
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Stücke Etoffen hangen, und einige Brüder weisen etlichen Kallmucken, wie man
arbeitet. Diese Copie ist an die Tutelkanzeley überschickt worden.32

Am Tage darauf wurde der Neubau des ‚Sareptischen Hauses‘ in Moskau be-
gonnen und der „Plan unseres Baues [...] vom Policeymeister unterschrie-
ben“33 (s. Abb. 7).

Als Kommissionär war Brandt neben seiner Malerei als Handelsvertreter
mit dem Absatz der Erzeugnisse und der Beschaffung der Handelswaren für
Sarepta betraut worden. Das Bild, welches Brandt vom Handel gewann,
entsprach nicht gerade den Grundsätzen der Herrnhuter Wirtschaftsethik:
Übervorteilung, Betrug und Preissteigerungen durch Zwischenhandel. Ferner
stellte er fest: Handwerker und Lehrer werden lieber als Bedienstete gehalten
denn als freie Auftragnehmer:

Die Teu[t]schen oder Franzoßen hier sind wohl die besten artisten, sind aber sehr
teur, müßen schon rußen zum geßellen haben, und die werden dar nach Mei[s]-
tern, und die herschafften haben von ihrem untertahen leute von Allerley Pro-
feßionen. Schuster, schneider, Tischler, zimerleute, Leinweber, Mahler etc.; die
sind Sclaven. Und wenn man gibt so einen Kerl, der doch von seinen herschafften
unterhalten muß werden, Eine bagatelle, so kriegt man etwas gefuschet. Ja, ich
habe für 7 Rubel Eine schreiben Tisch schön angestricken, neu, mit 7 schlößern
einen guten aufsatz für bücher, mit meßingenen handgriff und schildern, die recht
propre aussihet, gekaufft, aber in 8 Tagen war alles wie verschwunden, und ich
habe allerley müßen daran repariren und künstlen, daß es nicht gantz in stüken
zerfallen solte. So giebt es Mahler die Copien von Ihro Majesty machen für Etli-
che Röbel, und Es war mir proponiret bey Einen General 7 portrait für 25 Rubel.
Da hätte ich kaum die Leinwand und farbe heraus gekriegt. Ja, die Leute könen
es thun weil sie nichts betzahlen für Eßen und trinken, auch nicht für quartier
Kleidung etc. und stehlen von Ihrem herschafft die Leinwand und Farben und
mahlen endlich nach der natur, und so geht es fast in alle Profeßionen und kün-
sten, und daß würd sehr leichte alle neu fabriquen ruiniren.34

Es war also kein leichtes Geschäft und bedurfte großer Vorsichtigkeit. Die
möglichen Gewinnspannen waren riesig und verleiteten zu Spekulation, doch
das war ja seitens der Brüdergemeine nicht erwünscht. Das größte Problem
für Brandt bestand darin, dass er mit seiner Malerei sein Auskommen nicht
erzielen konnte, der Gemeine aber wirtschaftlich nicht zur Last fallen wollte.
So betrieb er – wie auch sein Kollege in St. Petersburg – nicht nur den
Kommissionshandel für Sarepta, sondern handelte auch auf eigene Rechnung

32 Diarium Moskau (A. L. Brandt), 1769 (UA, R.12.A.b.29.d [früher 4]).
33 Ebd.; vgl. die wohl von Brandt stammende Federzeichnung, 12,0 × 38,2 cm (UA, TS

Mp.103.8).
34 Abraham Louis Brandt an Jonas Paulus Weiß. Undat. [Moskau, 1767] (UA, R.12.

A.a.19.c.(3).38).
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m1t Waren. DDas Unternehmen WAarT 1n der Hınsıcht erfolgreich, als Al

1n darepta CTW 10 Jahre spater teststellte

Bruder Brandt D1S daher der hiesigen zeme1lne deshalb nicht 11UTr noch niemals
einige Unkosten veranlaßet, sondern hat uch ußberdem noch Dey verschle-
denen Gelegenheiten, sonderlich Begleitung einiger ( olonnen CLC.,, U1 UNECNT-

TE  IC und 5(} real gedienet, daß Wr dafur jederzeit VOI1l Herzen erkentlich
SCYI Ursache haben.“

DIe Leitung der (semelnde darepta turchtete aber unabsehbare Folgen, gerade
1n den Geschäftften aut eigene Rechnung, CAi1e Ja f11r CAi1e Kunden nıcht
unterscheicden VO  5 den Kommissionsgeschäften. [a keine reale AuUS-
sicht daraut bestand, 4sSs Brandts Geschäfte VO  5 darepta AauUSs kontrolleren
$beschloss Al den 60-jJährigen quası 1n den Ruhestand beföOrdern,
1n dem Al ıh: ach darepta beorderte, der Handlung och ott171ell
vorstehen konnte, aber Autsıicht War un: keine eigenen Geschäfte mehr
tatıgen konnte. In selinem zehnten un: letzten Moskauer Jahr erstellte Brandt
eine austuhrliche Übersicht ber se1Ine Geschätte (S Anhang). Außer der
K OommlsSsIiOn 11r darepta bestand e1in Warenverkehr m1t der Petersburger
Handlung se1INes Kollegen Weber un: eiIne „Handlung m11 Waaren, CAi1e 11r
se1INe eignNE Rechnung gehalten hat‘“ Dabe1 NutLzZtE Beziehungen, dA1e dA1e
Brüdergemeine heterte. Kr Dezog Waren AaUSs Brüdergemelinorten un: der
L)aspora. DDas Warenangebot WAarT unt W1E 1n einem modernen Kauthaus:
Metallwaren, Textilien, Tabakwaren, Lederwaren un: Porzellan werden
genannt. Außer Brandt gab CS se1t 1774 och einen Buchtuhrer (Klahn), einen
teilzeitbeschäftigten Gehilten (Hornung) SOWIle TE1N russische Knechte, dA1e
dA1e Waren herumtrugen bzw. Pterde, ascn Odcder Schlitten beaufsichtigten,“°
1765 hatte Brandt berelts CAi1e FKinrichtung einer Lichtgießerel (Herstellung
VO  5 Kerzen vorgeschlagen. S1e wurce 1774 1n einem diesem /wecke LICUH

errichteten Gebäucle begonnen, konnte sich allerdings nıcht lange halten un:
MUSSTE wlieder eingestellt werden.

ach zehn Jahren 1n Moskau Q1NS Brandt 1777 also ach darepta,
dA1e etzten Jahre se1INes Lebens verbrachte. Vermutlich 1n dieser elt un:
nıcht schon be1 selinen trüheren Besuchen 1n darepta entstanden och ein1ge
(Gemaäalde. In den Berichten VO  5 den KEinweihungen der Chorhäuser der
ledigen Brüder bzw der ledigen chwestern 117 Jahr 1779 werden allerdings
keine Gemalcle genannt. och wIird wenige Monate 1 Juni 1779 eın
(Gemälcde 117 Gemeinhaus (Kırchsaal) erwahnt. Der kalmykıische Furst
Maschıiır hatte mt seinem Gefolge be1 einem Besuch Dareptas verlangt,

45 Pro emot1a e€gEenN derer ( omm1iss1onalts der Satreptischen eMelIne in St. Petersbutg
und Mosko Satrepta, 26 Mär-z 17/76 n R.12.A.a.32.4).

20 Bericht VO des Bruders Brandt seiner bisherigen Handlung, 17F n R.12.A.a.32.06).
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mit Waren. Das ganze Unternehmen war in der Hinsicht erfolgreich, als man
in Sarepta etwa 10 Jahre später feststellte

Bruder Brandt bis daher der hiesigen Gemeine deshalb nicht nur noch niemals
einige Unkosten veranlaßet, sondern er hat auch außerdem noch bey verschie-
denen Gelegenheiten, sonderlich Begleitung einiger Colonnen etc., uns unent-
geldtlich und so real gedienet, daß wir dafür jederzeit von Herzen erkentlich zu
seyn Ursache haben.35

Die Leitung der Gemeinde Sarepta fürchtete aber unabsehbare Folgen, gerade
in den Geschäften auf eigene Rechnung, die ja für die Kunden nicht zu
unterscheiden waren von den Kommissionsgeschäften. Da keine reale Aus-
sicht darauf bestand, dass Brandts Geschäfte von Sarepta aus zu kontrollieren
waren, beschloss man den 60-jährigen quasi in den Ruhestand zu befördern,
in dem man ihn nach Sarepta beorderte, wo er der Handlung noch offiziell
vorstehen konnte, aber unter Aufsicht war und keine eigenen Geschäfte mehr
tätigen konnte. In seinem zehnten und letzten Moskauer Jahr erstellte Brandt
eine ausführliche Übersicht über seine Geschäfte (s. Anhang). Außer der
Kommission für Sarepta bestand ein Warenverkehr mit der Petersburger
Handlung seines Kollegen Weber und eine „Handlung mit Waaren, die er für
seine eigne Rechnung gehalten hat“. Dabei nutzte er Beziehungen, die die
Brüdergemeine lieferte. Er bezog Waren aus Brüdergemeinorten und der
Diaspora. Das Warenangebot war bunt wie in einem modernen Kaufhaus:
Metallwaren, Textilien, Tabakwaren, Lederwaren und Porzellan werden z. B.
genannt. Außer Brandt gab es seit 1774 noch einen Buchführer (Klahn), einen
teilzeitbeschäftigten Gehilfen (Hornung) sowie drei russische Knechte, die
die Waren herumtrugen bzw. Pferde, Wagen oder Schlitten beaufsichtigten.36

1768 hatte Brandt bereits die Einrichtung einer Lichtgießerei (Herstellung
von Kerzen) vorgeschlagen. Sie wurde 1774 in einem zu diesem Zwecke neu
errichteten Gebäude begonnen, konnte sich allerdings nicht lange halten und
musste wieder eingestellt werden.

Nach zehn Jahren in Moskau ging Brandt 1777 also nach Sarepta, wo er
die letzten 20 Jahre seines Lebens verbrachte. Vermutlich in dieser Zeit und
nicht schon bei seinen früheren Besuchen in Sarepta entstanden noch einige
Gemälde. In den Berichten von den Einweihungen der Chorhäuser der
ledigen Brüder bzw. der ledigen Schwestern im Jahr 1779 werden allerdings
keine Gemälde genannt. Doch wird wenige Monate zuvor im Juni 1779 ein
Gemälde im Gemeinhaus (Kirchsaal) erwähnt. Der kalmykische Fürst
Maschir hatte mit seinem Gefolge bei einem Besuch Sareptas verlangt,

35 Pro memoria Wegen derer Commissionairs der Sareptischen Gemeine in St. Petersburg
und Mosko. Sarepta, 26. März 1776 (UA, R.12.A.a.32.4).

36 Bericht von des Bruders Brandt seiner bisherigen Handlung, 1777 (UA, R.12.A.a.32.6).
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den (Gemenin-Saal sehen und die Orgel spielen hören W ( Kr sich mM1t als
seinem Grefolge 1nNe gute Welile authtlelt. UDas Gemählde über dem Tisch, W1E sich
der Heyland dem Apostel Thomas gezeiget, reitzte besonders ihre Aufmerksam-
keit verschledene VOI11 iIhnen haben sich uch schon vorher Dey dem Besuch
uUNSESETET Brüder 1n der Horde schr CemMS19 nach der Bedeutung dAleser Vorstelung
erkundigt,”

Kın entsprechendes (Gemaäalcde 1st aut der einzigen fotografischen Innenaut-
nahme des Kırchsaales AaUSs der elt 1900 sehen (S Abb )) .96 Ks cdart

Brandt als Urheber davon AUSCHOLLL werden.
Im | arıum VO  5 darepta tindet dleses (Gemälcde fiınt Jahre spater och

einmal 1 Zusammenhang m11 Kalmyken Erwahnung, Kın vornehmer Kal-
myke LLAaINeLlsS (r abung hatte sich einer Steinoperation be1 dem Arzt Karl A1-
gust Se1liclel unterzogen. ach erfolgreichem Abschluss der Behandlung ftelerte
Se1liclel m1t den Bruüdern, dA1e ı1hm be1 der Pflege (rabungs geholfen hatten, m11
dA1esem un: selinen Brudern (einem Gelong un: eın Dalsang) e1in Liebesmahl

ID S16 ZU) Wegziehen schon 1n Beteitschaft und mMIt dem Zug VOT dem
Thore standen, kam der Mann.  ‚4 der gesund vgewotrden WAar, noch eillends herein-
geritten, Ul W1E SaoteE, noch einmal] (hristum anzubeten und Ihm danken.
Kr wolte 1n e Kırche und seine Verbeugung VOT dem A4SC1IDS befindlichen Bild
machen. Es Wr ber orade keine Gelegenheit dazu. IDISE Bruder, den sich
destalls wendete, bedeutete ınm a dass überall, WO ware, COhristo seinen
Dank bringen könnte, und dass Wr überhaupt den Bildern keine hre erwiesen,
sondern (sott 1m (Geiste und 1n der Wahrheit anbeteten.“”

Der CZUS zwischen dem eschehenen un: der Darstelung aut dem (rJe-
alde INa zufällie se1n. och dA1e Vorstellung, 4SSs jemand se1INe and 1n
den geÖffneten Le1ib eiInes anderen legt, sich 11r eine UOperation zunachst
sehr gut Kın oravlerender Unterschled besteht aber 1n der Deutung: Mıt dem
11 1n dA1e Selte he1lt nıcht IThomas Christus, sondern hellencde Kratt el3t
AaUSs der Wunde Jesu Christi als dem Heılland al denen Z CAi1e ıh glauben.
Se1liclel NutLzZtE jedenfalls Cdas ZU Ausdruck gebrachte Interesse unı tuhrte dA1e
edcle Gesellschatt 1n clas Brüderhaus, ihnen CAi1e Vorgeschichte anhand
anderer (Gemalcle erklärt werden konnte, ehe S16 Abschled nahmen. enannt
werden Z7wel (zemalde, namlıch 5  O Heılland K tTeu”z un: Seiner uhe 1

57 1af1uıum Datepta, ZU]] 9/20 Junı 1779 n R.12.A.b.1,
25 Fotografie e1INes unbek. Fotografen, 1901 FS-B 10b, Nr.)
40 Nachricht VO  ' eiInem in Darepta in der ( ur C WESCLLELL Kalmucken und den Unterredungen

der Bruüder M1t ıihm. nebst ein1gen andern mständen VO der lezten Hälfte des Jahres
1 /84 (aus den EKErzahlungen der Bruüder Pteıitfter, Rudolph, Petersen EIC. zusamrnengetragen
VO Bruder C hrtistian Friedrich Gregor). GremelInnachtichten 1/89D, 15. Woche, e1l
n GN.A.228, s 302—362, hler: s 261 .
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den Gemein-Saal zu sehen und die Orgel spielen zu hören wo Er sich mit als
seinem Gefolge eine gute Weile aufhielt. Das Gemählde über dem Tisch, wie sich
der Heyland dem Apostel Thomas gezeiget, reitzte besonders ihre Aufmerksam-
keit, verschiedene von ihnen haben sich auch schon vorher bey dem Besuch
unserer Brüder in der Horde sehr emsig nach der Bedeutung dieser Vorstellung
erkundigt.37

Ein entsprechendes Gemälde ist auf der einzigen fotografischen Innenauf-
nahme des Kirchsaales aus der Zeit um 1900 zu sehen (s. Abb. 9).38 Es darf
A. L. Brandt als Urheber davon angenommen werden.

Im Diarium von Sarepta findet dieses Gemälde fünf Jahre später noch
einmal im Zusammenhang mit Kalmyken Erwähnung. Ein vornehmer Kal-
myke namens Gabung hatte sich einer Steinoperation bei dem Arzt Karl Au-
gust Seidel unterzogen. Nach erfolgreichem Abschluss der Behandlung feierte
Seidel mit den Brüdern, die ihm bei der Pflege Gabungs geholfen hatten, mit
diesem und seinen Brüdern (einem Gelong und ein Saisang) ein Liebesmahl.

Da sie zum Wegziehen schon in Bereitschaft waren und mit dem Zug vor dem
Thore standen, kam der Mann, der gesund geworden war, noch eilends herein-
geritten, um, wie er sagte, noch einmal Christum anzubeten und Ihm zu danken.
Er wollte in die Kirche und seine Verbeugung vor dem daselbst befindlichen Bild
machen. Es war aber grade keine Gelegenheit dazu. Der Bruder, an den er sich
desfalls wendete, bedeutete ih[m] an, dass er überall, wo er wäre, Christo seinen
Dank bringen könnte, und dass wir überhaupt den Bildern keine Ehre erwiesen,
sondern Gott im Geiste und in der Wahrheit anbeteten.39

Der Bezug zwischen dem Geschehenen und der Darstellung auf dem Ge-
mälde mag zufällig sein. Doch die Vorstellung, dass jemand seine Hand in
den geöffneten Leib eines anderen legt, passt sich für eine Operation zunächst
sehr gut. Ein gravierender Unterschied besteht aber in der Deutung: Mit dem
Griff in die Seite heilt nicht Thomas Christus, sondern heilende Kraft fließt
aus der Wunde Jesu Christi als dem Heiland all denen zu, die an ihn glauben.
Seidel nutzte jedenfalls das zum Ausdruck gebrachte Interesse und führte die
edle Gesellschaft in das Brüderhaus, wo ihnen die Vorgeschichte anhand
anderer Gemälde erklärt werden konnte, ehe sie Abschied nahmen. Genannt
werden zwei Gemälde, nämlich „vom Heiland am Kreuz und Seiner Ruhe im

37 Diarium Sarepta, zum 9/20. Juni 1779 (UA, R.12.A.b.1, 1779).
38 Fotografie eines unbek. Fotografen, 1901 (UA, FS-BG 10b, o. Nr.).
39 Nachricht von einem in Sarepta in der Cur gewesenen Kalmucken und den Unterredungen

der Brüder mit ihm, nebst einigen andern Umständen von der lezten Hälfte des Jahres
1784 (aus den Erzählungen der Brüder Pfeiffer, Rudolph, Petersen etc. zusammengetragen
von Bruder Christian Friedrich Gregor). Gemeinnachrichten 1785, 18. Woche, Teil 1
(UA, GN.A.228, S. 362–382, hier: S. 381 f.).
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(srabe‘*. 40 S1e zeigten also clas estellvertretende Sühneopfer C hrist1 be1 der
Kreuzigung un: se1n Begräbnis (wıe Brandt CS schon verschiedentlich,

1n Herrnhut un: Zelst gemalt hatte). [Daran chlielßt sich CAi1e IThomas-
Geschichte A 1n der CAi1e Erfahrung VO  5 Christ1 Auferstehung VO  5 den Toten
dokumentlert wWIrd, ahnlıch WI1E 1n der Begegnung Marıa Magdalenas m1t dem
vermelntlichen (‚artner Ustermorgen, CAi1e Brandt 1n Grolßhennerscdort 1n
Kupfer gestochen hatte Paul Peucker hat aut einen 1n den Akten AaUSs darepta
betindlichen erklärenden Text VO Juh 1781 der Grablegungsdarstellung
(„„Leichenstück‘”) hingewlesen.“! [Darın he1lit CS anderem:

Jesus ( hristus hat durch seinen Tod K< rteut? die Sunden aller Menschen VCTI-

Öhnt. Nach MAesem legen ihn seine Freunde 1n e1n Gıtrab Joseph, en reicher
Mannn und Nikodemus, e1n vornehmer Rathsherr, der Jesum liebte und andere
Freunde und Freundinnen wickeln ıhn 1n Leinwand en und salben ihn. UDas Wr

die damalige Art einen Todltlen eoraben, Marıa UumMAarımyd seine S und
we1lint. Seine Multter S1tZt uch Dey Ihm und we1lint. Verschledene seiner Junger
kommen VOI1l der Seite herzu und bezeugen ihre Verwunderung. IDIIG Wunden,
die 1hm die Nägel 1n den Händen und uben und der Speer 1n der Seite gemacht
haben, s1ind sichtbar. 20

Brandt hat wenigstens och eine weltere Christusdarstellung gemalt. Testa-
mentarısch überheß „„Das lezte Bıilcl VO Heyland, den ich gemahlt hab“‘
den verwitweten chwestern nebst ZWe1 anderen Gemälden 11r iıhren Chor-
ogal. 42 W1Ie lange Brandt 1n darepta och gemalt hat un: WI1E viele Gemalcle
1er CTW entstanden se1in moOgen, IL1USS otten bleiben Seine zunehmend
zitterigere Handschrıift deutet CAi1e Begrenztheilt se1Iner Möglichkeiten Ks
INAaS och manchen 1INnwWeIlIs 1n den Quellen, insbesondere den LMarlien VO  5

darepta geben, Kr wIrdcl CS als Selbstverstandlichkeit begriffen haben, der
Brüdergemeine m1t seliner Malkunst dienen, CS [1UT7 NS och Brandt
d1ente daruber hinaus auch m11 anderen (:1aben un: Fäahigkeiten. Kr kannte
dA1e Verhältnisse der Brüdergemeine schon vlele Jahrzehnte, hatte viele (rJe-
melnden 1n Kuropa persönlich kennen gelernt un: Kontakte 11- un: außer-
halb geknüpft. Obwohl hın un: wlieder Anstol(3 gegeben hatte, WAarT y 9-  ın
der SaDzZCch emelne durchgäng19 gellebt un: gechrt. Kr WAarT e1in wahrer ach-
folger des Heıllands.“ Kr selbst 95 ı1hm CAi1e Rechthaberey
och anklebte un: schatten machte“, * Was ıh schr beschämte un: als-
balcd ach Aussöhnung suchen 1e(5 16e5$ qualifizierte ıh 11r eine Mıtarbeilit
117 Aufseher-Colleg1tum, clas dA1e Autsıicht ber dA1e sakularen Angelegenheiten

A() Ebd., s 262
41 aul Peucker, Kreuzbilder und Wundenmaletel. Fotrtm un Funktion der Malerel in der

Herrnhuter Brüdergemeine 1 750, 1n: Unıtas Hratfum 55/56 s 125—1/ hler
s 150 nach U.  y 15.R . ILa.4.2
Testament, Satepta, 1795

42 Lebenslauf Brandt (wlie Anm
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Grabe“.40 Sie zeigten also das stellvertretende Sühneopfer Christi bei der
Kreuzigung und sein Begräbnis (wie Brandt es schon zuvor verschiedentlich,
z. B. in Herrnhut und Zeist gemalt hatte). Daran schließt sich die Thomas-
Geschichte an, in der die Erfahrung von Christi Auferstehung von den Toten
dokumentiert wird, ähnlich wie in der Begegnung Maria Magdalenas mit dem
vermeintlichen Gärtner am Ostermorgen, die Brandt in Großhennersdorf in
Kupfer gestochen hatte. Paul Peucker hat auf einen in den Akten aus Sarepta
befindlichen erklärenden Text vom Juli 1781 zu der Grablegungsdarstellung
(„Leichenstück“) hingewiesen.41 Darin heißt es unter anderem:

Jesus Christus hat durch seinen Tod am Kreutz die Sünden aller Menschen ver-
söhnt. Nach diesem legen ihn seine Freunde in ein Grab. Joseph, ein reicher
Mann, und Nikodemus, ein vornehmer Rathsherr, der Jesum liebte und andere
Freunde und Freundinnen wickeln ihn in Leinwand ein und salben ihn. Das war
die damalige Art einen Tod[t]en zu begraben. Maria umarmt seine Füße und
weint. Seine Mutter sitzt auch bey Ihm und weint. Verschiedene seiner Jünger
kommen von der Seite herzu und bezeugen ihre Verwunderung. Die Wunden,
die ihm die Nägel in den Händen und Füßen und der Speer in der Seite gemacht
haben, sind sichtbar. [...]

Brandt hat wenigstens noch eine weitere Christusdarstellung gemalt. Testa-
mentarisch überließ er „Das lezte Bild vom Heyland, den ich gemahlt hab“
den verwitweten Schwestern nebst zwei anderen Gemälden für ihren Chor-
saal.42 Wie lange Brandt in Sarepta noch gemalt hat und wie viele Gemälde
hier etwa entstanden sein mögen, muss offen bleiben. Seine zunehmend
zitterigere Handschrift deutet die Begrenztheit seiner Möglichkeiten an. Es
mag noch manchen Hinweis in den Quellen, insbesondere den Diarien von
Sarepta geben. Er wird es als Selbstverständlichkeit begriffen haben, der
Brüdergemeine mit seiner Malkunst zu dienen, wo es nur ging. Doch Brandt
diente darüber hinaus auch mit anderen Gaben und Fähigkeiten. Er kannte
die Verhältnisse der Brüdergemeine schon viele Jahrzehnte, hatte viele Ge-
meinden in Europa persönlich kennen gelernt und Kontakte in- und außer-
halb geknüpft. Obwohl er hin und wieder Anstoß gegeben hatte, war er „in
der ganzen Gemeine durchgängig geliebt und geehrt. Er war ein wahrer Nach-
folger des Heilands.“ Er wusste selbst genau, „daß ihm die Rechthaberey
noch anklebte und zu schaffen machte“,43 was ihn sehr beschämte und als-
bald nach Aussöhnung suchen ließ. All dies qualifizierte ihn für eine Mitarbeit
im Aufseher-Collegium, das die Aufsicht über die säkularen Angelegenheiten

40 Ebd., S. 382.
41 Paul Peucker, Kreuzbilder und Wundenmalerei. Form und Funktion der Malerei in der

Herrnhuter Brüdergemeine um 1750, in: Unitas Fratrum 55/56 (2005), S. 125–174; hier:
S. 136 nach UA, R.15.R.II.a.4.2.

42 Testament, Sarepta, 18. Juli 1795 (UA, R.21.B.30.b).
43 Lebenslauf Brandt (wie Anm. 1).
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der (semelnde darepta tuhrte. Und och e1in Amt ahm wahr, solange CS

se1INe Krafte uleßen Kr War „eIn menschenfreundlicher, williger un: 111U11-

eTE Fremdendiener.‘44 Hıiıerbeli kamen ı1hm se1Ine umfangreichen Sprach-
kenntnisse 1n Franzoösisch, Englısch, Deutsch un: Russisch ZUQULC,

Abraham Louls Brandt Q1NS ach mehrwöchiger ernsthafter Krankheılt
12./23, Juli 1 79 745 1n darepta „„sanft 1n CAi1e Arme un: Schoos selINes KErbar-
LMNETS ılber.‘“46 Se1in Herz hing SAaLZ besonders dA1esem ( Irt des laängsten Ant-
enthalts se1INes Lebens. Und galten se1INe letzten Gedanken be1 der Abtas-
SUNS se1Iner Autoblographie diesem ( Irt un: seinem himmlıischen Wohltäter
Jesus C hristus:

Diese kleine („emenne, 1n der ich die (snade gvehabt oleich Dey i1hrem Entstehen
SCYTIL, 1st mM1r 1eb und wichtig, und ich möchte mmer Seinen uben anbeten,

WT1 ich edenke und sehe, W AS der Heiland detrselben (sute  S gethan hat und
noch thut und AMVAT 1n einer einsamen Gregend, VOI1l allen Menschen entftfernt. W/1e
dank ichs Ihm LLUIL, W AS SO ]] ich Ihm thun. daß Ihm Ehrn a]] MeiInNne Uut-
ströpflein geheiliget warn: Nun bın ich 1n uhe und W:  ' D1s Kr mich sich
AaUS (snaden holen WIirch Preis, hre und Macht SCYV Ihm VOI1l MIr Atrmen, Erlösten
gebracht, 1n alle Ewigkeit, Amen!*+/

Fazıt

Abraham Louls Brandts Leben War gekennzeichnet VO  5 Abbruchen Wenig
VO  5 dem WaSs anfıng, olückte ach sakularen (resichtspunkten. Se1in Name
als Kiumnstler 1st fast VELSCSSCHL. Seine Wirksamkeit als Maler 1n der Brüderge-
melne tr1tt SAallz hinter Johann Valentin aldt zuruck. Als Lelter der Maler-
akademile kam ı1hm immerhıin eine nıcht unterschätzende Bedeutung
(Potenzielle) Werke tinden sich 1n Deutschland, den Niıederlanden un: rol3-
britannien. Im (J)sten haben sich allerdings ohl keine Werke Brandts erhal-
ten zumindest wurden bisher keine entdeckt. uch dA1e VO  5 ı1hm begründete
Sareptische Handlung 1n Moskau tancdl 1 19 Jahrhundert ıhr nde

Ebd
45 In Russland galt bıiıs ZUr Revolution 1m Jahr 191 / der jullanısche Kalender:; 7U oregOfrla-

niıschen Kalender erg1bt sıch Ine Abweichung 11 Tage.
40 Lebenslauf Brandt (wIi Anm
A / Ebd
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der Gemeinde Sarepta führte. Und noch ein Amt nahm er wahr, solange es
seine Kräfte zuließen: Er war „ein menschenfreundlicher, williger und mun-
terer Fremdendiener.“44 Hierbei kamen ihm seine umfangreichen Sprach-
kenntnisse in Französisch, Englisch, Deutsch und Russisch zugute.

Abraham Louis Brandt ging nach mehrwöchiger ernsthafter Krankheit am
12./23. Juli 179745 in Sarepta „sanft in die Arme und Schoos seines Erbar-
mers über.“46 Sein Herz hing ganz besonders an diesem Ort des längsten Auf-
enthalts seines Lebens. Und so galten seine letzten Gedanken bei der Abfas-
sung seiner Autobiographie diesem Ort und seinem himmlischen Wohltäter
Jesus Christus:

Diese kleine Gemeine, in der ich die Gnade gehabt gleich bey ihrem Entstehen
zu seyn, ist mir lieb und wichtig, und ich möchte immer zu Seinen Füßen anbeten,
wenn ich bedenke und sehe, was der Heiland an derselben Gutes gethan hat und
noch thut und zwar in einer einsamen Gegend, von allen Menschen entfernt. Wie
dank ichs Ihm nun, was soll ich Ihm thun, o daß Ihm zu Ehrn all meine Blut-
ströpflein geheiliget wärn: Nun bin ich in Ruhe und warte, bis Er mich zu sich
aus Gnaden holen wird. Preis, Ehre und Macht sey Ihm von mir Armen, Erlösten
gebracht, in alle Ewigkeit. Amen!47

3. Fazit

Abraham Louis Brandts Leben war gekennzeichnet von Abbrüchen. Wenig
von dem, was er anfing, glückte nach säkularen Gesichtspunkten. Sein Name
als Künstler ist fast vergessen. Seine Wirksamkeit als Maler in der Brüderge-
meine tritt ganz hinter Johann Valentin Haidt zurück. Als Leiter der Maler-
akademie kam ihm immerhin eine nicht zu unterschätzende Bedeutung zu.
(Potenzielle) Werke finden sich in Deutschland, den Niederlanden und Groß-
britannien. Im Osten haben sich allerdings wohl keine Werke Brandts erhal-
ten – zumindest wurden bisher keine entdeckt. Auch die von ihm begründete
Sareptische Handlung in Moskau fand im 19. Jahrhundert ihr Ende.

44 Ebd.
45 In Russland galt bis zur Revolution im Jahr 1917 der julianische Kalender; zum gregoria-

nischen Kalender ergibt sich eine Abweichung um 11 Tage.
46 Lebenslauf Brandt (wie Anm. 1).
47 Ebd.
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Anhang: Bericht VOoO des Bruders Brandt seliner bısherigen
Handlung. 1777 R.12.A.a.32.6)
Be1l den gegenwartigen Umständen, cla m1t der Moscautlschen Brüder ancdl-
lung eiIne LECUEC FKinrichtung VOISCHOLMNCH wWIrd, A4aZu der dareptischen Aelte-
StenN Conterenz ihre Bewilligung ertorderlich 1St, 1st CS VOT nothwendie geach-
LEL worden, folgenden bericht VO  5 der Lage derselben aufzusetzen, amıtAl

davon einen deutlichen Begritf bekommen un: 117 Stancle DCSCZL werde, den
beikommencden Ntwur einer iInstruction der 1n Moskau anzustellenden
Brüder gehörng beurthellen.

Des Bruders Brandt selIne Handlung bestehet AaUSs

Kıner Handlung m11 Waaren, dA1e f11r se1INe eignNE Rechnung gehalten
hat. dAl1ese sind

A) Kisernes Werkzeug, welches VO  5 den Brüdern Altenpoh un:
Aschenberg 1n Remscheid oekauft wIrc.
Baumwollene Strüumpfe, Baumwaollenes (sarn un: dAiversen SOTrten

gestreifter Leinwand, Schnupftücher EIC the1ls AaUSs darepta, the1ls
AauUSs den deutschen (‚emelnen.

C) Rauchtoback unı TIusch
Neuwleder MeDBer, Englischen Balbiır-Meßer un: Englischen
ledernen tabattleren. LDIiese Sachen sind aber melstens verkauft un:
Al verschreibt S16 nıcht mehr, we1l nıchts damıt thun 1St.

Aus einer Handlung m1t W2471C1M CO Metta DIiese W4r sind
A) Englische K1isen W24717C1 mt Bruder Weber,

Englische porcellaine m1t 1to
C) Harlemer Bänder m11 1to

Blum Kohl Saamen m1t 1to
Aus einer Commissionshandlung, welche bestehet

A) AauUSs den Sareptischen (‚ ommı1ss1iONenN, nemlıiıch
X) dem Ankaut der W2471C1M dA1e bestellet werden 11r den Laden,

CAi1e Apotheck, clas Bruüder Haus EIC
dem Verkauft der W24717C1) AaUSs dem Laden

AauUSs des Bruder Wehbher selinen C.vommissionNen, welche bestehen 1n
dem Verkaut VO  5 allerle1 WaaicCll, dA1e melstens durch einen 1114A1101

Verkauft werden, der S1E durch CAi1e Staclt 1n dA1e Haäuser herum tragt.
Bruder Weber sendet d1eselben f11r einen Vestgesezten Preib, den
ı1hm Brucdcer Brandt auszahlen muß, WE S16 verkautt S1INcql. /u dem
Preiße schlägt aber Bruder Brandt einen ansehnlichen profit,
Cdavon dA1e Fracht, dA1e Ambarrengelder, herumträger EIC Unkosten
bestritten werden, un: Cdas WasSs ÜUbrie 1St, bleibt dem Brucdcer Brandt
11r selIne (‚ omm1iss10n. LDIiese W4r sind

Jüttländische Strüumpfe
Baumwollene Strumpfe, Mutzen, Handschuhen un: gewirkten
Beinkleider.
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4. Anhang: Bericht von des Bruders Brandt seiner bisherigen
Handlung. 1777 (UA, R.12.A.a.32.6)

Bei den gegenwärtigen Umständen, da mit der Moscauischen Brüder Hand-
lung eine neue Einrichtung vorgenommen wird, dazu der Sareptischen Aelte-
sten Conferenz ihre Bewilligung erforderlich ist, ist es vor nothwendig geach-
tet worden, folgenden bericht von der Lage derselben aufzusetzen, damit man
davon einen deutlichen Begriff bekommen und im Stande gesezt werde, den
beikommenden Entwurf zu einer instruction der in Moskau anzustellenden
Brüder gehörig zu beurtheilen.

Des Bruders Brandt seine Handlung bestehet aus
1. Einer Handlung mit Waaren, die er für seine eigne Rechnung gehalten

hat, diese waren sind
a) Eisernes Werkzeug, welches von den Brüdern Altenpoh und

Aschenberg in Remscheid gekauft wird.
b) Baumwollene Strümpfe, Baumwollenes Garn und diversen sorten

gestreifter Leinwand, Schnupftücher etc. theils aus Sarepta, theils
aus den deutschen Gemeinen.

c) Rauchtoback und Tusch.
d) Neuwieder Meßer, Englischen Balbir-Meßer und Englischen

ledernen tabattieren. Diese Sachen sind aber meistens verkauft und
man verschreibt sie nicht mehr, weil nichts damit zu thun ist.

2. Aus einer Handlung mit waaren a conto Metta. Diese waaren sind
a) Englische Eisen waaren mit Bruder Weber,
b) Englische porcellaine mit dito.
c) Harlemer Bänder mit dito.
d) Blum Kohl Saamen mit dito.

3. Aus einer Commissionshandlung, welche bestehet
a) aus den Sareptischen Commissionen, nemlich

α) dem Ankauf der waaren die bestellet werden für den Laden,
die Apotheck, das Brüder Haus etc.

β) dem Verkauf der waaren aus dem Laden
b) aus des Bruder Weber seinen Commissionen, welche bestehen in

dem Verkauf von allerlei waaren, die meistens durch einen mann
Verkauft werden, der sie durch die Stadt in die Häuser herum trägt.
Bruder Weber sendet dieselben für einen Vestgesezten Preiß, den
ihm Bruder Brandt auszahlen muß, wenn sie verkauft sind. Zu dem
Preiße schlägt aber Bruder Brandt einen ansehnlichen profit,
davon die Fracht, die Ambarrengelder, herumträger etc. Unkosten
bestritten werden, und das was übrig ist, bleibt dem Bruder Brandt
für seine Commission. Diese waaren sind

Jüttländische Strümpfe
Baumwollene Strümpfe, Mützen, Handschuhen und gewirkten
Beinkleider.
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Englische Beinkleider un: Alverse SOTrten Strümpfe
we1l3 seldene Strümpfe
Gingang, halb-seidene Attlas un: Drillich
Cattonade, ( anetas un: 4Sın royal
Spitzen un: Manchetten
seldenen Laichtschirmen
Saffran, Seliten Kugeln, C atte EIC

Englisches unı Lucker Leder
C) AauUSs den (‚ omm1ss1oNnen des Herrn /aeslın, m1t dem Verkaut der

Senßen
AauUSs den (‚ ommI1iss1onen des Herrn Haecker, m1t dem Verkaut des
(slases

C) AauUSs den (‚ omm1ss1oNnen VO  5 Zange, Wehbher un: Wollhn, m1t dem
Verkauft VO Englischem ler

/u cdeser Handlung werden erfordert,
Kın Bruder, der der SaDzZCch Sache vorstehet. Leser 1st Bruder Brandt bis
her SCWESCH
Kın Bruder, der CAi1e Bucher tuhret un: dA1e Bestellungen m1t besorgt.
LDIieser 1st Bruder Klahn SCWESCH.
Brucdcer Hornung hat 11r dlese Handlung manches besorgt.
Urey Knechte, welche ulen SCYVI1 können: der eine 1st der herum Träger,
der dA1e durch CAi1e Staclt 1n CAi1e verschledenen Häuser Z Verkauft
bringet. Der ‚WEYT 1st des obigen se1n gehilfe, der ı1hm Cdas Pterd hält.
dA1ewell CAi1e 1n den ausern anbletet. Der Urıtte 1st des Brucdcer
Brandt Oder des Bruder Klahn se1in Kutscher, der ıh1 Schlıitt t5ahrt Oder
117 Sommer Cdas Pterd be1 der ( arlole hält.

DIe cdeser Handlung ertorderliche K Osten sind be1 der Kinrichtung
tolgende:

Brucdcer Brandt bleibt auch VO  5 darepta AauUSs der Handlung iıhr director,
Cdavor un: 11r dA1e übrigen dienste, welche der emelne elsten wWIrd, be-
gehret e $ dalß ı1hm Jahrlich 5() Rubel AaUSSCSCZL werden.

Brucdcer Klahn hat nebst selner OS EIC einen Jahrlichen Lohn VO  5 100
Rubel gekriegt, den Bruder brand schon 117 Jahre 1776 aut 150 Rubel DESCZL
hat. Kr hat aber verlangt, be1 dieser Kinrichtung ı1hm dieser Lohn
erhoht un: 250) Rubel bellebet wurde. ach ein1gen Vorstelungen hat
selber selinen Lohn aut N Rubel bestimmt, CAi1e ı1hm auch gestanden
worden S1Ncql. Kr aber hat den beikommenden Entwurt se1Iner instructlion
AUDSCHOILL  11 un: befolgen versprochen.

Ks 1st auch m11 dem Bruder Hornung gesprochen worden, welcher be-
gehret hat. dalß ı1hm se1in salarıum VO  5 100 Rubel des Jahres och terner COLM-

inulret werden mMOge, WE W1E bisher be1 der Handlung dienen soll
LDIieses 1st ıhm auch zuerkant worden.
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Englische garnenen Beinkleider und diverse sorten Strümpfe
weiß seidene Strümpfe
Gingang, halb-seidene Attlas und Drillich
Cattonade, Canefas und Basin royal
Spitzen und Manchetten
seidenen Lichtschirmen
Saffran, Seifen Kugeln, Caffe etc.
Englisches und Lücker Leder.

c) aus den Commissionen des Herrn Zaeslin, mit dem Verkauf der
Senßen

d) aus den Commissionen des Herrn Haecker, mit dem Verkauf des
Glases

e) aus den Commissionen von Zange, Weber und Wollin, mit dem
Verkauf von Englischem Bier

Zu dieser Handlung werden erfordert,
1. Ein Bruder, der der ganzen Sache vorstehet. Dieser ist Bruder Brandt bis

her gewesen
2. Ein Bruder, der die Bücher führet und die Bestellungen mit besorgt.

Dieser ist Bruder Klahn gewesen.
3. Bruder Hornung hat für diese Handlung manches besorgt.
4. Drey Knechte, welche Rußen seyn können: der eine ist der herum Träger,

der die waare durch die Stadt in die verschiedenen Häuser zum Verkauf
bringet. Der zweyte ist des obigen sein gehilfe, der ihm das Pferd hält,
dieweil er die waare in den Häusern anbietet. Der Dritte ist des Bruder
Brandt oder des Bruder Klahn sein Kutscher, der ihn im Schlitt fährt oder
im Sommer das Pferd bei der Cariole hält.

Die zu dieser Handlung erforderliche Kosten sind bei der neuen Einrichtung
folgende:

Bruder Brandt bleibt auch von Sarepta aus der Handlung ihr director,
davor und für die übrigen dienste, welche er der Gemeine leisten wird, be-
gehret er, daß ihm jährlich 50 Rubel ausgesezt werden.

Bruder Klahn hat nebst seiner Kost etc. einen jährlichen Lohn von 100
Rubel gekriegt, den Bruder brand schon im Jahre 1776 auf 150 Rubel gesezt
hat. Er hat aber verlangt, daß bei dieser neuen Einrichtung ihm dieser Lohn
erhöht und zu 250 Rubel beliebet würde. Nach einigen Vorstellungen hat er
selber seinen Lohn auf 225 Rubel bestimmt, die ihm auch zu gestanden
worden sind. Er aber hat den beikommenden Entwurf zu seiner instruction
angenommen und zu befolgen versprochen.

Es ist auch mit dem Bruder Hornung gesprochen worden, welcher be-
gehret hat, daß ihm sein salarium von 100 Rubel des Jahres noch ferner con-
tinuiret werden möge, wenn er so wie bisher bei der Handlung dienen soll.
Dieses ist ihm auch zuerkant worden.



RÜDIGER RÖOGER

Der Herumtrager kriegt eın jJahrliches salarıum VO  5 5() Rubel, A4aZu och
10 bis U Rubel kommen, dA1e ı1hm als kleine Geschenke VO  5 elt elt SC
reicht werden.

Der Knecht kriegt 5() Rubel des Jahrs un: och bIis
Rubel kleinen Geschenken.

Der dritte Knecht kriegt alles WI1E der /xweyte.
In den OoOnaten Januarıo un: Februarig kan eın Herumtrager nıcht

allen (Jrten kommen, gefordert wIirc Daher CS 1n dA1esen beliden Mona-
ten nöthig 1St, och einen Herumtrager halten un: dleses macht auch LECUEC

Unkosten.
Brucdcer Brand hat bisher och einen Mann, se1Ine TAau un: ihren hahrıgen

Sohn 117 Lenste gehabt, denen neben der OS EIC och eın Jahrliches
salarıum VO  5 3() Rubeln un: Geschenken bIis 10 Rubel gegeben hat.
LDIiese Leute sind LTE UE un: gutgesinnte Lutheraner, CAi1e Bruder Stoeckly
villeicht och wenigstens VOT dA1e eIt 1n selinem LIienste behalten wIircl

/u der wohnung ist ertorderlich
A) 1n dem Moscautlschen Hause:

A) ZWCV Stuben 1n dem oberen Flügel, e1in Keller, der dritte The1l eINnes
andern Keller, dA1e helfte des (Gewolbes WI1E auch der einen Amborre
un: der Dritte Thell des garten. Davor hat Brucdcer Brandt jJahrlich 5()
Rubel bezahlet
e1in SaDZCS (zebaude, ım Jahre 1776 aufgeführet worden, darın sich
betinden e1Ine Stube, eiIne Kuüche, ZWCV Keller, eın Schoppen un: e1in
Stall DIe Auslage dA1esen Gebäuclen 1st VO  5 5354 Rubel 1
6N 1 Opeken|

Aus dem hause hat Al 1n der Staclt ZWCV Ambores, welche m1t ein1gen
Neben Abgaben Jahrlich 5() Rubel kosten.

Z wey Pterde mußen be1 dieser Handlung bestandig +yhalten werden, welche
e1in ansehnliches kosten.

Des Bruder Klahn se1INe beköstigung 1st aut 100 Rubel DCSCZL, AaZu och
ohl 2 bIis 5() Rubel kommen Holtz, Laichtern EIC

Rüdiger Ööger, Abraham LouIls Brandt Artist and Merchant ın Russı1a

Abraham OUuU1Ss Brandt 1vedc an worked 1n S1X Kuropean countrles. Selt-
taught, he became 1n his (YWV est1imation moderately X00d artıst. To

EXTENLT he WasSs able Arl hvine trom pamntıng an As teacher ot
drawıing. Received into the Moravlıan Church 1n London 1n 1743, he OCCAasS10-
nally undertook eCONOMIC tasks withın 1t. albe1lt wıth varyıng> degrees ot sIi1C-—

CCssS Between 1749 aAM 1757 mocdest ArTt academYy tlourishedc 1n Großhen-
nersdort under hıs leadersh1p. In 17635 he moved RKuss1ia wıth the $1rst
settlers tor the Moravlan settlement the Volga Aas the Moravlans’
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Der Herumträger kriegt ein jährliches salarium von 50 Rubel, dazu noch
10 bis 29 Rubel kommen, die ihm als kleine Geschenke von Zeit zu Zeit ge-
reicht werden.

Der zweyte Knecht kriegt 30 Rubel des Jahrs und noch etwann 3 bis 5
Rubel an kleinen Geschenken.

Der dritte Knecht kriegt alles so wie der Zweyte.
In den Monaten Januario und Februario kan ein Herumträger nicht an

allen Orten kommen, wo er gefordert wird. Daher es in diesen beiden Mona-
ten nöthig ist, noch einen Herumträger zu halten und dieses macht auch neue
Unkosten.

Bruder Brand hat bisher noch einen Mann, seine Frau und ihren 9jährigen
Sohn im Dienste gehabt, denen er neben der Kost etc. noch ein jährliches
salarium von 30 Rubeln und an Geschenken 5 bis 10 Rubel gegeben hat.
Diese Leute sind treue und gutgesinnte Lutheraner, die Bruder Stoeckly
villeicht noch wenigstens vor die erste Zeit in seinem Dienste behalten wird.

Zu der wohnung ist erforderlich
a) in dem Moscauischen Hause:

a) zwey Stuben in dem oberen Flügel, ein Keller, der dritte Theil eines
andern Keller, die helfte des Gewölbes wie auch der einen Amborre
und der Dritte Theil des garten. Davor hat Bruder Brandt jährlich 50
Rubel bezahlet.

b) ein ganzes Gebäude, so im Jahre 1776 aufgeführet worden, darin sich
befinden eine Stube, eine Küche, zwey Keller, ein Schoppen und ein
Stall. Die Auslage zu diesen Gebäuden ist von 534 Rubel 81
C[opeken]

b) Aus dem hause hat man in der Stadt zwey Ambores, welche mit einigen
Neben Abgaben jährlich 50 Rubel kosten.

Zwey Pferde müßen bei dieser Handlung beständig erhalten werden, welche
ein ansehnliches kosten.

Des Bruder Klahn seine beköstigung ist auf 100 Rubel gesezt, dazu noch
wohl 25 bis 30 Rubel kommen zu Holtz, Lichtern etc.

Rüdiger Kröger, Abraham Louis Brandt as Artist and Merchant in Russia

Abraham Louis Brandt lived and worked in six European countries. Self-
taught, he became – in his own estimation – a moderately good artist. To a
great extent he was able to earn a living from painting and as a teacher of
drawing. Received into the Moravian Church in London in 1743, he occasio-
nally undertook economic tasks within it, albeit with varying degrees of suc-
cess. Between 1749 and 1757 a modest art academy flourished in Großhen-
nersdorf under his leadership. In 1765 he moved to Russia with the first
settlers for the Moravian settlement on the Volga as the Moravians’ agent



BRANDT AL KUNSTLER U N KAUFMANN

there An unfrultful ack ot employment Aas artust 1n the DrovinCcEs Was

ollowed by aCtIVvIty As merchant: tor LIOTC than ten Brandt 1411

1n Moscow 1n hıch above al X00dS ftrom darepta WEIC marketed. There he
also tound better Oopportunities As artıst. In the last period ot hıs 1te 1n
darepta he produced ot paintiıngs wıith biblıcal themes an thereby
continuec the tracıtion otMoravlan Art trom the mildclle ot the CCENTLUY, There
Was perceptible interest 1n them the part ot the Kalmyks. TIhe article SI11-

VCVS Brandt’'s lıte aAM work, focusing hıs 1n Kuss1a. Here, 1n the ‘Kasrt”,
Brandt had continummg sienNIficancCE, whereas 1n the “\West’‘ the images that
STEM ftrom hıs work (the 1757 Zeremontenbuüchtein, VIEWS ot Moravlan settle-
ments) ATC widely secdc tor iılustrative this day, VCI though his
LLAaING has hitherto rarely een mentlionecd 1n connectHon wıth them
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there. An unfruitful lack of employment as an artist in the provinces was
followed by activity as a merchant: for more than ten years Brandt ran a store
in Moscow in which above all goods from Sarepta were marketed. There he
also found better opportunities as an artist. In the last period of his life in
Sarepta he produced a range of paintings with biblical themes and thereby
continued the tradition of Moravian art from the middle of the century. There
was perceptible interest in them on the part of the Kalmyks. The article sur-
veys Brandt’s life and work, focusing on his years in Russia. Here, in the ‘East’,
Brandt had no continuing significance, whereas in the ‘West’ the images that
stem from his work (the 1757 Zeremonienbüchlein, views of Moravian settle-
ments) are widely used for illustrative purposes to this day, even though his
name has hitherto rarely been mentioned in connection with them.



Abb Abraham OUl1S$S randt: John Cennick3-
1746/49.UA 266
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Abb Abraham OUuls Brandt Selbstporträt, 1750 1555

Abb. 1  Abraham Louis Brandt: John Cennick (1718–1755), 
ca. 1746/49. UA GS 266

Abb. 2  Abraham Louis Brandt: Selbstporträt, ca. 1750. UA GS 188



Abb Abraham OUuls Brand: Ansicht VOoIl Grofßhennersdorf.
754/57 ÜUATS Mp.34.1]

Abb. 3  Abraham Louis Brand: Ansicht von Großhennersdorf, 
1754/57. UA TS Mp.34.1]
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Abb Abraham LOUIS Brandt KISS des ersten A4aUusSEeESs in Sarepta,
11765]1. UA TSD

Abb. 4  Abraham Louis Brandt: Riss des ersten Hauses in Sarepta, 
[1765]. UA TS Mp.280.14.b
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Abb Abraham LOUIS Brandt ach SteDanOow:
Aarte des Sareptischen Landes, 117651]1, UA TS Mp.2806.4

Abb. 5  Abraham Louis Brandt nach Stepanow: 
Karte des Sareptischen Landes, [1765], UA TS Mp.286.4
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Abb „Dies ist eine SCILALLC und richtige Copıie VOoIl dem pprobirten
welchen WITr mitnehmen Abr. OUlS Brandt ES bezeuget eben

dafßelbige ”anılel Heinrich Fick“. ÜUATSD

Abb. 6  „Dies ist eine genaue und richtige Copie von dem approbirten Riß
welchen wir mitnehmen Abr. Louis Brandt. Es bezeuget eben 

daßelbige Daniel Heinrich Fick“. UA TS Mp.280.06.b



—»

&,V

N  X(x S

Bl  SS

XWv\ÄÄ%H&
wra 7 I7  EB HRD{

N
W  b

}AEE M R  \ Da a

WE

SS
AL  EL  C
s DwRxN

r

{l Ba
Oftf e
_ mi d3
au

Kı—  D}[E e T N
OS

AT  O  71L  {  }  }  X  —u E Z  ug Z  e  X  $  &  S  SS  }  N  y G E ng Gr ”'i7*"’r'/'  K  e r  4  }  A  el  &  y}  }  &  &  *  SS  w  P  Ar A  E  SDW  N  &  g-'n  mn  RE  Vl Hemeseg  v  ml ff  }  {  R&  XSg  f'f„[’  An  aı }  Fa_Z  FaZ  _  TT T  OS  H  |  7  E  1769. UA TS Mp.103.8  ‚/„.sz  %  —-  Kla A  Z E  Abb. 7 Abraham Louis Brandt: Das Sareptische Haus in Moskau1769 UA TS 105

a= Cagl

JA LONN 2

Abb Abraham OUlS Brandt I)as Sareptische Haus MoskauAbb. 7  Abraham Louis Brandt: Das Sareptische Haus in Moskau, 
1769. UA TS Mp.103.8
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Abb Abraham OUl1S$S Brandt Sarepta AULS der Vogelperspektive.
Federzeichnung, 1//0, 55,0 41,5 cm. UA TS 250. /

Abb. 8  Abraham Louis Brandt: Sarepta aus der Vogelperspektive. 
Federzeichnung, ca. 1770, 33,0 × 41,5 cm. UA TS Mp. 280.7
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Abb Fotograli: I)as Innere des Kirchsaals in Sarepta, LYOL:;
inks (angeschnitten) der zweifelnde Thomas

VOoIl Abraham OUl1S$S Brandt FS-BG 10D, O.NT.

Abb. 9  Unbek. Fotograf: Das Innere des Kirchsaals in Sarepta, 1901; 
links (angeschnitten) der zweifelnde Thomas 

von Abraham Louis Brandt. UA FS-BG 10b, o.Nr.





Kın g10Dales en
und Mary „Polly“® Hartmann in Brıiefen,

1860 bıs 1910

VO Fehcıity CNSZ

der Mitte des 19 Jahrhunderts erwelterte CAi1e Brüder-Untät iıhre Miss10ons-
tatigkeit, indem S1E LICUEC Missionsgebiete 1n Australien 049), Tibet/Indien
(1 033) un: der Miskıto-Kuste (Nicaragua, etablierte.) Unter den
Miss1ionatinnen un: Missionaren, dA1e ach Australiıen ausgesandt wurden,
IC  5 Adolt un: se1Ine englische Frau, Mary (auch ‚Polly“ genannt), artmann
(auch Hartman),“ /wischen 158064 un: 1871 arbelteten beldce aut der Miss10ons-
stat1on Ebenezer 1n der Britischen K olonie VO  5 Victor1a, Australien. / w1-
schen 1875 un: 15896 S16 aut der Miss1ionsstation N ew Falirtield 1n
Kanacla tatıg. DIe Geschichte des Ehepaars Adolt un: Polly Hartmann besitzt
einen globalen Charakter Kr lebte 1n sechs verschledenen Ländern aut vIer
Kontinenten, S1E 1n fiünt Ländern aut TE1N kKkontnenten. Durch iıhre Täatıgkeit
als Miss1ionare S16 1n eın globales Netzwerk eingebunden un: zugleich
hatten S16 paradoxerweise oft einen schr bescheidenen Alltag aut Miss10ons-
stat1onen 1n Australien un: Kanada.

Im Folgenden soll CS darum gehen, Eckdaten der Geschichte VO  5 dem
Missionarsehepaar Adaolt un: Mary Hartmann (geb Hınes) geben, iıhr
Leben kontextualistieren un: biographisch entschlüsseln un: dabel 1NS-
esondere dA1e wichtigsten Bezugspersonen, CAi1e wiederum identtätsstiftende
Funktionen hatten, herauszuarbelten.“ Nachdem zunachst 1117 CAi1e Famlien-
geschichte der Hartmanns berichtet werden el (1) wIircl anschließend der
Bestand der Quellen bezüglich der Hartmanns retlektiert* (2) Schlielilich soll
1n einem estarker systematisch ausgerichteten Abschnitt dA1e Verflechtung des
Ehepaars Hartmann 1n dem ftamılıären, rellg1ösen un: gesellschaftlichen
Netzwerk der Herrnhuter Miss1on analysıert werden, wobel besonders dA1e
Verflechtung VO  5 Polly berücksichtigt wIird (3)

IDIE Entscheidung, 1LIEUE Missionsfelder etablieren, erfolgte auf der Unittätssynode 1548
Adolft WAar Sohn der Mıssionatre Johannes Gottlieh Hartmann und Matfla Lobach, dıe Sse1It
15826 in Sutinam für die Brüdergemeine tatıo Adolfs Schwester, Matfla Elisabeth

T1ıbet bekannt.
Heyde (auch Martle genannt), un 1ıhr Mannn August Wılhelm Heyde sind als Mıss1i0onate in

Ich moöochte hler Anna Müoöllers besonders für die Hılfe in der deutschen Sprache danken.
Motavylan Archives Bethlehem / Pa, USAÄ (Im Folgenden: MAB); Personal Papers (Im Fol-
genden: PP); Hartman, John Adolphus Hiıeronymus (Im Folgenden: Dieser Be-
stand wutrde 1m Jahr M)I11 1LIEL ofganıslert. Brüher hle[ $9- Harttmann Collection
(1 )79) Damals bestand ALLS 1ler Ki1isten Boxes). Ich habe sowohl VOT als uch nach
2011 M1 dem Bestand gearbeltet und daher kommt hler Une Mıschung ALLS beiden
Signaturen VO  S

Ein globales Leben:
Adolf und Mary „Polly“ Hartmann in Briefen,

ca. 1860 bis 1910

von Felicity Jensz

Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts erweiterte die Brüder-Unität ihre Missions-
tätigkeit, indem sie neue Missionsgebiete in Australien (1849), Tibet/Indien
(1853) und an der Miskito-Küste (Nicaragua, 1849) etablierte.1 Unter den
Missionarinnen und Missionaren, die nach Australien ausgesandt wurden, wa-
ren Adolf und seine englische Frau, Mary (auch ‚Polly‘ genannt), Hartmann
(auch Hartman).2 Zwischen 1864 und 1871 arbeiteten beide auf der Missions-
station Ebenezer in der Britischen Kolonie von Victoria, Australien. Zwi-
schen 1873 und 1896 waren sie auf der Missionsstation New Fairfield in
Kanada tätig. Die Geschichte des Ehepaars Adolf und Polly Hartmann besitzt
einen globalen Charakter. Er lebte in sechs verschiedenen Ländern auf vier
Kontinenten, sie in fünf Ländern auf drei Kontinenten. Durch ihre Tätigkeit
als Missionare waren sie in ein globales Netzwerk eingebunden und zugleich
hatten sie paradoxerweise oft einen sehr bescheidenen Alltag auf Missions-
stationen in Australien und Kanada.

Im Folgenden soll es darum gehen, Eckdaten der Geschichte von dem
Missionarsehepaar Adolf und Mary Hartmann (geb. Hines) zu geben, ihr
Leben zu kontextualisieren und biographisch zu entschlüsseln und dabei ins-
besondere die wichtigsten Bezugspersonen, die wiederum identitätsstiftende
Funktionen hatten, herauszuarbeiten.3 Nachdem zunächst kurz die Familien-
geschichte der Hartmanns berichtet werden soll (1), wird anschließend der
Bestand der Quellen bezüglich der Hartmanns reflektiert4 (2). Schließlich soll
in einem stärker systematisch ausgerichteten Abschnitt die Verflechtung des
Ehepaars Hartmann in dem familiären, religiösen und gesellschaftlichen
Netzwerk der Herrnhuter Mission analysiert werden, wobei besonders die
Verflechtung von Polly berücksichtigt wird (3).

1 Die Entscheidung, neue Missionsfelder zu etablieren, erfolgte auf der Unitätssynode 1848.
2 Adolf war Sohn der Missionare Johannes Gottlieb Hartmann und Maria Lobach, die seit

1826 in Surinam für die Brüdergemeine tätig waren. Adolfs Schwester, Maria Elisabeth
Heyde (auch Marie genannt), und ihr Mann August Wilhelm Heyde sind als Missionare in
Tibet bekannt.

3 Ich möchte hier Anna Möllers besonders für die Hilfe in der deutschen Sprache danken.
4 Moravian Archives Bethlehem/Pa, USA (im Folgenden: MAB); Personal Papers (im Fol-

genden: PP); Hartman, John Adolphus Hieronymus (im Folgenden: HJAH). Dieser Be-
stand wurde im Jahr 2011 neu organisiert. Früher hieß er: „E. Hartmann Collection
(1979)“. Damals bestand er aus vier Kisten (Boxes). Ich habe sowohl vor als auch nach
2011 mit dem Bestand gearbeitet und daher kommt hier eine Mischung aus beiden
Signaturen vor.
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Im („anzen geht CS A1ie FAaDE! Welche Raolle spielte Verwandtschaft 111 -
nerhalb der Kommuntikationsnetzwerke der Miss1ionarınnen un: Miss1ionare
der Brüdergemeine” LDiese Fragestellung ero1bt sich AauUSs Z7we] Entwicklungen
1n der Forschung IThema Miss1on: Erstens A1ie Untersuchung der olle VO  5

Frauen, 7Zzweltens A1ie der Funkton globaler Netzwerke, e1in olobalgeschicht-
liıcher Ansatz Mıt den Theorlen un: der Methoclk der Globalgeschichte neh-
5 Hıstorikerinnen un: Hıstoriker dA1e Verflechtungen ber nationalge-
schichtliche Perspektiven hinaus wahr un: untersuchen dA1e Verknüpfungen
zwischen verschledenen geographischen (Jrten.? In ihren Überlegungen ZU

Begriff ‚Globalgeschichte‘ schre1ibt dA1e Hıstorikerin Andrea Komlosy:
Globalgeschichte bedeutet mithın den Vergleich, die Verbindung und e Inter-
aktion wischen reg1onalen Schauplätzen des historischen Geschehens über klein,
mitunter uch oroliräumige sıtenzen hinweg 1n Angfiff nehmen .. ] zlobal-
geschichte kann und dart alsSo nicht 11UTr ‚global‘ vorgehen. Vielmehr veht CS

die Beziehung und Vermittlung wischen dA1esen verschiedenen, überlappenaen
Horizonten, e Verankerung einer Frage 1n i1hrem raumlichen Beziehungs-
geflecht.‘

In der folgenden Darstellung richtet sich der Fokus aut CAi1e Verbindungen
zwischen mehreren reg10nalen Schauplätzen un: iıhren Wechselwirkungen.

In CZUS aut CAi1e Missionsgeschichte wurcdce 1n den etzten Jahren oftt der
olobale Charakter VO  5 Miss1on betont.‘ In den Arbelten ber CAi1e Herrnhuter
Brüdergemeine haben Wissenschaftlerinnen un: Wissenschaftler W1E Peter
V ogt un: (s1sela Mettele dA1e Herrnhuter Brüdergemeine als eine olobale (rJe-
meinschatt konzeptualisiert,® Durch iıhren gemeInsamen (Glauben, den ole1-
chen Ablaut des (zottesdienstes, CAi1e oleiche Vorstellung VO  5 Frömmigkeit
un: gemeINsamME, übergreifende Strukturen sah sich dA1e weltwelt verbrelitete
Brüdergemeine verbunden. Solche Elemente der Verbundenheıit hlelten dA1e
emelne un: TOTLZTEN unterschledlichen zeitlichen, raumlıchen,

Matthlas Middell/ Katja Naumann, (slobal Hıstory Empirische Krtrage, kon-
zeptionelle Debatten, 1LIECEUE Synthesen, 1n: C.omparatıv. Zeitschrtift für Globalgeschichte
und vergleichende Gesellschaftsforschung s U35—1

0 Andrea Komlosy, Globalgeschichte. Methoden und Theorien, Köln/ Weimar/ Wien M1
s
Rebekka Habetmas, Mıss1on 1m Jahrhundert ( lobale Netze des Relix1ösen, 1n: HI1s-
torische Zeitschrift 50 s 0296 /9:; Rebekka Habermas/Richard Hölzl (Hrrsg.
Mıssı1on Cslobal Kıne Verflechtungsgeschichte se1t dem Jahrhundert, Köln/ Weimar/
Wl1en HM)14
Deter Vogt, ‚Kverywhere Ar Home' T he Kıghteenth Century Motavylan Movement A
I ransatlantıc Reli910us (L ommunity, 1n: Journal of Motavylan Hıstory (20006), s /—29:
(1sela Mettele, Weltbürgertum der (sottesteich. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als ( l0-
bhale (Gemennschaft—Göttingen 2009:; dies., Kıne ‚Imagıned Community“ Jenselts
der Natlon. [DIie Herrnhuter Brüdergemeine als I ransnationale (emeinschaft, 1n ( 3Je-
schichte und Gesellschatt, 1n: Zeitschrift für Hıiıstotrische SOoz1abwissenschaft (20006),
s 4568
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Im Ganzen geht es um die Frage: Welche Rolle spielte Verwandtschaft in-
nerhalb der Kommunikationsnetzwerke der Missionarinnen und Missionare
der Brüdergemeine? Diese Fragestellung ergibt sich aus zwei Entwicklungen
in der Forschung zum Thema Mission: erstens die Untersuchung der Rolle von
Frauen, zweitens die der Funktion globaler Netzwerke, d. h. ein globalgeschicht-
licher Ansatz. Mit den Theorien und der Methodik der Globalgeschichte neh-
men Historikerinnen und Historiker die Verflechtungen über nationalge-
schichtliche Perspektiven hinaus wahr und untersuchen die Verknüpfungen
zwischen verschiedenen geographischen Orten.5 In ihren Überlegungen zum
Begriff ‚Globalgeschichte‘ schreibt die Historikerin Andrea Komlosy:

Globalgeschichte bedeutet mithin, den Vergleich, die Verbindung und die Inter-
aktion zwischen regionalen Schauplätzen des historischen Geschehens über klein,
mitunter auch großräumige Grenzen hinweg in Angriff zu nehmen [...]. Global-
geschichte kann und darf also nicht nur ‚global‘ vorgehen. Vielmehr geht es um
die Beziehung und Vermittlung zwischen diesen verschiedenen, überlappenden
Horizonten, um die Verankerung einer Frage in ihrem räumlichen Beziehungs-
geflecht.6

In der folgenden Darstellung richtet sich der Fokus auf die Verbindungen
zwischen mehreren regionalen Schauplätzen und ihren Wechselwirkungen.

In Bezug auf die Missionsgeschichte wurde in den letzten Jahren oft der
globale Charakter von Mission betont.7 In den Arbeiten über die Herrnhuter
Brüdergemeine haben Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler wie Peter
Vogt und Gisela Mettele die Herrnhuter Brüdergemeine als eine globale Ge-
meinschaft konzeptualisiert.8 Durch ihren gemeinsamen Glauben, den glei-
chen Ablauf des Gottesdienstes, die gleiche Vorstellung von Frömmigkeit
und gemeinsame, übergreifende Strukturen sah sich die weltweit verbreitete
Brüdergemeine verbunden. Solche Elemente der Verbundenheit hielten die
Gemeine zusammen und trotzten unterschiedlichen zeitlichen, räumlichen,

5 Matthias Middell/Katja Naumann, Global History 2008–2010. Empirische Erträge, kon-
zeptionelle Debatten, neue Synthesen, in: Comparativ. Zeitschrift für Globalgeschichte
und vergleichende Gesellschaftsforschung 20 (2010), S. 93–133.

6 Andrea Komlosy, Globalgeschichte. Methoden und Theorien, Köln/Weimar/Wien 2011,
S. 9.

7 Rebekka Habermas, Mission im 19. Jahrhundert – Globale Netze des Religiösen, in: His-
torische Zeitschrift 56 (2008), S. 629–679; Rebekka Habermas/Richard Hölzl (Hrsg.),
Mission Global. Eine Verflechtungsgeschichte seit dem 19. Jahrhundert, Köln/Weimar/
Wien 2014.

8 Peter Vogt, ‚Everywhere at Home‘: The Eighteenth Century Moravian Movement as a
Transatlantic Religious Community, in: Journal of Moravian History 1 (2006), S. 7–29;
Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als Glo-
bale Gemeinschaft 1727–1857, Göttingen 2009; dies., Eine ‚Imagined Community‘ Jenseits
der Nation. Die Herrnhuter Brüdergemeine als Transnationale Gemeinschaft, in: Ge-
schichte und Gesellschaft, in: Zeitschrift für Historische Sozialwissenschaft 32 (2006),
S. 45–68.
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sprachlichen un: kulturellen Unterschleden. DIe Arbelten VO  5 V ogt un: Met-
tele haben sich mehr den amernt1ikanıschen un: europätschen (semelnden als
den Geschwistern 1n den Miss1ionsteldern gewldmet. W1Ie dA1e Geschichte der
Hartmanns jedoch ze19t, auch CAi1e Tatıgkeiten VO  5 Miss1ionarınnen un:
MIiss1ionaren olobal gepragt, sowohl durch ihre eigene raumlıiche Versetzung
1n verschledene Lander, als auch durch ihre Kinbindung Cdas olobale Netz-
werk der Brüdergemeine,

Der Fokus 1n diesem Beıitrag, Hegt nıcht [1UT7 aut der Korrespondenz
Adolfs, sondern nımmMtT auch dA1e VO  5 Polly 1n den Blıck un: tolgt hlerin dem
Auftrutf VO  5 Wissenschattlerinnen un: Wissenschaftlern, Frauen 1n der MIS-
sionsgeschichte starker beachten.? Ks annn e1in /xeltel cdlaran bestehen,
4sSs welbliche Miss1ionare eine wichtige Raolle 1n der Miss1ionsarbelt un: aut
der Miss1ionsstation spielten. Frauen innerhalb der Brüdergemeine nahmen VO  5

vornherein wichtige Rollen 1n der Mission, aber auch 1 Frauencdilenst e1n,
jedoch oftt ehrenamltlıch un nıcht mt dem gleichen Status WI1E A1ie mannlıchen
Miıtarbeliter.10 Demzufolge werden Missionatinnen 1n der Geschichtsschrei-
bung oft 117 Rande erwahnt. DIe zentrale Bedeutung der Frauenarbelt f11r
dA1e protestantische 1ss1on 1st 1n der CUCTECMNN ForschungZ IThema 1ss1on
weılithin anerkannt. Bis ZU nNde des 19 Jahrhunderts bestand CAi1e ülberwlie-
gende n7zahl aller Personen, CAi1e aut protestantischen Miss1ionen gearbelitet ha-
ben, AauUS Frauen.!! Unverheliratete Frauen wurden oftt als Lehrerinnen und spa-
ter 1 19, Jahrhundert als Krankenschwestern eingesetzt. ber auch verhe1-
TAatete Frauen 11r CAi1e Miss1ionsarbelt sehr wichtig. eo1na (santer
TE1N Bereiche, 1n denen Missionatinnen eine entscheidende Raolle spielten: G1 S -

tens 1n der Hausarbelt einer Missionsstatlion, Zzweltens als Vorbilel un: Ver-
trauensperson f11r indigene Frauen un: drittens 1n CZUS aut dA1e Pflege
Z1aler Beziehungen ber amılıäre un: verwandtschafttliche Verbindungen.‘*

Patrıcıa Grimshaw, Rethinking Approaches Women in Mıss1ions. T he ( ase of ( oloni1al
Australıa, 1n Hıstory Australıi1a s —

Ingebotrg Baldauft, Wır Kkommen!‘ Frauendienst in der Brüdergemeine 1m Jahrhun-
dert, dargestellt Beispiel der (3emelndienetIn Magdalena Kucherter, geb. Beck, 1n:

45/46 s 165—1 I2, hler: s 177 Hur Beılitrage ZUr olle VO  ' Hrauen in der Mıs-
<s1iOnsatbelt der Brüdergemeine s1tehe Ursula Ihıiemer-Sachse, Elisabeth Dobler.
„Kiniges ALLS Meinem Leben‘“. Kın Bericht ber die Arbelt in der Herrnhuter Mıssı1on in
Sutinam in den Jahren 502, 1n 41 (1 I9 7/), s I—_52; Horst Ulbrıicht, / um Beispiel
Elisabeth Weber. IDIE Hrauen in den ersten Jahren der Karıbık-Miıssion, 1n 45 /46

s 1053—112; C(sudrun Melıler, DDrei Hrauen 1m Hımalaya Beruftf un Berufung, 1n:
45/46 s 141—1 I2; Ste han Au ustin, Klıse kootz-Kretschmerfr. Missionatsfrau

und Ethnographin der Safwa, 1n: 45/46 s 1535—1 0
11 Jeffrey (LOX, T he Britsh Missionary Enterpfrise SIince 1700 Christianity an 5oclety in the

Modern World, New York/London 2008, s 217 Leslıe Flemming, New Humanıty.
Amert1ican Mıssionatrlies’ Ideals for Women in North, Indıa, — 1n: Nupur
Chaudhuri/ Margaret Strobel (Hrsg. Western Women and Imperalısm. C omplicıty an
RKesistance, Bloomington/Indianapolis 1992, s 191
Kegina (santer, Helpers S1stefs W1IVES: \Whılte Women Australtan Mıss10ns, 1n: Journal
of Australtan Studies 40 s /—19, hler: s
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sprachlichen und kulturellen Unterschieden. Die Arbeiten von Vogt und Met-
tele haben sich mehr den amerikanischen und europäischen Gemeinden als
den Geschwistern in den Missionsfeldern gewidmet. Wie die Geschichte der
Hartmanns jedoch zeigt, waren auch die Tätigkeiten von Missionarinnen und
Missionaren global geprägt, sowohl durch ihre eigene räumliche Versetzung
in verschiedene Länder, als auch durch ihre Einbindung in das globale Netz-
werk der Brüdergemeine.

Der Fokus in diesem Beitrag liegt nicht nur auf der Korrespondenz
Adolfs, sondern nimmt auch die von Polly in den Blick und folgt hierin dem
Aufruf von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, Frauen in der Mis-
sionsgeschichte stärker zu beachten.9 Es kann kein Zweifel daran bestehen,
dass weibliche Missionare eine wichtige Rolle in der Missionsarbeit und auf
der Missionsstation spielten. Frauen innerhalb der Brüdergemeine nahmen von
vornherein wichtige Rollen in der Mission, aber auch im Frauendienst ein,
jedoch oft ehrenamtlich und nicht mit dem gleichen Status wie die männlichen
Mitarbeiter.10 Demzufolge werden Missionarinnen in der Geschichtsschrei-
bung oft nur am Rande erwähnt. Die zentrale Bedeutung der Frauenarbeit für
die protestantische Mission ist in der neueren Forschung zum Thema Mission
weithin anerkannt. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts bestand die überwie-
gende Anzahl aller Personen, die auf protestantischen Missionen gearbeitet ha-
ben, aus Frauen.11 Unverheiratete Frauen wurden oft als Lehrerinnen und spä-
ter im 19. Jahrhundert als Krankenschwestern eingesetzt. Aber auch verhei-
ratete Frauen waren für die Missionsarbeit sehr wichtig. Regina Ganter nennt
drei Bereiche, in denen Missionarinnen eine entscheidende Rolle spielten: ers-
tens in der Hausarbeit einer Missionsstation, zweitens als Vorbild und Ver-
trauensperson für indigene Frauen und drittens in Bezug auf die Pflege so-
zialer Beziehungen über familiäre und verwandtschaftliche Verbindungen.12

9 Patricia Grimshaw, Rethinking Approaches to Women in Missions. The Case of Colonial
Australia, in: History Australia 8 (2011), S. 7–24.

10 Ingeborg Baldauf, ‚Wir Kommen!‘ – Frauendienst in der Brüdergemeine im 20. Jahrhun-
dert, dargestellt am Beispiel der Gemeindienerin Magdalena Kücherer, geb. Beck, in:
UF 45/46 (1999), S. 165–192, hier: S. 177. Für Beiträge zur Rolle von Frauen in der Mis-
sionsarbeit der Brüdergemeine siehe u. a.: Ursula Thiemer-Sachse, Elisabeth Dobler.
„Einiges aus meinem Leben“. Ein Bericht über die Arbeit in der Herrnhuter Mission in
Surinam in den Jahren 1845–1865, in: UF 41 (1997), S. 9–52; Horst Ulbricht, Zum Beispiel
Elisabeth Weber. Die Frauen in den ersten Jahren der Karibik-Mission, in: UF 45/46
(1999), S. 103–112; Gudrun Meier, Drei Frauen im Himalaya – Beruf und Berufung, in:
UF 45/46 (1999), S. 141–152; Stephan Augustin, Elise Kootz-Kretschmer. Missionarsfrau
und Ethnographin der Safwa, in: UF 45/46 (1999), S. 153–164.

11 Jeffrey Cox, The British Missionary Enterprise Since 1700. Christianity and Society in the
Modern World, New York/London 2008, S. 217; Leslie A. Flemming, A New Humanity.
American Missionaries’ Ideals for Women in North, India, 1870–1930, in: Nupur
Chaudhuri/Margaret Strobel (Hrsg.), Western Women and Imperialism. Complicity and
Resistance, Bloomington/Indianapolis 1992, S. 191.

12 Regina Ganter, Helpers – sisters – wives: White Women on Australian Missions, in: Journal
of Australian Studies 39 (2015), S. 7–19, hier: S. 9.
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W/as (santer hler SALZ allgemeln als dA1e so7z1alen Beziehungen der Verwandt-
schatt bezeichnet, mochte ich 1 Folgenden Beispiel der tamıl1ären
Bindungen un: Netzwerke der Famlilıie Hartmann konkretisiteren.

Famıiliengeschichte der Hartmanns

John Adolphus Hıeronymus Hartmann, genannt Adolf, wurcle 1851 als eINes
VO  5 sechs Kiındern eiInes Missionsehepaares 1n Charlottenburg, Suriınam,
geboren. aut Adaolt Hartmann WAarT der Familiıenname se1INes Vaters UT1-

sprünglich artlg, wurcdce aber VO  5 selinem Vater „Hartmann” geandert, '“
Seine KEltern, John (sottleb Hartmann (1796—1 O44) un: MarIle (geb Lobach,
—] 0933), Herrnhuter NMıssionare, CAi1e beldce 1n Surınam gestorben
S1Ncql. ach dem Tod von John Hartmann arbeltete MarIle och drei Jahre lang
alleine als Missionarın, WasSs als verwıitwete TAau durchaus ungewöhnlich war.14

Von den sechs Kiındern VO  5 John un: Marle wurden TE1 Miss1ionare:
Adolt (1 1—1 1n Australien un: Kanada:; Marıa (1 O3/—1917) m11 ihrem
Mannn August Whilhelm Heyde (1 O25—1907) 1n 11ıbet zwischen 1859 un: 1905
un: Johann Helinrich —1 m11 se1Iner TAau Bertha milie (geb. Bo-
Natz) 1n Sılcdatrıka VO  5 1849 bIis 1880 1e] 1st ber Mana Heyde bekannt, cla
iıhre Tagebücher, dA1e S16 ber Jahre geführt hat. erarbeltet un: tellweise
verottentlicht sindl.1> ingegen 1st ber CAi1e chwestern Julane (1 I—1
un: Christine Lu1lse s 34—1 O4U0) am ELTWAaSs bekannt.16 DIe jJungste Schwes-
LE, Caroline 8 390—1] JU3), Q1NS nıcht 1n dA1e Missionsarbeilt, sondern helratete
(Iswald Heyde, einen (sartner, der nıcht Mitglied der Brüdergemeine WAarT, Was

ZUT Folge hatte, 4SSs Caroline AaUSs der Brüdergemeine musste.!/ In
ihrem Ruhestand pflegte Marıa den Kontakt Caroline, besuchte S16 1n
Gnadenberg un: berichtete sowohl Polly (der TAau VO  5 Adol{f) als auch

HJAÄH, Cotrrespondence, ] etter book, contalinıng coples of ettetrs wtflitten by
Adolft Hartmann tamıly embers (1805—1867/3) 2 Kopiebuch, nthäalt Koplen VO WeE1
Briefen geschrieben VO  ' Adolft Hartmann Familienmitglieder (1805—16/3)], Adolf£f
Harttmann „Dear Hather an Mother““ John und Ann Hınes|, Ebenezer, September
15866

Taylor Hamiuiton, Hıstory of the Motavylan Mıss1ions, Bethlehem 1901, s 125—1
Dieser Schatz 1st durch dıe Arbeit des Arbeıitsktreises Herrnhuter Mıssionate und die Arbeit
VO Frank Seeliger für ein breites Publikum zuganglıch gemacht worden. Frank Seel-
ger/ Sentrum für Wiissenschaftliıche Welterbildung der Unitversität U Im (Hrsg. Man LL1LISS

sıch raffen42  FELICITY JENSZ  Was Ganter hier ganz allgemein als die sozialen Beziehungen der Verwandt-  schaft bezeichnet, möchte ich im Folgenden am Beispiel der familiären  Bindungen und Netzwerke der Familie Hartmann konkretisieren.,  I. Familiengeschichte der Hartmanns  John Adolphus Hieronymus Hartmann, genannt Adolf, wurde 1831 als eines  von sechs Kindern eines Missionsehepaares in Charlottenburg, Surinam,  geboren. Laut Adolf Hartmann war der Familienname seines Vaters ur-  sprünglich Hartig, wurde aber von seinem Vater zu „Hartmann““ geändert.!  Seine Eltern, John Gottlieb Hartmann (1796—1844) und Marie (geb. Lobach,  1798—1853), waren Herrnhuter Missionare, die beide in Surinam gestorben  sind. Nach dem Tod von John Hartmann arbeitete Marie noch drei Jahre lang  alleine als Missionarin, was als verwitwete Frau durchaus ungewöhnlich war.!*  Von den sechs Kindern von John und Marie wurden drei Missionare:  Adolf (1831—-1906) in Australien und Kanada; Maria (1837-1917) mit ihrem  Mann August Wilhelm Heyde (1825—1907) in Tibet zwischen 1859 und 1903  und Johann Heinrich (1827-1900) mit seiner Frau Bertha Emilie (geb. Bo-  natz) in Südafrika von 1849 bis 1880. Viel ist über Maria Heyde bekannt, da  ihre Tagebücher, die sie über 40 Jahre geführt hat, erarbeitet und teilweise  veröffentlicht sind.!® Hingegen ist über die Schwestern Juliane (1839-1903)  und Christine Luise (1834-1840) kaum etwas bekannt.!® Die jüngste Schwes-  ter, Caroline (1839-1903), ging nicht in die Missionsarbeit, sondern heiratete  Oswald Heyde, einen Gärtner, der nicht Mitglied der Brüdergemeine war, was  zur Folge hatte, dass Caroline aus der Brüdergemeine austreten musste.!7 In  ihrem Ruhestand pflegte Maria den Kontakt zu Caroline, besuchte sie in  Gnadenberg und berichtete sowohl Polly (der Frau von Adolf) als auch  13 MAB, PP HJAH, 1 Correspondence, 2 Letter book, containing copies of letters written by  Adolf Hartmann to family members (1863-1873) [2. Kopiebuch, enthält Kopien von zwei  Briefen geschrieben von Adolf Hartmann an Familienmitglieder (1863—-1873)], Adolf  Hartmann an „Dear Father and Mother“ [John und Ann Hines], Ebenezer, 19. September  1866.  14 J. Taylor Hamilton, History of the Moravian Missions, Bethlehem 1901, S. 123-125.  15  Dieser Schatz ist durch die Arbeit des Arbeitskreises Herrnhuter Missionare und die Arbeit  von Frank Seeliger für ein breites Publikum zugänglich gemacht worden. Frank Seeli-  ger/Zentrum für Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität Ulm (Hrsg.), Man muss  sich raffen ... Aus dem Leben von Maria Heyde, Missionarsfrau im Westhimalaya, Ulm  2008; ders., Einer Prügelt uns und der Andere bringt uns Religion ... Eine Ethnohistorische  Studie über Fremdheitserfahrungen in der Zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Tibe-  tisch-Buddhistischen West-Himalaya-Gebiet Lahoul aus Sicht Hertnhuter Missionate,  Herrnhut 2003; ders., Maria Heyde. Versuch einer biographischen Annäherung auf Grund-  lage der Tagebuchnotizen für die Jahre 1862 bis 1870, einschließlich Transkription, Ulm  2005 (PDF-Buch Text http://opus.kobv.de/tfhwildau/volltexte/2008/33/, Zugriff:  103.2018).  16  Seeliger, Maria Heyde (wie Anm. 15), S. 11  17  MAB, PP HJAH, 2 Diaries [2 Tagebücher], 9 Diaries written by Adolf Hartmann (1863—  1873) [9 Tagebücher geschrieben von Adolf Hartmann (1863—-1873)], 10. Januar 1869.Aus dem Leben VO  ' Marla Heyde, Missionatrsfrau 1m Westhiıimalayva, U Im
2008; ders., Kıner Prügelt LLLLS5 und der Andertre bringt LLLLS5 Relig10on42  FELICITY JENSZ  Was Ganter hier ganz allgemein als die sozialen Beziehungen der Verwandt-  schaft bezeichnet, möchte ich im Folgenden am Beispiel der familiären  Bindungen und Netzwerke der Familie Hartmann konkretisieren.,  I. Familiengeschichte der Hartmanns  John Adolphus Hieronymus Hartmann, genannt Adolf, wurde 1831 als eines  von sechs Kindern eines Missionsehepaares in Charlottenburg, Surinam,  geboren. Laut Adolf Hartmann war der Familienname seines Vaters ur-  sprünglich Hartig, wurde aber von seinem Vater zu „Hartmann““ geändert.!  Seine Eltern, John Gottlieb Hartmann (1796—1844) und Marie (geb. Lobach,  1798—1853), waren Herrnhuter Missionare, die beide in Surinam gestorben  sind. Nach dem Tod von John Hartmann arbeitete Marie noch drei Jahre lang  alleine als Missionarin, was als verwitwete Frau durchaus ungewöhnlich war.!*  Von den sechs Kindern von John und Marie wurden drei Missionare:  Adolf (1831—-1906) in Australien und Kanada; Maria (1837-1917) mit ihrem  Mann August Wilhelm Heyde (1825—1907) in Tibet zwischen 1859 und 1903  und Johann Heinrich (1827-1900) mit seiner Frau Bertha Emilie (geb. Bo-  natz) in Südafrika von 1849 bis 1880. Viel ist über Maria Heyde bekannt, da  ihre Tagebücher, die sie über 40 Jahre geführt hat, erarbeitet und teilweise  veröffentlicht sind.!® Hingegen ist über die Schwestern Juliane (1839-1903)  und Christine Luise (1834-1840) kaum etwas bekannt.!® Die jüngste Schwes-  ter, Caroline (1839-1903), ging nicht in die Missionsarbeit, sondern heiratete  Oswald Heyde, einen Gärtner, der nicht Mitglied der Brüdergemeine war, was  zur Folge hatte, dass Caroline aus der Brüdergemeine austreten musste.!7 In  ihrem Ruhestand pflegte Maria den Kontakt zu Caroline, besuchte sie in  Gnadenberg und berichtete sowohl Polly (der Frau von Adolf) als auch  13 MAB, PP HJAH, 1 Correspondence, 2 Letter book, containing copies of letters written by  Adolf Hartmann to family members (1863-1873) [2. Kopiebuch, enthält Kopien von zwei  Briefen geschrieben von Adolf Hartmann an Familienmitglieder (1863—-1873)], Adolf  Hartmann an „Dear Father and Mother“ [John und Ann Hines], Ebenezer, 19. September  1866.  14 J. Taylor Hamilton, History of the Moravian Missions, Bethlehem 1901, S. 123-125.  15  Dieser Schatz ist durch die Arbeit des Arbeitskreises Herrnhuter Missionare und die Arbeit  von Frank Seeliger für ein breites Publikum zugänglich gemacht worden. Frank Seeli-  ger/Zentrum für Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität Ulm (Hrsg.), Man muss  sich raffen ... Aus dem Leben von Maria Heyde, Missionarsfrau im Westhimalaya, Ulm  2008; ders., Einer Prügelt uns und der Andere bringt uns Religion ... Eine Ethnohistorische  Studie über Fremdheitserfahrungen in der Zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Tibe-  tisch-Buddhistischen West-Himalaya-Gebiet Lahoul aus Sicht Hertnhuter Missionate,  Herrnhut 2003; ders., Maria Heyde. Versuch einer biographischen Annäherung auf Grund-  lage der Tagebuchnotizen für die Jahre 1862 bis 1870, einschließlich Transkription, Ulm  2005 (PDF-Buch Text http://opus.kobv.de/tfhwildau/volltexte/2008/33/, Zugriff:  103.2018).  16  Seeliger, Maria Heyde (wie Anm. 15), S. 11  17  MAB, PP HJAH, 2 Diaries [2 Tagebücher], 9 Diaries written by Adolf Hartmann (1863—  1873) [9 Tagebücher geschrieben von Adolf Hartmann (1863—-1873)], 10. Januar 1869.Kıne Ethnohistorische
Studie ber Fremdheitserfahrungen in der / xwelten Hälfte des Jahrhunderts 1m 1be-
tisch-Buddhistischen West-Hımalaya-Gebiet Lahoul ZALLS Sıcht Herrnhuter Mıssionate,
Herrnhut 2003; ders., Marla Heyde. Versuch einer blographischen Annäherung auf Crund-
lage der Tagebuchnotizen für dıe Jahre 1562 bıiıs 187/0, einschlielilich T’ranskription, Ulm
2005 (PDF-Buch Text http://opus.kobv.de/t£fhwildau/ volltexte/2008/33/, Zugriff:

16 Seeliger, Matfla Heyde (w1 Anm 15), - 11

HJAÄH, 1atrles 2 Tagebuücher], 1afles wtflitten by Adolft Hartmann (18053—
9 Tagebücher geschrieben VO  ' Adaolf Harttmann (1 SO 5—]1 Ö/3) Januar 1569
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Was Ganter hier ganz allgemein als die sozialen Beziehungen der Verwandt-
schaft bezeichnet, möchte ich im Folgenden am Beispiel der familiären
Bindungen und Netzwerke der Familie Hartmann konkretisieren.

I. Familiengeschichte der Hartmanns

John Adolphus Hieronymus Hartmann, genannt Adolf, wurde 1831 als eines
von sechs Kindern eines Missionsehepaares in Charlottenburg, Surinam,
geboren. Laut Adolf Hartmann war der Familienname seines Vaters ur-
sprünglich Hartig, wurde aber von seinem Vater zu „Hartmann“ geändert.13

Seine Eltern, John Gottlieb Hartmann (1796–1844) und Marie (geb. Lobach,
1798–1853), waren Herrnhuter Missionare, die beide in Surinam gestorben
sind. Nach dem Tod von John Hartmann arbeitete Marie noch drei Jahre lang
alleine als Missionarin, was als verwitwete Frau durchaus ungewöhnlich war.14

Von den sechs Kindern von John und Marie wurden drei Missionare:
Adolf (1831–1906) in Australien und Kanada; Maria (1837–1917) mit ihrem
Mann August Wilhelm Heyde (1825–1907) in Tibet zwischen 1859 und 1903
und Johann Heinrich (1827–1900) mit seiner Frau Bertha Emilie (geb. Bo-
natz) in Südafrika von 1849 bis 1880. Viel ist über Maria Heyde bekannt, da
ihre Tagebücher, die sie über 40 Jahre geführt hat, erarbeitet und teilweise
veröffentlicht sind.15 Hingegen ist über die Schwestern Juliane (1839–1903)
und Christine Luise (1834–1840) kaum etwas bekannt.16 Die jüngste Schwes-
ter, Caroline (1839–1903), ging nicht in die Missionsarbeit, sondern heiratete
Oswald Heyde, einen Gärtner, der nicht Mitglied der Brüdergemeine war, was
zur Folge hatte, dass Caroline aus der Brüdergemeine austreten musste.17 In
ihrem Ruhestand pflegte Maria den Kontakt zu Caroline, besuchte sie in
Gnadenberg und berichtete sowohl Polly (der Frau von Adolf) als auch

13 MAB, PP HJAH, 1 Correspondence, 2 Letter book, containing copies of letters written by
Adolf Hartmann to family members (1863–1873) [2. Kopiebuch, enthält Kopien von zwei
Briefen geschrieben von Adolf Hartmann an Familienmitglieder (1863–1873)], Adolf
Hartmann an „Dear Father and Mother“ [John und Ann Hines], Ebenezer, 19. September
1866.

14 J. Taylor Hamilton, History of the Moravian Missions, Bethlehem 1901, S. 123–125.
15 Dieser Schatz ist durch die Arbeit des Arbeitskreises Herrnhuter Missionare und die Arbeit

von Frank Seeliger für ein breites Publikum zugänglich gemacht worden. Frank Seeli-
ger/Zentrum für Wissenschaftliche Weiterbildung der Universität Ulm (Hrsg.), Man muss
sich raffen ... Aus dem Leben von Maria Heyde, Missionarsfrau im Westhimalaya, Ulm
2008; ders., Einer Prügelt uns und der Andere bringt uns Religion ... Eine Ethnohistorische
Studie über Fremdheitserfahrungen in der Zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Tibe-
tisch-Buddhistischen West-Himalaya-Gebiet Lahoul aus Sicht Herrnhuter Missionare,
Herrnhut 2003; ders., Maria Heyde. Versuch einer biographischen Annäherung auf Grund-
lage der Tagebuchnotizen für die Jahre 1862 bis 1870, einschließlich Transkription, Ulm
2005 (PDF-Buch Text http://opus.kobv.de/tfhwildau/volltexte/2008/33/, Zugriff:
103.2018).

16 Seeliger, Maria Heyde (wie Anm. 15), S. 11.
17 MAB, PP HJAH, 2 Diaries [2 Tagebücher], 9 Diaries written by Adolf Hartmann (1863–

1873) [9 Tagebücher geschrieben von Adolf Hartmann (1863–1873)], 10. Januar 1869.
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Eleanor (deren Tochter) davon.18 ber der Kontakt zwischen ( arolines sechs
Kiındern un: anderen Mitgledern der Famlilıie Hartmann wurcdce ach dem
Oce VO  5 (:aroline nıcht autrechterhalten.!°

DIe Hartmann Geschwister haben über Jahrzehnte korrespondiert, WE

auch nıcht regelmäßig, Adolf,Z Beispiel, pflegte Briefaustausche m1t (.arO-
lıne.20 Kr MUSSTE aber manchmal mehr als drei Jahre Warten, bevor person-
iıch VO  5 Marıla, dA1e Mary NANNLTE, einen Briet bekam. .21 Caroline blieb wah-
rend Adaolts elt 1n Australiıen durch Brietaustausch 1n Kontakt m1t ı1hm un:
berichtete ı1hm VO  5 Marıa.?2 Marıa wiederum horte VO  5 Caroline gelegentlich
durch andere Personen, chrieb Briete S16 un: beschwerte sich be1 Adolf,
4sSs S16 Nalı Langem keinen Briet VO  5 Helinrich bekommen hatte, Oobwohl S16
ı1hm geschrieben hatte.?29 Adolt chrieb velleicht 117 einmal wahrend se1Iner
elt 1n Australiıen Heıinrich, allerdings War dieser Briet schr umfangreich.““
Marıa wiederum hat 1n den Jahren 158064 un: 1870 mindestens Jeweis fiınt
Briete Helinrich un: Adaolt geschrieben.“> LDiese persönliche Korrespon-
enz zwischen den Geschwistern geschah kontinulerlich, allerdings oft 1
Abstand VO  5 ber einem Jahr, Was IO der langen Postwege eın sehr langer
Ze1ltraum f11r einen Antwortbriet 1St. Neben der persönlchen Korrespondenz
wurden S16 auch durch Missionszelitschritten ber CAi1e Tatıgkeit der
anderen informiert, WI1E durch clas deutschsprachige ‚„Missions-Blatt AaUSs der
Brüdergemeine“ Odcder durch dA1e 1n London herausgegebenen „„Periodical
Accounts‘“ 26

Adolt un: se1Ine Geschwister verbrachten ihre g652.11’1'[6 Kiındhelt nıcht 1n
CO)bhut der KEltern, sondern wurden als Kınder VO  5 Surınam ach Deutschland

HJAH, 0 Letters, wtfitten by embers of the Heyde {amıly the Hartmanns
(1 501 U1 O Briefe, geschrieben VO  ' Mitgliedern der Heyde- Hamlıilıe dıe Hartmanns
(1 501 U1 JII Martfla Heyde Polly Hartmann, Herrnhut, 25 Junı 1907

HJAH, O, Matfla Heyde Polly Hartman, (O)ktober 19172
M) HJAH, I, 16 Februar 1865
21 HJAÄH, ] etter book, containıng coples of ettetrs wtflitten by Adolft Hartmann

famıly embers (1 so4—1 Ö/1) 2 KO ije-Buch, enthält KO len VO Briefen geschrieben
VO Adolft Hartmann Familienmitglieder (158064—-18/1)], Adolft Hartmann 55 ear
Mary  e“ (Marı1a Heyde), Ebenezert, M aı 1865
Ebd

27 HJAÄH, O, Briefauszug VO  ' Matfla Heyde Adolft Aartman (D vermutlıch
V Jahr 1860) Vgl Tagebucheintrag Marla Heyde VO G Dezember 1500, 1n Seeliger,
Marla Heyde (wIi Anm 195), s 243

HJAÄH, Adolf£f Harttmann Henry Hartmann, Ebenezer, November
1565 In diesem Brief fragt Adolf£f Henry un anderem, ob noch Briefe VO deren
Multter hat.  ‚y da Adolf£f auf Anfrage VO | euten in England dıe Lebensgeschichte selner
Multter veröffentlichen moöchte.

25 Seeliger, Matfla Heyde (w1 Anm 15)
20 Fur Entstehungsgeschichte dieser Peri0odika Felicıty EeNSZ, UOrg1ns of Missionary DPetr10-

dicals Form an Function of I1 hree Motavylan Publications, 1n Journal of Reli910us Hıstory
20 s 234—29595; dies., UOvercoming Objections Print, 1n Journal of Motavylan
Hıstory 15 s 1—2
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Eleanor (deren Tochter) davon.18 Aber der Kontakt zwischen Carolines sechs
Kindern und anderen Mitgliedern der Familie Hartmann wurde nach dem
Tode von Caroline nicht aufrechterhalten.19

Die Hartmann Geschwister haben über Jahrzehnte korrespondiert, wenn
auch nicht regelmäßig. Adolf, zum Beispiel, pflegte Briefaustausche mit Caro-
line.20 Er musste aber manchmal mehr als drei Jahre warten, bevor er persön-
lich von Maria, die er Mary nannte, einen Brief bekam.21 Caroline blieb wäh-
rend Adolfs Zeit in Australien durch Briefaustausch in Kontakt mit ihm und
berichtete ihm von Maria.22 Maria wiederum hörte von Caroline gelegentlich
durch andere Personen, schrieb Briefe an sie und beschwerte sich bei Adolf,
dass sie seit Langem keinen Brief von Heinrich bekommen hatte, obwohl sie
ihm geschrieben hatte.23 Adolf schrieb vielleicht nur einmal während seiner
Zeit in Australien an Heinrich, allerdings war dieser Brief sehr umfangreich.24

Maria wiederum hat in den Jahren 1864 und 1870 mindestens jeweils fünf
Briefe an Heinrich und Adolf geschrieben.25 Diese persönliche Korrespon-
denz zwischen den Geschwistern geschah kontinuierlich, allerdings oft im
Abstand von über einem Jahr, was trotz der langen Postwege ein sehr langer
Zeitraum für einen Antwortbrief ist. Neben der persönlichen Korrespondenz
wurden sie auch stets durch Missionszeitschriften über die Tätigkeit der
anderen informiert, wie durch das deutschsprachige „Missions-Blatt aus der
Brüdergemeine“ oder durch die in London herausgegebenen „Periodical
Accounts“.26

Adolf und seine Geschwister verbrachten ihre gesamte Kindheit nicht in
Obhut der Eltern, sondern wurden als Kinder von Surinam nach Deutschland

18 MAB, PP HJAH, 1, 6 Letters, written by members of the Heyde family to the Hartmanns
(1859–1915) [6 Briefe, geschrieben von Mitgliedern der Heyde-Familie an die Hartmanns
(1859–1915)], Maria Heyde to Polly Hartmann, Herrnhut, 25. Juni 1907.

19 MAB, PP HJAH, 1, 6, Maria Heyde an Polly Hartman, 7. Oktober 1912.
20 MAB, PP HJAH, 2, 9, 16. Februar 1865.
21 MAB, PP HJAH, 1, 2 Letter book, containing copies of letters written by Adolf Hartmann

to family members (1864–1871) [2. Kopie-Buch, enthält Kopien von Briefen geschrieben
von Adolf Hartmann an Familienmitglieder (1864–1871)], Adolf Hartmann an „my dear
Mary“ (Maria Heyde), Ebenezer, 30. Mai 1865.

22 Ebd.
23 MAB, PP HJAH, 1, 6, Briefauszug von Maria Heyde an Adolf Hartman (?), vermutlich

vom Jahr 1860. Vgl. Tagebucheintrag Maria Heyde vom 6. Dezember 1866, in: Seeliger,
Maria Heyde (wie Anm. 15), S. 243.

24 MAB, PP HJAH, 1, 2 Adolf Hartmann an Henry Hartmann, Ebenezer, 13. November
1865. In diesem Brief fragt Adolf Henry unter anderem, ob er noch Briefe von deren
Mutter hat, da Adolf auf Anfrage von Leuten in England die Lebensgeschichte seiner
Mutter veröffentlichen möchte.

25 Seeliger, Maria Heyde (wie Anm. 15).
26 Zur Entstehungsgeschichte dieser Periodika Felicity Jensz, Origins of Missionary Perio-

dicals. Form and Function of Three Moravian Publications, in: Journal of Religious History
36 (2012), S. 234–255; dies., Overcoming Objections to Print, in: Journal of Moravian
History 15 (2015), S. 1–28.
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geschickt, OrTt ZUT Schule gehen. Missionskinder wurden häufieg als
Steben]jährige ach Kleinwelka gesendet, CAi1e Erziehungsanstalt 11r MISS1-
onskıinder lag Adolt sah se1INe KEltern, WI1E viele andere Missionskinder, nlie
wlieder. In Kleinwelka lernte se1INe chwester Marıa kennen.?” ach der
Schule absolvierte Adolt dA1e Lehrlingsausbildung be1 einem Kachelotenhert-
steller. Mıt wurcdce Lehrer 1n der Jungenschule der Brüdergemeine 1n
Fulneck 1n England. Gleichzeitig bereltete sich aut se1Ine (Irdination VO  ur

Am 28 Dezember 158065 helratete Mary Hınes, genannt Polly,?$ DIe Eng-
landerın Polly War ZUT elt ihrer Verlobung als Englischlehrerin 1n (snaden-
frel, Schlesien, tatıg. Obwohl der elt och Cdas Los 11r Heiratsangelegen-
heliten der europätschen (Gsemelindclener benutzt wurde,? ZU9 Al 1n dA1esem
Fall e1in Los, Was daraut hindeutet, 4SSs dA1e Beziehung VO  5 Anfang VO  5

Liebe gepragt WL Adolt chrieb Otter 1n Brieten se1INe chwester Marıla,
WI1E sehr se1Ine TAau schatzte.>0

Mary wurcle 18238 1n ( arlton 1n Lindrie, Nottinghamshire, England, als C1-
L11C8s VO  5 sechs Kiındern von John un: Ann Hınes geboren.»' DIe Famlilıie War

Mitglied der Brüdergeme1ne, Ihr Vater War Hauptlehrer einer Jungen-
schule Im (regensatz ZUT Miıss1ionstamulie Hartmann Q1NS keiner VO  5 Pollys
Geschwistern 1n dA1e Miss1ionsarbelt der Brüdergemeine., DDas Verhältnis ZW1-
schen Polly un: iıhren Brüdern Danıitel und John schlen CI19 se1n, immerhıin
brachten CAi1e beiden S16 un: Adaolt ZU Abschled ZU Bahnhoft. Danıitel reilste

bIis ZU Schitt m1t.2 Kr begleitete Cdas 94r aut Cdas Schitt un: m1t
iıhnen eine letzte Mahlzeıt. Polly pflegte bis ihrem Tod Briet-
kontakt m1t ihrer Famıilie.

Am Januar 15864 segelte Cdas ftrisch verhelratete 94r VO  5 London AaUSs

1n Rıchtung Australhen. Dort angekommen ZU9 CS 1n CAi1e Miss1ionsstation
Ebenezer (1 859—7] JU4) 1 nord-westlichen e1l der Kolontie Victor1a,
Sarmıımmein m11 dem Missionsehepaar Fredrich (1820—167/7) un: Christine
(geb. Fricke) Spieseke dA1e Arbelt den Wergia / Wotjobaluk tortzutfuh-
ren.° ach der ‚Bekehrung‘ VO  5 Nathanael Pepper ım Jahr 158062 wurce eiIne

A Seeliger, Matfla Heyde (w1 in Anm 15), - 11
28 Missionary Appolntments an Removals, 1n: Periodical Accounts 25 (18035), s 14()
2U aul Peucker, Herrnhuter OÖrterbuch. Kleines Lex1ikon VO Brüderischen Begriffen,

Herrnhut 2000, s
5() HJAÄH, Adolf£f Hartmann 55 ear Mary  e“ (Marı1a Heyde), Ebenezer,

Maı 1565
51 HJAÄAH Bruüher: H. Hartmann Collection Box 3, ] etter 1 /| Folder

of ettetrs from Adolf£f and Polly Hartmann from 869—71 addresse. John Hınes father-
in-law| Harttmann Sammlung Box 3, Ordner M1t IM Briefen VO Adolft un
Polly Harttmann VO 869—71 adtessiert an John Hınes Schwiegervatet]|].

HJAH, Diary wtflitten by Adolph Hartmann, Diary of Voyage Australia
Hartmann]|, ' Tagebuch geschrieben VO Adolph Hartmann, Tagebuch der Reise nach

Australien Hartmann||], Januar 1564
55 Fur Geschichte dieser Mıss1on Felicıty Jensz, (ıetrfman Motavylan Mıss1ionatlies in the British

Colony of Vıctor1a, Australıa, 0S Influential Strangets, Leiden 2010
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geschickt, um dort zur Schule zu gehen. Missionskinder wurden häufig als
Siebenjährige nach Kleinwelka gesendet, wo die Erziehungsanstalt für Missi-
onskinder lag. Adolf sah seine Eltern, wie viele andere Missionskinder, nie
wieder. In Kleinwelka lernte er seine Schwester Maria kennen.27 Nach der
Schule absolvierte Adolf die Lehrlingsausbildung bei einem Kachelofenher-
steller. Mit 23 wurde er Lehrer in der Jungenschule der Brüdergemeine in
Fulneck in England. Gleichzeitig bereitete er sich auf seine Ordination vor.
Am 28. Dezember 1863 heiratete er Mary Hines, genannt Polly.28 Die Eng-
länderin Polly war zur Zeit ihrer Verlobung als Englischlehrerin in Gnaden-
frei, Schlesien, tätig. Obwohl zu der Zeit noch das Los für Heiratsangelegen-
heiten der europäischen Gemeindiener benutzt wurde,29 zog man in diesem
Fall kein Los, was darauf hindeutet, dass die Beziehung von Anfang an von
Liebe geprägt war. Adolf schrieb öfter in Briefen an seine Schwester Maria,
wie sehr er seine Frau schätzte.30

Mary wurde 1838 in Carlton in Lindrie, Nottinghamshire, England, als ei-
nes von sechs Kindern von John und Ann Hines geboren.31 Die Familie war
Mitglied der Brüdergemeine. Ihr Vater war Hauptlehrer an einer Jungen-
schule. Im Gegensatz zur Missionsfamilie Hartmann ging keiner von Pollys
Geschwistern in die Missionsarbeit der Brüdergemeine. Das Verhältnis zwi-
schen Polly und ihren Brüdern Daniel und John schien eng zu sein, immerhin
brachten die beiden sie und Adolf zum Abschied zum Bahnhof. Daniel reiste
sogar bis zum Schiff mit.32 Er begleitete das Paar auf das Schiff und aß mit
ihnen zusammen eine letzte Mahlzeit. Polly pflegte bis zu ihrem Tod Brief-
kontakt mit ihrer Familie.

Am 22. Januar 1864 segelte das frisch verheiratete Paar von London aus
in Richtung Australien. Dort angekommen zog es in die Missionsstation
Ebenezer (1859–1904) im nord-westlichen Teil der Kolonie Victoria, um zu-
sammen mit dem Missionsehepaar Friedrich (1820–1877) und Christine
(geb. Fricke) Spieseke die Arbeit unter den Wergia/Wotjobaluk fortzufüh-
ren.33 Nach der ‚Bekehrung‘ von Nathanael Pepper im Jahr 1862 wurde eine

27 Seeliger, Maria Heyde (wie in Anm. 15), S. 11.
28 Missionary Appointments and Removals, in: Periodical Accounts 25 (1863), S. 140.
29 Paul Peucker, Herrnhuter Wörterbuch. Kleines Lexikon von Brüderischen Begriffen,

Herrnhut 2000, S. 39.
30 MAB, PP HJAH, 1, 2, Adolf Hartmann an „my dear Mary“ (Maria Heyde), Ebenezer,

30. Mai 1865.
31 MAB, PP HJAH. Früher: MAB, E. Hartmann Collection (1979), Box 3, Letter [17] Folder

of letters from Adolf and Polly Hartmann from 1869–71 addressed to John Hines [father-
in-law] [E. Hartmann Sammlung (1979), Box 3, Ordner mit 17 Briefen von Adolf und
Polly Hartmann von 1869–71 adressiert an John Hines [Schwiegervater]].

32 MAB, PP HJAH, 2, 10 Diary written by Adolph Hartmann, Diary of Voyage to Australia
[M. Hartmann], [Tagebuch geschrieben von Adolph Hartmann, Tagebuch der Reise nach
Australien [M. Hartmann]], 22. Januar 1864.

33 Zur Geschichte dieser Mission Felicity Jensz, German Moravian Missionaries in the British
Colony of Victoria, Australia, 1848–1908. Influential Strangers, Leiden 2010.
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Zzwelte MVMissionsstation, Ramahyuck (1—1 117 ostlıchen e1l der Kolo-
nlie gegründet, DIe Hartmanns lösten Friedrich Hagenauer —1 unı
se1INe TAau Christine Loulse (geb. Knobloch) 1n Ebenezer ab, cla Hagenauers
ach Ramahyuck übersiedelten. DIe indigene Bevölkerung Australiens betand
sich 1 spaten 19 Jahrhundert 1n einem Umbruch In der Kolontie V1ictorla
glaubte al 4SSs CAi1e indigene Bevölkerung letztendlich aussterben wurde.
DIe Z7we] Herrnhuter Miss1ionsstationen Ebenezer un: Ramahyuck boten der
indigenen Bevölkerung eine Alternative, S16 ein1ge Verhaltenswelisen des
‚weißen Mannes‘ lernen konnten, waäahrend S1E gleichzeltig VOT breiterer kolo-
nlaler Diskriminterung geschützt LDIies tunktionlerte allerdings 117 aut
K Osten ihrer eigenen tracıtionellen Lebensführung, Sprache un: Kultur DIe
/Sahl der Aborlgines 1n den MIiss1ionsstatlonen schwankte stark, cla Menschen
häufieg WCS- un: ZUZUOSCL, Manchmal War 117 eiIne Handvall VO  5 iıhnen ILWG -

send, manchmal bis 140 Odcder mehr da, aber 1 Durchschnitt lebten
1870 aut jeder der Miss1ionsstatlonen 1n V1ictor1a rund G() Menschen, dA1e

tellweise ZU Christentum bekehrt worden ‚$ teilwelise nıcht
Aut der Miss1ionsstation Ebenezer unterrichteten sowohl Adaolt als auch

Polly 1n der Schule VOT (Jrt. Adaolt wicdmete se1Ine Freizelt der Fotographie,
Polly spielte Harmeontium. DIe ZWe1 Kınder VO  5 Adaolt un: Polly wurden 1n
Australiıen geboren. Im Jahr 158065 kam (Mary) Eleanor (Nelly/ Nellie) aut dA1e
Welt. Henry wurcle 158068 geboren un: verstarb 1951 .54 In ihrem Tagebuch
erwahnt S16 och mindestens ZWe1 Fehlgeburten. Aus den Kıintragen gehen
auch CAi1e Cdaraus resultierenden körperlichen un: seeltschen Belastungen her-
VO  bar Pollys Schwägerin, Marıa Heyde, hıtt ebentalls Fehlgeburten un:
Kıindstod, CAi1e S1E sehr belasteten. Polly un: Marıa haben belde 1n ihren
Tagebüchern indıirekt ber iıhren chmerz geschrieben. auch vlele andere
Miss1ionatinnen Fehlgeburten Oder Kindstod lıtten, 1st schwer
beantworten, cla solche Geschichten selten 1n ‚offiziellen‘ Schritten vorkom-
CIl Be1l Polly Hegt dA1e Vermutung nahe, 4sSs iıhre Fehlgeburten ihrem
Nervenzusammenbruch beitrugen, Aufgrund ihres schlechten Gesundhelts-
zustancdls usSsten S1E un: Adolt 1871 Australien verlassen.

Pollys Leiden einer „Nervenkrankheit““, 1st ein Kınzeltall. uch
Marıa Heyde hıtt darunter.26 Heıinrich, der Brucdcer VO  5 Adolf, War ebentalls
VO  5 sogenannten Nertvenantällen un: anderen schweren Krankhelten SC
plagt.” Solche Krankhelten nıcht 117 1n dieser Famıiliıe tinden, S16

Missionariınnen un: Miss1ionaren samtlıcher Missionsgesell-
schatten verbreIitet. LDIies 1st 117 Hınblick aut dA1e körperlichen, seellschen, DE1S-
tigen un: so7z1alen Anstrengungen des täglichen Lebens als MIiss1ionarın un:

HJÄH I, Dezember 15865 un November 1565
45 Seeliger, Matfla Heyde (w1 Anm 15), s 46
20 Ebd
57 South Afrıca from Br Meyer, 1n Periodical Accounts 27 s 255 South Afrıca,

1n: Periodical Aeccounts (185061), s
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zweite Missionsstation, Ramahyuck (1863–1908), im östlichen Teil der Kolo-
nie gegründet. Die Hartmanns lösten Friedrich Hagenauer (1829–1909) und
seine Frau Christine Louise (geb. Knobloch) in Ebenezer ab, da Hagenauers
nach Ramahyuck übersiedelten. Die indigene Bevölkerung Australiens befand
sich im späten 19. Jahrhundert in einem Umbruch. In der Kolonie Victoria
glaubte man, dass die indigene Bevölkerung letztendlich aussterben würde.
Die zwei Herrnhuter Missionsstationen Ebenezer und Ramahyuck boten der
indigenen Bevölkerung eine Alternative, wo sie einige Verhaltensweisen des
‚weißen Mannes‘ lernen konnten, während sie gleichzeitig vor breiterer kolo-
nialer Diskriminierung geschützt waren. Dies funktionierte allerdings nur auf
Kosten ihrer eigenen traditionellen Lebensführung, Sprache und Kultur. Die
Zahl der Aborigines in den Missionsstationen schwankte stark, da Menschen
häufig weg- und zuzogen. Manchmal war nur eine Handvoll von ihnen anwe-
send, manchmal waren bis zu 140 oder mehr da, aber im Durchschnitt lebten
um 1870 auf jeder der Missionsstationen in Victoria rund 60 Menschen, die
teilweise zum Christentum bekehrt worden waren, teilweise nicht.

Auf der Missionsstation Ebenezer unterrichteten sowohl Adolf als auch
Polly in der Schule vor Ort. Adolf widmete seine Freizeit der Fotographie,
Polly spielte Harmonium. Die zwei Kinder von Adolf und Polly wurden in
Australien geboren. Im Jahr 1865 kam (Mary) Eleanor (Nelly/Nellie) auf die
Welt. Henry wurde 1868 geboren und verstarb 1951.34 In ihrem Tagebuch
erwähnt sie noch mindestens zwei Fehlgeburten. Aus den Einträgen gehen
auch die daraus resultierenden körperlichen und seelischen Belastungen her-
vor. Pollys Schwägerin, Maria Heyde, litt ebenfalls unter Fehlgeburten und
Kindstod, die sie sehr belasteten.35 Polly und Maria haben beide in ihren
Tagebüchern indirekt über ihren Schmerz geschrieben. Ob auch viele andere
Missionarinnen unter Fehlgeburten oder Kindstod litten, ist schwer zu
beantworten, da solche Geschichten selten in ‚offiziellen‘ Schriften vorkom-
men. Bei Polly liegt die Vermutung nahe, dass ihre Fehlgeburten zu ihrem
Nervenzusammenbruch beitrugen. Aufgrund ihres schlechten Gesundheits-
zustands mussten sie und Adolf 1871 Australien verlassen.

Pollys Leiden unter einer „Nervenkrankheit“, ist kein Einzelfall. Auch
Maria Heyde litt darunter.36 Heinrich, der Bruder von Adolf, war ebenfalls
von sogenannten Nervenanfällen und anderen schweren Krankheiten ge-
plagt.37 Solche Krankheiten waren nicht nur in dieser Familie zu finden, sie
waren unter Missionarinnen und Missionaren sämtlicher Missionsgesell-
schaften verbreitet. Dies ist im Hinblick auf die körperlichen, seelischen, geis-
tigen und sozialen Anstrengungen des täglichen Lebens als Missionarin und

34 MAB, PP HJAH 2, 9, 14. Dezember 1865 und 20. November 1868.
35 Seeliger, Maria Heyde (wie Anm. 15), S. 46.
36 Ebd.
37 South Africa from Br. H. Meyer, in: Periodical Accounts 23 (1858), S. 255 f.; South Africa,

in: Periodical Accounts 24 (1861), S. 10 f.
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Miss1ionar 117 19 Jahrhundert verstandlıch. Be1l Polly tuhrte ihre schlechte (rJe-
sunchhe1it ZUT Versetzung ihrer Famıiliıe nnerhalb der weltwelten Miss10on.5
[Dass 1€e$ keine Selbstverstandlichkeit WAarT, sieht Al den Schreiben Adolts
un: anderer Famillenmitglieder Cdas Missionsdepartment 1n Deutschland,
1n denen S1E darum baten, Polly helten.®

Den Großteil des Jahres 18772 verbrachten dA1e Hartmanns 1n TIytherton,
England. Adaolt Hartmann bot 1n der elt Missionsvortrage A} Ant-
merksamkeıt un: Unterstutzung 11r CAi1e Miss1on werben. DDas 94r wurce
annn ach N ew Falrtieldl 1n Kanacla beruten. 1875 arbelteten beldce be1
den Lenape 1n N ew Fairtield, Kanada. DIe Lenape galten als ‚zıvilisıerte Ind1-
aner’, cla S1E schon Nalı Mitte des 18 Jahrhunderts stet1g VO  5 den Herrnhuter
Miss1ionatinnen un: MIiss1ionaren begleitet worden Flr Polly WAarT dA1e
Berufung 1n Cdas LECUEC Land m11 der Hoffnung verbunden, clas kalte Klıma
Kanaclas wurcle ihrer (zesundheilt, dA1e durch CAi1e Irockenheit 1n Australien
sehr angegriffen worden WAarT, gut IU  5 In New Falirtield sollte S1E sich wieder

eiIne Schule kummern. 18584 Q1NS Adolt m1t dem Brucdcer ıllıam Henry
Welinland 117 Auftrag der doclety ot the Untted Brethren tor Propagating the
Gospel 1n Bethlehem ach Alaska, CAi1e Möglıichkeiten einer
Miss1ionsarbelt erkunden. Im Jahre 1896 Q1NS Adaolt schließlich 1n den Rı1-
hestand un: 1irat AauUSs der Miss1ionsarbelt AaUS, arbeltete aber och 1n (semeln-
den 1n den USA, ZUETST 1n Hebron, Minnesota O7 7/) un: annn 1n West-
Salem, W41isconsıin 098) DIe USA War Cdas sechste Land f11r ıh: un: clas
tuntte f11r S1e Schließlich ZU9 m11 Polly ach Nazareth, 1n dA1e ahe VO  5

Bethlehem, Pennsylvanıa. Dort cstarb 1906 S1e cstarb 1916 S1e hinterlheßen
iıhre Tochter Kleanor, dA1e als Lehrerin arbeltete un: nlie heiratete, un: Sohn
Henry, der mt selner TAau Alıce eın Kınd LLAaINeLls Elızabeth hatte

11 Quellenbestand
DIe oben beschriebene Geschichte der Hartmanns ero1bt sich AauUSs Brieten un:
Tagebüchern 1 Nachlass der Hartmanns, der 1n den Moravlıan Archives 1n
Bethlehem, Pennsylvanıa, autbewahrt WIrcdl. Im Jahr 1979 wurden samtlıche
Briefe, ‚„„Letter Books“, Tagebücher un: andere Schriften, Texte un: OtO-
oraphien der Famıilien Hartmann VO  5 der 1n Eleanor Hartmann, Tochter
VO  5 Adolt un: Mary Hartmann, dem Archiv übergeben. Der Nachlass be-
nhaltet umfangreiche Korrespondenzen ber einen Zeltraum VO  5 tunfz1g
Jahren, dA1e fast ausschließlich VO  5 Familienmitgliedern Adaolt un: Polly
geschickt worden S1Ncql. Außerdem sind vIiele Dokumente enthalten, CAi1e och
nıcht aUSSCWEILEL S1Ncql. DIe Aufgabe hler 1st nicht, den Nachlass 1n se1Iner
le beschreiben, sondern durch den Nachlass einen ersten Eıinblick 1n clas

25 Australıa, 1n: Periodical Accounts 28 (1 Ö/1), s 126
40 Felicıty enNSZ, Kverywhere Ar Home, Kverywhere Stranger: T he ( ommun1iues of the

Motavylan Missionary Mary Polly) Hartmann, 1n: Journal of Australtan Studies 40
s 20—31, hler s 27 bn 46
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Missionar im 19. Jahrhundert verständlich. Bei Polly führte ihre schlechte Ge-
sundheit zur Versetzung ihrer Familie innerhalb der weltweiten Mission.38

Dass dies keine Selbstverständlichkeit war, sieht man an den Schreiben Adolfs
und anderer Familienmitglieder an das Missionsdepartment in Deutschland,
in denen sie darum baten, Polly zu helfen.39

Den Großteil des Jahres 1872 verbrachten die Hartmanns in Tytherton,
England. Adolf Hartmann bot in der Zeit Missionsvorträge an, um um Auf-
merksamkeit und Unterstützung für die Mission zu werben. Das Paar wurde
dann nach New Fairfield in Kanada berufen. Ab 1873 arbeiteten beide bei
den Lenape in New Fairfield, Kanada. Die Lenape galten als ‚zivilisierte Indi-
aner‘, da sie schon seit Mitte des 18. Jahrhunderts stetig von den Herrnhuter
Missionarinnen und Missionaren begleitet worden waren. Für Polly war die
Berufung in das neue Land mit der Hoffnung verbunden, das kalte Klima
Kanadas würde ihrer Gesundheit, die durch die Trockenheit in Australien
sehr angegriffen worden war, gut tun. In New Fairfield sollte sie sich wieder
um eine Schule kümmern. 1884 ging Adolf mit dem Bruder William Henry
Weinland im Auftrag der Society of the United Brethren for Propagating the
Gospel (SPG) in Bethlehem nach Alaska, um die Möglichkeiten einer neuen
Missionsarbeit zu erkunden. Im Jahre 1896 ging Adolf schließlich in den Ru-
hestand und trat aus der Missionsarbeit aus, arbeitete aber noch in Gemein-
den in den USA, zuerst in Hebron, Minnesota (1897) und dann in West-
Salem, Wisconsin (1898). Die USA war das sechste Land für ihn und das
fünfte für sie. Schließlich zog er mit Polly nach Nazareth, in die Nähe von
Bethlehem, Pennsylvania. Dort starb er 1906. Sie starb 1916. Sie hinterließen
ihre Tochter Eleanor, die als Lehrerin arbeitete und nie heiratete, und Sohn
Henry, der mit seiner Frau Alice ein Kind namens Elizabeth hatte.

II. Quellenbestand

Die oben beschriebene Geschichte der Hartmanns ergibt sich aus Briefen und
Tagebüchern im Nachlass der Hartmanns, der in den Moravian Archives in
Bethlehem, Pennsylvania, aufbewahrt wird. Im Jahr 1979 wurden sämtliche
Briefe, „Letter Books“, Tagebücher und andere Schriften, Texte und Foto-
graphien der Familien Hartmann von der Erbin Eleanor Hartmann, Tochter
von Adolf und Mary Hartmann, dem Archiv übergeben. Der Nachlass be-
inhaltet umfangreiche Korrespondenzen über einen Zeitraum von fünfzig
Jahren, die fast ausschließlich von Familienmitgliedern an Adolf und Polly
geschickt worden sind. Außerdem sind viele Dokumente enthalten, die noch
nicht ausgewertet sind. Die Aufgabe hier ist nicht, den Nachlass in seiner Fül-
le zu beschreiben, sondern durch den Nachlass einen ersten Einblick in das

38 Australia, in: Periodical Accounts 28 (1871), S. 126.
39 Felicity Jensz, Everywhere at Home, Everywhere a Stranger: The Communities of the

Moravian Missionary Mary (Polly) Hartmann, in: Journal of Australian Studies 39 (2015),
S. 20–31, hier S. 27, Fn. 46.
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amılıare Kommuntikationsnetzwerk un: clas kommuntikatiıve Handeln des
Ehepaars Hartmann, un: besonders clas VO Polly, schatten [a CAi1e Hart-

1n Deutschland, England, Australien, Kanacla un: den USA gelebt un:
gearbeitet haben, o1bt CS daruber hinaus auch Bruchstucke ihres Nachlasses
1n anderen Archıiven. Hier wurcle aber 1n in1e clas Archivyvmater1al 1n Beth-
lehem berücksichtigt. Ferner wurcdce der Fokus aut Prvatbriete gelegt, Wenn

W1E Walter Uka argumentiert, ‚„„Briefnachlässe als indiıvicduelle Dokumente
menschlichen Lebens betrachtet, werden S1E als Quellen 11r CAi1e Interpretation
historisch-soz1aler Kreignisse wichtig*",40 Ebenso können S16 auch als wichtige
Quellen 117 kommuntikatıves Handeln aut tamılı1arer Ebene gelten.

In dem Vorwort ZU Nachlass VO  5 Adaolt Hartmann 1n den Moravlıan Ar-
chives 1n Bethlehem he1lit C5, 4SSs Adolt TE1 Geschwister hatte. H4 In der ArY-
elt VO  5 Frank deeliger den Tagebüchern VO  5 Marıa Heyde, der chwester
VO  5 Adolf, 1st dA1e ede VO  5 insgesamt sechs Hartmann-Kıindern DIe Z7wel
chwestern Jullane un: Christine IHNe sind VO  5 deeliger erwahnt. deeliger
schre1ibt auch 1n d1eser 1 Jahr 2005 vertassten Arbelt, 4SSs Adaolt 5  UT
Angaben AauUSs dem Dienerblatt vor[legen|” un: VO  5 Adolt y 9-  UT och bekannt
1st| dalß 158065 Mary Hınes ehelichte‘“42 Seine Aussage deutet daraut hın
4sSs CAi1e Nachlässe VO  5 Adolt un: Polly Hartmann bIis dem Zeıitpunkt 117
deutschsprachigen Raum unbekannt S1e ze19t auch, 4sSs 1n den
Tagebüchern VO  5 Marıa oft [1UT7 erwähnt wWIrd, 4SSs e1in Briet VO  5 einem ihrer
Geschwister angekommen sel, wahrend der Inhalt des Briets nıcht erläutert
WIrcdl. Allgemein spiegeln Kkommentare W1E d1eser VO  5 Frank deeliger dA1e
Verflechtung der Brüdergemeine aut einer olobalen Ebene durch Brietver-
kehr wider, S16 machen aber auch deutlich, 4SSs verschledene Wissenslucken
ber dleses Netzwerk och vorhanden sind un: bearbeltet werden mussen.
Hınzu kommt, 4sSs CAi1e Auftellung der Brüder-Untät 1n TE1N selbstständige
Provinzen 117 Jahre 1857 AZu geführt hat. 4sSs Intormationen verschle-
denen (Jrten un: 1n unterschledlichen Archiven autbewahrt werden, un:
nıcht mehr unbedingt anderen Provinzen mitgetelt wurden.

Obwohl dA1e Archive der Brüdergemeine schr umfangreich sind, wurcdce
un: wIird nıcht alles archtwlert. W1e 1n allen anderen kıirchlichen un: 1L-
liıchen Archiven auch, tindet eın Selektionsprozess e1m Zugang VO  5

Archivmaterlal, insbesondere AaUSs privaten Nachlässen, o1bt CS oroße Zufallig-
keiten, un: CS IL1USS amıt gerechnet werden, 4SSs bestimmte 1NZE, CAi1e als
unpassend galten, vorher aussortliert wurden. uch 1n den Archiybeständen
selbst können Überlieferungslücken durch unbeabsichtigten Verlust Oder
Fälle VO  5 absichtlicher Kassatlon entstehen, WI1E S16 VO  5 Paul Peucker 11r dA1e

A() Walter Uka, Brieft, 1n Wernertr Faulstich (Hrrsg. CGrundwissen Medien, I, vollständige
uüberarbeltete un erheblich etrfwelterte Auflage Paderborn 2004, s 110—1 25, hler s 115
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familiäre Kommunikationsnetzwerk und das kommunikative Handeln des
Ehepaars Hartmann, und besonders das von Polly, zu schaffen. Da die Hart-
manns in Deutschland, England, Australien, Kanada und den USA gelebt und
gearbeitet haben, gibt es darüber hinaus auch Bruchstücke ihres Nachlasses
in anderen Archiven. Hier wurde aber in erste Linie das Archivmaterial in Beth-
lehem berücksichtigt. Ferner wurde der Fokus auf Privatbriefe gelegt. Wenn
man, wie Walter Uka argumentiert, „Briefnachlässe als individuelle Dokumente
menschlichen Lebens betrachtet, werden sie als Quellen für die Interpretation
historisch-sozialer Ereignisse wichtig“.40 Ebenso können sie auch als wichtige
Quellen für kommunikatives Handeln auf familiärer Ebene gelten.

In dem Vorwort zum Nachlass von Adolf Hartmann in den Moravian Ar-
chives in Bethlehem heißt es, dass Adolf drei Geschwister hatte.41 In der Ar-
beit von Frank Seeliger zu den Tagebüchern von Maria Heyde, der Schwester
von Adolf, ist die Rede von insgesamt sechs Hartmann-Kindern. Die zwei
Schwestern Juliane und Christine Luise sind von Seeliger erwähnt. Seeliger
schreibt auch in dieser im Jahr 2005 verfassten Arbeit, dass zu Adolf „nur
Angaben aus dem Dienerblatt vor[liegen]“ und von Adolf „nur noch bekannt
[ist], daß er 1863 Mary Hines ehelichte“42. Seine Aussage deutet darauf hin,
dass die Nachlässe von Adolf und Polly Hartmann bis zu dem Zeitpunkt im
deutschsprachigen Raum unbekannt waren. Sie zeigt auch, dass in den
Tagebüchern von Maria oft nur erwähnt wird, dass ein Brief von einem ihrer
Geschwister angekommen sei, während der Inhalt des Briefs nicht erläutert
wird. Allgemein spiegeln Kommentare wie dieser von Frank Seeliger die
Verflechtung der Brüdergemeine auf einer globalen Ebene durch Briefver-
kehr wider, sie machen aber auch deutlich, dass verschiedene Wissenslücken
über dieses Netzwerk noch vorhanden sind und bearbeitet werden müssen.
Hinzu kommt, dass die Aufteilung der Brüder-Unität in drei selbstständige
Provinzen im Jahre 1857 dazu geführt hat, dass Informationen an verschie-
denen Orten und in unterschiedlichen Archiven aufbewahrt werden, und
nicht mehr unbedingt anderen Provinzen mitgeteilt wurden.

Obwohl die Archive der Brüdergemeine sehr umfangreich sind, wurde
und wird nicht alles archiviert. Wie in allen anderen kirchlichen und staat-
lichen Archiven auch, findet ein Selektionsprozess statt. Beim Zugang von
Archivmaterial, insbesondere aus privaten Nachlässen, gibt es große Zufällig-
keiten, und es muss damit gerechnet werden, dass bestimmte Dinge, die als
unpassend galten, vorher aussortiert wurden. Auch in den Archivbeständen
selbst können Überlieferungslücken durch unbeabsichtigten Verlust oder
Fälle von absichtlicher Kassation entstehen, wie sie von Paul Peucker für die

40 Walter Uka, Brief, in: Werner Faulstich (Hrsg.), Grundwissen Medien, 5., vollständige
überarbeitete und erheblich erweiterte Auflage Paderborn 2004, S. 110–128, hier: S. 118.

41 MAB, PP HJAH, „Vorwort“.
42 Seeliger, Maria Heyde (wie Anm. 15), S. 12.
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(‚eneratlion ach /Zinzendort nachgezeichnet worden sindcl. 45 Archive bleten
daher e1in vollständiges un: neutrales Bıilcl der Vergangenheit, Vielmehr ze19t
sich hier, 4SSs eın Archıv eın komplexes so7z1ales Konstrukt 1St, dessen Inhalt
dA1e Werte der Nsttutlon splegelt un: clas VO  5 politischen un: gesellschaft-
liıchen Normen beeintlusst wircl.44 hber manche Nachlässe, dA1e 1n CAi1e Archive
eingehen, 1st chlicht nıcht bekannt. / um Beispiel 1st nıcht immer klar
ach welchen Krfiterlien Schriftgut au S - Odcder eiInsortliert WIrcdl. Daher stellt sich
1er CAi1e rage, b WI1Tr wIirklıch wissen können, WI1E welt der Nachlass VO  5

Adolt un: Polly Hartmann als reprasentativ f11r CAi1e Kommuntikation zwischen
den MIiss1ionaren un: ihrem Umteld anzusehen 1St. der anders gefragt: Ist
dA1e oroße /Sahl VO  5 verwandtschattlichen Brieten 117 Nachlass Hartmann als
e1in Inwels aut besonders COHSC Familienbeziehungen verstehen, Odcder 1st
S1E 117 Ergebnis eiINnes selektiven Aufbewahrungsprozessesr

DDas Beispiel der Hartmanns 1st 1n cdeser Hıinsıcht autschlussrelich. Durch
dA1e sogenannten ‚„„Letter Books“ (‚Kopie-Bücher‘) un: durch CAi1e Tagebücher
der Hartmanns erschliel3t sich nıcht LUFT., 4SSs Adaolt un: Polly Briete dA1e
Verwandtschatt schickten Odcder zurückbekamen, sondern auch, 4sSs dAl1ese
Kommunıikation CAi1e Verwandtschaftt einen Großteil des Brietverkehrs des
Ehepaars ausmachte. Nıcht alle Briete, CAi1e 117 Tagebuch erwaähnt werden, sind
erhalten. Der Briet VO  5 Bruder Heinrich 1n Atrıka 1st Z Beispiel nıcht
1n dem Nachlass inden dpätere Briete VO  5 ı1hm 1900 sind aber aııt-
bewahrt. DIe zahlenmaäßige Verteitlung, der Briete 1n Adaolts „Koplie-Büchern”
zwischen 15864 un: 1871 1st auch 1n cdeser Hınsıcht interessant. Von den S 7
Brieten, CAi1e zwischen 158064 un: 1871 geschrieben worden SINd, oingen 40
Famillenmitglieder un: 15 Theodor Levon Reichel, Cdas he1lit clas MIS-
Ssionsdepartment. Unter den anderen N dA1e melsten andere Miss10-
LLATC Oder Gelstliche der K olonie gerichtet. AWE1 haben sich m1t dem Kinkauf
VO  5 fotographischen Mıtteln beschäftigt. [Dass nıcht alle Korrespondenz AaUSs

der elt 1n Australien 1n dem Letter Book tinden 1St, annn auch durch den
Vergleich m1t dem Tagebuch bestätigt werden. Allerdings o1bt CS e1in Zzweltes
Kople-Buch, Cdas teilweise den ogleichen Ze1ltraum abdeckt SOS— 1 O7 1),40 In
dA1esem sind hauptsächlich Briete Beamlte 1n Australien inden Ks o1bt
aber keine entsprechenden Antworten aut d1ese Briete 1n dem Nachlass
Ferner o1bt CS keine Letter Books 11r dA1e TE1 Jahrzehnte, dA1e clas Ehepaar
Hartmann 1n Kanacla verbrachte, un: auch keine Hinwelse darauf, CS

42 aul Peucker, Selection and Desttuction in Motavylan Archives between 1 /60) an 1810, 1n
Journal of Motavylan Hıstory s 1 /0—2195; ders., In Staub un Asche Bewertung
und Kassation 1m Unttätsartchiv 1760—1810, 1n: Rudaolf£f Mobhr (Hrsg. les Nı CUCL., ıhr
ber se1d C hrIist.. Festschriuft für Dietrich Meyer, öln 2000, s 127 —1

Joan Schwartz/ Terry Cook, Archives, Records, an Power: T he makınz of modern
91n Archrtval ScIlence s 1—1

45 HJÄH I, AÄugust 1565
40 HJAÄH, ] etter book, containıng coples of ettetrs wtflitten by Adolph Hartft-

1LLALLLL mMOostly Australıan Offic1als 1 Kopile-Buch, enthält Kopilen VO  ' Briefen geschrie-
ben VO Adolph Hartmann, hauptsächlich australische Behörden|.
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Generation nach Zinzendorf nachgezeichnet worden sind.43 Archive bieten
daher kein vollständiges und neutrales Bild der Vergangenheit. Vielmehr zeigt
sich hier, dass ein Archiv ein komplexes soziales Konstrukt ist, dessen Inhalt
die Werte der Institution spiegelt und das von politischen und gesellschaft-
lichen Normen beeinflusst wird.44 Über manche Nachlässe, die in die Archive
eingehen, ist schlicht nicht genug bekannt. Zum Beispiel ist nicht immer klar,
nach welchen Kriterien Schriftgut aus- oder einsortiert wird. Daher stellt sich
hier die Frage, ob wir wirklich wissen können, wie weit der Nachlass von
Adolf und Polly Hartmann als repräsentativ für die Kommunikation zwischen
den Missionaren und ihrem Umfeld anzusehen ist. Oder anders gefragt: Ist
die große Zahl von verwandtschaftlichen Briefen im Nachlass Hartmann als
ein Hinweis auf besonders enge Familienbeziehungen zu verstehen, oder ist
sie nur Ergebnis eines selektiven Aufbewahrungsprozesses?

Das Beispiel der Hartmanns ist in dieser Hinsicht aufschlussreich. Durch
die sogenannten „Letter Books“ (‚Kopie-Bücher‘) und durch die Tagebücher
der Hartmanns erschließt sich nicht nur, dass Adolf und Polly Briefe an die
Verwandtschaft schickten oder zurückbekamen, sondern auch, dass diese
Kommunikation an die Verwandtschaft einen Großteil des Briefverkehrs des
Ehepaars ausmachte. Nicht alle Briefe, die im Tagebuch erwähnt werden, sind
erhalten. Der erste Brief von Bruder Heinrich in Afrika ist zum Beispiel nicht
in dem Nachlass zu finden. Spätere Briefe von ihm um 1900 sind aber auf-
bewahrt.45 Die zahlenmäßige Verteilung der Briefe in Adolfs „Kopie-Büchern“
zwischen 1864 und 1871 ist auch in dieser Hinsicht interessant. Von den 87
Briefen, die zwischen 1864 und 1871 geschrieben worden sind, gingen 49 an
Familienmitglieder und 13 an Theodor Levon Reichel, das heißt an das Mis-
sionsdepartment. Unter den anderen 25 waren die meisten an andere Missio-
nare oder Geistliche der Kolonie gerichtet. Zwei haben sich mit dem Einkauf
von fotographischen Mitteln beschäftigt. Dass nicht alle Korrespondenz aus
der Zeit in Australien in dem Letter Book zu finden ist, kann auch durch den
Vergleich mit dem Tagebuch bestätigt werden. Allerdings gibt es ein zweites
Kopie-Buch, das teilweise den gleichen Zeitraum abdeckt (1868–1871).46 In
diesem sind hauptsächlich Briefe an Beamte in Australien zu finden. Es gibt
aber keine entsprechenden Antworten auf diese Briefe in dem Nachlass.
Ferner gibt es keine Letter Books für die drei Jahrzehnte, die das Ehepaar
Hartmann in Kanada verbrachte, und auch keine Hinweise darauf, warum es

43 Paul Peucker, Selection and Destruction in Moravian Archives between 1760 and 1810, in:
Journal of Moravian History 12 (2012), S. 170–215; ders., In Staub und Asche: Bewertung
und Kassation im Unitätsarchiv 1760–1810, in: Rudolf Mohr (Hrsg.), Alles ist euer, ihr
aber seid Christi. Festschrift für Dietrich Meyer, Köln 2000, S. 127–158.

44 Joan M. Schwartz/Terry Cook, Archives, Records, and Power: The making of modern
memory, in: Archival Science 2 (2002), S. 1–19.

45 MAB, PP HJAH 2, 9, 24. August 1865.
46 MAB, PP HJAH, 1, 1 Letter book, containing copies of letters written by Adolph Hart-

mann mostly to Australian officials [1. Kopie-Buch, enthält Kopien von Briefen geschrie-
ben von Adolph Hartmann, hauptsächlich an australische Behörden].
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dAl1ese nıcht o1Dt LDIieser kurze Einblick ze19t dA1e Unvollständigkeit des ach-
lasses, aber auch CAi1e Bedeutung der Famıiliıe hinsıchtlich der autbewahrten
Briete. In einem nachsten Schritt wl ich A1ie Verflechtung des Ehepaares Hart-
1114A1111 m11 der Famlilıie un: m11 dem oroßen relix1ösen un: gesellschaftliıchen
Netzwerk, 1n clas Adolt un: Polly eingebettet$ einordnen.

111 DIie Geschichte Polly als Globalgeschichte
Peter V ogt hat 1n einem 2006 verottentlichten Autsatz verschledene Bedeu-
tungsebenen des herrnhutischen Begriffs der ‚Geme1ine’ ausgearbeltet. HKr
betont, 4sSs ‚Gemeine’ innerhalb der Brüdergemeine 117 185 Jahrhundert 1n
drelerle1 Hıinsıcht verstanden wurcdce: Krstens, emelne als eine weltwelte (rJe-
melmnde VO  5 Glaubigen; zweıltens, als dA1e Brüdergemeine sich:; un: drittens,
aut der kleinsten Ebene, als dA1e (semelnde einer Stedlung der Brüderge-
melIne.*+” Aut der zwelten Ebene, der Ebene der Brüdergemeine, dA1e
Verbindungen aufgrund der kleinen /Sahl Mitgliedern der Kırche sehr CS
Viıele kannten sich persönlich, miteinander ZUT Schule COADNSCLL, hatten
geschäftliche Kontakte miteinancder Oder verwandt.48

DIe VO  5 V ogt f11r Cdas 18 Jahrhundert beschriebenen TE1 Ebenen VO  5 (rJe-
melne können aut clas 19, Jahrhundert un: aut dA1e S1ituatlion des Ehepaars
Hartmann übertragen werden.“* Als Miss1ionare S16 e1l einer ılberkon-
fessionellen, reliıx1ösen Gemelmnschaftt. Bewelse datırr sind dA1e Briete (Jelst-
lıche der Anglıkanischen Kırche 1n Australiıen Odcder auch CAi1e Beschreibung des
Besuchs eiInes Presbyterlanischen (sottesdclenstes.

Aut der Ebene der Brüdergemeine WAarT Cdas Ehepaar Hartmann durch ihre
Missionstätigkeit gut eingebunden, Was dA1e stetige Korrespondenz m1t
Reichel veranschaulicht. Aut der Ebene der Missionsstatlon, dA1e 1er als Kr
Sa f11r CAi1e europätsche Stedlung der Brüdergemeine gelten INas, War clas Ehe-
p2.2.1' ebentalls gut eingebunden, sowohl 1n ihrer Tatıgkeit der indigenen
Bevölkerung, als auch 1n der Zusammenarbelt m11 dem Ehepaar Spieseke.
ber alle dlese Verbindungen brachen balcd ach der Abrelise aAb Im Nachlass
Hartmann o1bt CS keinen Briet VO  5 Odcder Freunde 1n Australhen. Aut den
ersten Blıck INa Cdas ülberraschend se1n, cla Polly 1n ihrem waäahrend der elt
1n Australien entstandenen Tagebuch Otter ber ihre Beziehungen
anderen Frauen sowohl Welben, als auch Indigenen schre1bt. DIe

A / V ogt, Kverywhere Ar Home (wIi Anm Ö) -
48 Ebd., s Von der Mıtte des Jahrhunderts hıs ZUr Mıtte des Jahrhunderts Nı dıe

Mitgliederzahl VO Menschen M1t europäalischer Herkunft VO  ' auf fast —
stiegen. Vor Tem wuchs die Aal| in Amerı1ika: Dort CN Mıtte des Jahrhunderts
fast dreimal 5 viele (von knapp 3000 auf s1tehe Mettele, Weltbürgertum (w1
Anm Ö) s 4A1

40 der Mıtte des Jahrhunderts begann eın Prozess der Differenzierung zwischen VEIL-
schiedenen Herrnhuter Provinzen, VWAS M1t dem zunehmenden Eiıinfluss der verschiedenen
Provinzen 1m Jahr 15857 verbunden WT, Nıchtsdestotrotz bleibt die Oommuntkatiıon 1N-
nerhalb der Kırche ein wichtiger Bestandteil der Identitätsstiftung.
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diese nicht gibt. Dieser kurze Einblick zeigt die Unvollständigkeit des Nach-
lasses, aber auch die Bedeutung der Familie hinsichtlich der aufbewahrten
Briefe. In einem nächsten Schritt will ich die Verflechtung des Ehepaares Hart-
mann mit der Familie und mit dem großen religiösen und gesellschaftlichen
Netzwerk, in das Adolf und Polly eingebettet waren, einordnen.

III. Die Geschichte Polly als Globalgeschichte

Peter Vogt hat in einem 2006 veröffentlichten Aufsatz verschiedene Bedeu-
tungsebenen des herrnhutischen Begriffs der ‚Gemeine‘ ausgearbeitet. Er
betont, dass ‚Gemeine‘ innerhalb der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert in
dreierlei Hinsicht verstanden wurde: Erstens, Gemeine als eine weltweite Ge-
meinde von Gläubigen; zweitens, als die Brüdergemeine an sich; und drittens,
auf der kleinsten Ebene, als die Gemeinde einer Siedlung der Brüderge-
meine.47 Auf der zweiten Ebene, der Ebene der Brüdergemeine, waren die
Verbindungen aufgrund der kleinen Zahl an Mitgliedern der Kirche sehr eng.
Viele kannten sich persönlich, waren miteinander zur Schule gegangen, hatten
geschäftliche Kontakte miteinander oder waren verwandt.48

Die von Vogt für das 18. Jahrhundert beschriebenen drei Ebenen von Ge-
meine können auf das 19. Jahrhundert und auf die Situation des Ehepaars
Hartmann übertragen werden.49 Als Missionare waren sie Teil einer überkon-
fessionellen, religiösen Gemeinschaft. Beweise dafür sind die Briefe an Geist-
liche der Anglikanischen Kirche in Australien oder auch die Beschreibung des
Besuchs eines Presbyterianischen Gottesdienstes.

Auf der Ebene der Brüdergemeine war das Ehepaar Hartmann durch ihre
Missionstätigkeit gut eingebunden, was die stetige Korrespondenz mit
Reichel veranschaulicht. Auf der Ebene der Missionsstation, die hier als Er-
satz für die europäische Siedlung der Brüdergemeine gelten mag, war das Ehe-
paar ebenfalls gut eingebunden, sowohl in ihrer Tätigkeit unter der indigenen
Bevölkerung, als auch in der Zusammenarbeit mit dem Ehepaar Spieseke.
Aber alle diese Verbindungen brachen bald nach der Abreise ab. Im Nachlass
Hartmann gibt es keinen Brief von oder an Freunde in Australien. Auf den
ersten Blick mag das überraschend sein, da Polly in ihrem während der Zeit
in Australien entstandenen Tagebuch öfter über ihre guten Beziehungen zu
anderen Frauen – sowohl zu Weißen, als auch zu Indigenen – schreibt. Die

47 Vogt, Everywhere at Home (wie Anm. 8), S. 19.
48 Ebd., S. 23. Von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ist die

Mitgliederzahl von Menschen mit europäischer Herkunft von 12.200 auf fast 20.000 ge-
stiegen. Vor allem wuchs die Zahl in Amerika: Dort waren es Mitte des 19. Jahrhunderts
fast dreimal so viele (von knapp 3.000 auf 8.400), siehe Mettele, Weltbürgertum (wie
Anm. 8), S. 41.

49 Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts begann ein Prozess der Differenzierung zwischen ver-
schiedenen Herrnhuter Provinzen, was mit dem zunehmenden Einfluss der verschiedenen
Provinzen im Jahr 1857 verbunden war. Nichtsdestotrotz bleibt die Kommunikation in-
nerhalb der Kirche ein wichtiger Bestandteil der Identitätsstiftung.
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lang] ahrigen Beziehungen anderer Missionariınnen 1n Australien indigenen
Frauen, WI1E Cdas Beispiel der nıcht kontessionell gebundenen Janet Matthew
zeigen, 4SSs CS durchaus 11r manche Frauen möglıch WAarT, Kontakt über Jahr-
zehnte halten.>0 uch Marle Heyde berichtet VO  5 Brieten VO  5 indigenen
Frauen AauUSs Tiıbet, dA1e S16 1n ihrem Ruhestand bekam..>1 solche Briete be1
Polly schon aussortert wurden, bevor S16 1nNs Archiıv kommen konnten, koön-
11  5 WI1Tr nıcht nachvollziehen. In der Brüdergemeine aber o1lt eine UNAaUSSC-
sprochene Regel, zumindest f11r europälsche (semelnden des 20. Jahrhun-
derts, 4SSs Al als Geistliche(r) nıcht COHSC Freundschatten der (‚emeln-
cCle autbauen sollte. eiIne unausgesprochene Regel 117 19, Jahrhundert
auch galt, annn nıcht nachgewlesen werden. [Da aber CAi1e melsten Briete AaUSs

der australischen elt Verwandte oingen, können WI1T vermutlich davon
ausgehen, 4SSs CAi1e Famlilıie un: nıcht Freuncdclschaftft dA1e orößhere olle f11r
dA1e Erhaltung des so71alen Lebens spielte.

Wahrend ihrer elt 1n Australiıen chrieb Polly ott ihre Eltern Stets
chrieb Adolt eiIne Zelle 1n Kıle dazı, se1Ine Arbelitsbelastung erlaubte oftt nıcht
mehr als einen kurzen Gr  S Allerdings chrieb auch längere Briefe, WL

ı1hm CAi1e elt ZUT Verfügung stand Pollys COHSC Verbindung ihrer Multter
WAarT auch m11 dem ım Jahre 15864 ausgedrückten ank verbunden, 4SSs S1E 1n
den Miss1ionsdcienst eintreten durtte.? LDIiese Entscheidung, Polly, wercde
iıhre Mutter nıcht bereuen.° DIe Brietwechsel zwischen Polly un: ihrer Hapm-
l1e beinhalten Nachrichten ber dA1e Kıinder, dA1e Arbelt, CAi1e Sitten un: den
G lauben der Wergia/ Wotjabolak, politische Neuigkeiten un: oft Beschwer-
den ber iıhren Gesundcdheltszustanedl. Aus den Privatbriefen, dA1e 1 Nachlass
Hartmann autbewahrt sind, 1st entnehmen, 4sSs sowohl CAi1e Briete der
Empfänger als auch CAi1e der Absender neben privaten unı tamıl1aren ‚Neu1g-
keiten‘ auch Nachrichten ber polıtische Kreignisse enthielten.

Statt naher aut den Brietwechsel zwischen Polly un: ihrer Famıiliıe wercdce
ich hler aut den Brietwechsel zwischen Polly un: Marıa Heyde eingehen,

esonderer Berücksichtigung der Briete, welche CAi1e beiden 1n ihrem
Ruhestand austauschten,°“ 1n einem Lebensabschnitt, 1n dem Al oftt ber
Cdas Leben retlektlert. Schon Pollys elt 1n Australien haben Marıa un:

( laıre McLisky, Ftom MISSIONALY wIife superintendent: ane Matthews three 1N-
dependent Murttray Rıver M1SS1ONS, 1n Journal of Australıan Studies 50 s 32-43,
hler: s

51 HJAH, O, Matfla Heyde Polly Hartmann, 16 AÄugust 1911
HJAÄH, Letters, wtflitten by Adolph an Mary Hartmann their parents and

sıblings (1 so4—1 Ö/1) 3 Briefe, geschrieben VO Adolph und Mary Hartmann ıhre Kltern
und Geschwister (1 so4—1 Ö/1) Polly Aartmann „deaf Mother““ Annn Hınes], Ebenezer
W1immera District, September 1864
Ebd
[DIie Brietwechsel habe iıch berelits ausgewerLEL 1n €eNSZ, Kverywhere Ar Home wl Anm 36)
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langjährigen Beziehungen anderer Missionarinnen in Australien zu indigenen
Frauen, wie das Beispiel der nicht konfessionell gebundenen Janet Matthew
zeigen, dass es durchaus für manche Frauen möglich war, Kontakt über Jahr-
zehnte zu halten.50 Auch Marie Heyde berichtet von Briefen von indigenen
Frauen aus Tibet, die sie in ihrem Ruhestand bekam.51 Ob solche Briefe bei
Polly schon aussortiert wurden, bevor sie ins Archiv kommen konnten, kön-
nen wir nicht nachvollziehen. In der Brüdergemeine aber gilt eine unausge-
sprochene Regel, zumindest für europäische Gemeinden des 20. Jahrhun-
derts, dass man als Geistliche(r) nicht zu enge Freundschaften zu der Gemein-
de aufbauen sollte. Ob so eine unausgesprochene Regel im 19. Jahrhundert
auch galt, kann nicht nachgewiesen werden. Da aber die meisten Briefe aus
der australischen Zeit an Verwandte gingen, können wir vermutlich davon
ausgehen, dass die Familie – und nicht Freundschaft – die größere Rolle für
die Erhaltung des sozialen Lebens spielte.

Während ihrer Zeit in Australien schrieb Polly oft an ihre Eltern. Stets
schrieb Adolf eine Zeile in Eile dazu, seine Arbeitsbelastung erlaubte oft nicht
mehr als einen kurzen Gruß. Allerdings schrieb er auch längere Briefe, wenn
ihm die Zeit zur Verfügung stand. Pollys enge Verbindung zu ihrer Mutter
war auch mit dem im Jahre 1864 ausgedrückten Dank verbunden, dass sie in
den Missionsdienst eintreten durfte.52 Diese Entscheidung, so Polly, werde
ihre Mutter nicht bereuen.53 Die Briefwechsel zwischen Polly und ihrer Fami-
lie beinhalten Nachrichten über die Kinder, die Arbeit, die Sitten und den
Glauben der Wergia/Wotjabolak, politische Neuigkeiten und oft Beschwer-
den über ihren Gesundheitszustand. Aus den Privatbriefen, die im Nachlass
Hartmann aufbewahrt sind, ist zu entnehmen, dass sowohl die Briefe der
Empfänger als auch die der Absender neben privaten und familiären ‚Neuig-
keiten‘ auch Nachrichten über politische Ereignisse enthielten.

Statt näher auf den Briefwechsel zwischen Polly und ihrer Familie werde
ich hier auf den Briefwechsel zwischen Polly und Maria Heyde eingehen,
unter besonderer Berücksichtigung der Briefe, welche die beiden in ihrem
Ruhestand austauschten,54 in einem Lebensabschnitt, in dem man oft über
das Leben reflektiert. Schon zu Pollys Zeit in Australien haben Maria und

50 Claire McLisky, From missionary wife to superintendent: Janet Matthews on three in-
dependent Murray River missions, in: Journal of Australian Studies 39 (2015), S. 32–43,
hier: S. 34.

51 MAB, PP HJAH, 1, 6, Maria Heyde an Polly Hartmann, 16. August 1911.
52 MAB, PP HJAH, 1, 3 Letters, written by Adolph and Mary Hartmann to their parents and

siblings (1864–1871) [3 Briefe, geschrieben von Adolph und Mary Hartmann an ihre Eltern
und Geschwister (1864–1871)], Polly Hartmann an „dear Mother“ [Ann Hines], Ebenezer
Wimmera District, 10. September 1864.

53 Ebd.
54 Die Briefwechsel habe ich bereits ausgewertet in: Jensz, Everywhere at Home (wie Anm. 38).
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Polly Kontakt 7Zzuelinander gepflegt.”> Jedoch wurcle der Inhalt der Briete 1n
den Tagebüchern VO  5 Marıa nıcht erläutert.

Irotz der [1UT7 aut Brietkontakt bastıerenden Beziehung sche1int eine Ver-
bindung zwischen den Frauen entstanden se1n, dA1e nıcht [1UT7 aut den famılı-
ren Beziehungen, sondern auch aut der Ahnlichkeit ihrer Biographien aııt-
gebaut WL Be1lcle Missionarsftrauen, belde lıtten körperlicher un:
seelilscher Belastung, belde ach einem Leben 1n ternen Ländern 1n den
Ruhestand 1n e1in welteres Land Durch CAi1e truktur der Brüderge-
melne helßen S16 sich gut 1n den (Jrten integrieren, ZU Beispiel bekam
Polly eine Unterkuntt 117 Witwenhaus 1n Bethlehem, auch eine Bekannte
VO  5 ıhr wohnte. Der Brietwechsel wurcdce uhestand un: des Todes
der Ehemänner Adolt un: ılhelm autrechterhalten. Am Tag des Todes VO  5

1lhelm 117 Jahre 1907 chrieb Marıa Heyde CAi1e ersten Zellen eiINnes Brietes
Mary/ Polly un: Kleanor, 1n dem S16 den Tod ihres Mannes, m1t dem S16 45
Jahre verhelratet WAal, verkundet.> (Q)bwohl vlele andere K ontakte Famıiliıen-
mitgliedern ach dem Tod e1INEes zentralen Mitglieds abgebrochen sind (zum
Beispiel 1st der Kontakt zischen (arolines Kındern un Marıa ach dem Ocle
Carolines abgebrochen), blieb Marıa m11 Polly un: Eleanor ach dem Oce
Wiılhelms 1n Kontakt. Marıa chrieb 117 Jahr 1908 Polly, WI1E cschr S16 iıhren
Mannn verm1sse, besonders, WL S16 m11 jemandem ber CAi1e elt 1n
I1ıbet sprechen wurde, cla keiner S16 gut WI1E verstehen wurce.>/ Obwohl
S1E sich chnell VO  5 solchen Gecanken ablenken leß, stellte sich CAi1e rage,
WCII sich eine chemalıge MIiss1ionarın wenden konnte, WE der Mann LOLT W ar

un: CAi1e kKontakte m11 Frauen 1n dem Miss1ionsteld nıcht CLE se1n durtten
„Meıine hebe Schwester‘““, schre1ibt Marıa Heyde AauUSs Herrnhut 117 Juni

1907, och nıcht eın Jahr ach Adaolts Tod, aut Englisch Polly 1n Beth-
lehem, „Ich habe M1r ott gewünscht, 4SSs WI1T uLSs persönlich kannten. Ich bın
M1r sicher, 4SSs WI1T uLSs gut verstehen wurden.‘>S LDIiese Äußerung bleibt nıcht
dA1e letzte dieser Art Im August 1911 schre1ibt S1E wieder aut Englisch: ‚, W a-
11L durten WI1Tr uLSs 1er aut der YcCle nıcht persönlich kennenlernen, hebe
Schwesterr“>9 Nur der Heıland, der Brief, annn Cdas wlissen. Man könnte
argumentleren, 4sSs solche Auszüge bloße Floskeln ‚$ CAi1e Z Brieftyp

55 HJAÄH, Adolft Harttmann 55 ear Mary  e. Marıa Heyde]l, Ebenezer,
Maı 1565

50 HJAÄH, O, Marla Heyde (Herrnhut) Mary und Kleanor Hartmann (Beth-
lehem), AÄugust 1907

5 / HJAÄH, O, Marla Heyde (Herrnhut) Mary und Kleanor Hartmann (Beth-
lehem), (Iktober 1908

55 HJAÄH, O, Maftfle Heyde Mary Hartmann (My ear Sister), Herrnhut, 25 Junı
1907 yg wished Often knew yOL ftfrom face face, have the idea that would under-
stand ach other well‘“.

50 HJAÄH, O, Marla Heyde (Gnadau) Mary Hartmann (Bethlehem), 16 AÄugust
1911 „Why have NOL ecen allowed ear S1ster SC an NOW ach other personally

eatthr“
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Polly Kontakt zueinander gepflegt.55 Jedoch wurde der Inhalt der Briefe in
den Tagebüchern von Maria nicht erläutert.

Trotz der nur auf Briefkontakt basierenden Beziehung scheint eine Ver-
bindung zwischen den Frauen entstanden zu sein, die nicht nur auf den famili-
ären Beziehungen, sondern auch auf der Ähnlichkeit ihrer Biographien auf-
gebaut war. Beide waren Missionarsfrauen, beide litten unter körperlicher und
seelischer Belastung, beide waren nach einem Leben in fernen Ländern in den
Ruhestand in ein weiteres Land gegangen. Durch die Struktur der Brüderge-
meine ließen sie sich gut in den neuen Orten integrieren, zum Beispiel bekam
Polly eine Unterkunft im Witwenhaus in Bethlehem, wo auch eine Bekannte
von ihr wohnte. Der Briefwechsel wurde trotz Ruhestand und trotz des Todes
der Ehemänner Adolf und Wilhelm aufrechterhalten. Am Tag des Todes von
Wilhelm im Jahre 1907 schrieb Maria Heyde die ersten Zeilen eines Briefes an
Mary/Polly und Eleanor, in dem sie den Tod ihres Mannes, mit dem sie 48
Jahre verheiratet war, verkündet.56 Obwohl viele andere Kontakte zu Familien-
mitgliedern nach dem Tod eines zentralen Mitglieds abgebrochen sind (zum
Beispiel ist der Kontakt zwischen Carolines Kindern und Maria nach dem Tode
Carolines abgebrochen), blieb Maria mit Polly und Eleanor nach dem Tode
Wilhelms in Kontakt. Maria schrieb im Jahr 1908 an Polly, wie sehr sie ihren
Mann vermisse, besonders, wenn sie gerne mit jemandem über die Zeit in
Tibet sprechen würde, da keiner sie so gut wie er verstehen würde.57 Obwohl
sie sich schnell von solchen Gedanken ablenken ließ, stellte sich die Frage, an
wen sich eine ehemalige Missionarin wenden konnte, wenn der Mann tot war
und die Kontakte mit Frauen in dem Missionsfeld nicht eng sein durften.

„Meine liebe Schwester“, schreibt Maria Heyde aus Herrnhut im Juni
1907, noch nicht ein Jahr nach Adolfs Tod, auf Englisch an Polly in Beth-
lehem, „Ich habe mir oft gewünscht, dass wir uns persönlich kannten. Ich bin
mir sicher, dass wir uns gut verstehen würden.“58 Diese Äußerung bleibt nicht
die letzte dieser Art. Im August 1911 schreibt sie wieder auf Englisch: „Wa-
rum dürfen wir uns hier auf der Erde nicht persönlich kennenlernen, liebe
Schwester?“59 Nur der Heiland, so der Brief, kann das wissen. Man könnte
argumentieren, dass solche Auszüge bloße Floskeln waren, die zum Brieftyp

55 MAB, PP HJAH, 1, 2, Adolf Hartmann an „my dear Mary“ [Maria Heyde], Ebenezer,
30. Mai 1865.

56 MAB, PP HJAH, 1, 6, Maria Heyde (Herrnhut) an Mary und Eleanor Hartmann (Beth-
lehem), 28. August 1907.

57 MAB, PP HJAH, 1, 6, Maria Heyde (Herrnhut) an Mary und Eleanor Hartmann (Beth-
lehem), 22. Oktober 1908.

58 MAB, PP HJAH, 1, 6, Marie Heyde an Mary Hartmann (My dear Sister), Herrnhut, 25. Juni
1907 „I wished often I knew you from face to face, I have the idea that we would under-
stand each other well“.

59 MAB, PP HJAH, 1, 6, Maria Heyde (Gnadau) an Mary Hartmann (Bethlehem), 16. August
1911 „Why have we not been allowed dear sister to see and know each other personally
on earth?“
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der Konventionalbriete gehörten un: nıchts Welteres bedeuten hatten.e9
Allerdings wurce 1n der Briefforschung betont, „„wIle schr clas Medi1um Briet
eine Chance ZUT Selbstreflexion, Selbstdarstellung un: Standortbestimmung
\ für Frauen| bot.‘61

DIe Beziehung zwischen den ZWe1 „Vlarys WI1E Marıa einst 1n einem Briet
chrieb blieb aut den Austausch VO  5 Brieten beschränkt.e2 DIe Verbindung
zwischen den Frauen War IO LDistanz CODS, Oobwohl CAi1e Briete VO  5 Polly
Marıa ott eın Jahr ohne Antwort geblieben S1NCl. Marıa hat einst auch Adolt
mehr als TE1N Jahre aut eine Antwort warten lassen schnell War S1E e1m
Schreiben nıcht. ® Viıele dieser Briete wurden teils aut Englisch, tells aut
Deutsch geschrieben, WasSs sowohl aut dA1e Mehrsprachigkeit VO  5 beiden 1Aau-

un: auch VO  5 vielen Mitgliedern der Brüdergemeine der elt hinwelst, als
auch aut Marlas Wunsch, nıcht AaUSs der Übung 117 Englischen kommen,
eine Sprache, dA1e f11r S16 1n Indien / Tibet VO  5 Nutzen WArT. Eleanor pflegte
auch CAi1e deutsche Sprache, Oobwohl S16 selbst nlie 1n Deutschland gelebt hat.
DIe Beherrschung belder Sprachen W ar amıt eın wichtiger Faktor, K ON-
takt herzustellen un: ber CAi1e Jahre erhalten. Sowohl Polly als auch Marıa
konnten Englisch un: Deutsch, aber CS scheint, als b Eleanor besser
Deutsch sprach als iıhre Multter.

[Dass Marıa ber fast 5() Jahre Polly schre1ibt, ZUT Argumentation
VO  5 Kegina (santer, ach der dA1e Miss1ionatrinnen eine wichtige Raolle 117 Anut-
bau un: 11r dA1e Erhaltung VO  5 Verwandtschatt splelten. [ Dies olt 1n der Hapm-
l1e Hartmann och 1n der nachsten (seneratlon, cla Kleanor, CAi1e CAi1e deutsche
chrıtt lesen konnte, Kontakt m1t ihrer Tante un: ihren ( .ous1nen autfrecht-
erhielt. ber 1n dem Brietwechsel zwischen Marıa un: Polly tinden WI1T TE1
Hınweilse, dAl1ese Frauen un: nıcht ihre Manner 1n Verbindung blie-
ben KErstens pflegten dA1e Manner melst CAi1e ott17z1ellen Kontakte un: freuten
sich, WE der tamıl1äre Kontakt den Frauen ılberlassen blieb Adaolt 1st Z
Beispiel davon AUSSCOANSCH, 4SSs seline Schwester Marıa siıch ber seline |enst-
tatlgkeit 1n dem Miss1ionsblatt intormleren wurcle. 64 /xweltens boten Privat-
briete zwischen Frauen eiIne Chance ZUT Selbstretlex1ion un: trugen durch dA1e
Verwendung VO  5 Englisch un: Deutsch auch A4aZu bel, Erinnerungen CAi1e
Dienstjahre autrecht +halten Drittens Briete zischen Frauen oft
f11r eine breitere, tamıl1are Leserschatt gedacht. Marle chrieb oft Rande
ihrer Briete, 4sSs Polly den Briet och Eleanor schicken solle, un: 1n Pollys
Brieten ihre Famıiliıe werden oftt Gruße einen oröheren so7z1alen K TEeIs
gerichtet, der ber den tamıl1ären Rahmen hinausgeht. Anders OT der
olobale Brietwechsel zwischen dA1esen Frauen War VO  5 iıhren Tatıgkeiten als

G Hur einen Überblick ZU]] Brieftypus: Uka, Brief (w1 Anm 4AU), s 114
G1 Ebd., s 119
G HJAH, O, Matfla Heyde Mary Hartmann, Gnadau, (Iktober 1908
G HJAH, Adolf£f Harttmann Mary ‚ Marıe Heyde]l, Ebenezer, M aı 1865
G Ebd
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der Konventionalbriefe gehörten und nichts Weiteres zu bedeuten hatten.60

Allerdings wurde in der Briefforschung betont, „wie sehr das Medium Brief
eine Chance zur Selbstreflexion, Selbstdarstellung und Standortbestimmung
[für Frauen] bot.“61

Die Beziehung zwischen den zwei ‚Marys‘ – wie Maria einst in einem Brief
schrieb –, blieb auf den Austausch von Briefen beschränkt.62 Die Verbindung
zwischen den Frauen war trotz Distanz eng, obwohl die Briefe von Polly an
Maria oft ein Jahr ohne Antwort geblieben sind. Maria hat einst auch Adolf
mehr als drei Jahre auf eine Antwort warten lassen – schnell war sie beim
Schreiben nicht.63  Viele dieser Briefe wurden teils auf Englisch, teils auf
Deutsch geschrieben, was sowohl auf die Mehrsprachigkeit von beiden Frau-
en und auch von vielen Mitgliedern der Brüdergemeine der Zeit hinweist, als
auch auf Marias Wunsch, nicht aus der Übung im Englischen zu kommen,
eine Sprache, die für sie in Indien/Tibet von Nutzen war. Eleanor pflegte
auch die deutsche Sprache, obwohl sie selbst nie in Deutschland gelebt hat.
Die Beherrschung beider Sprachen war damit ein wichtiger Faktor, um Kon-
takt herzustellen und über die Jahre zu erhalten. Sowohl Polly als auch Maria
konnten Englisch und Deutsch, aber es scheint, als ob Eleanor besser
Deutsch sprach als ihre Mutter.

Dass Maria über fast 50 Jahre an Polly schreibt, passt zur Argumentation
von Regina Ganter, nach der die Missionarinnen eine wichtige Rolle im Auf-
bau und für die Erhaltung von Verwandtschaft spielten. Dies gilt in der Fami-
lie Hartmann noch in der nächsten Generation, da Eleanor, die die deutsche
Schrift lesen konnte, Kontakt mit ihrer Tante und ihren Cousinen aufrecht-
erhielt. Aber in dem Briefwechsel zwischen Maria und Polly finden wir drei
Hinweise, warum diese Frauen – und nicht ihre Männer – in Verbindung blie-
ben. Erstens pflegten die Männer meist die offiziellen Kontakte und freuten
sich, wenn der familiäre Kontakt den Frauen überlassen blieb. Adolf ist zum
Beispiel davon ausgegangen, dass seine Schwester Maria sich über seine Dienst-
tätigkeit in dem Missionsblatt informieren würde.64 Zweitens boten Privat-
briefe zwischen Frauen eine Chance zur Selbstreflexion und trugen durch die
Verwendung von Englisch und Deutsch auch dazu bei, Erinnerungen an die
Dienstjahre aufrecht zu erhalten. Drittens waren Briefe zwischen Frauen oft
für eine breitere, familiäre Leserschaft gedacht. Marie schrieb oft am Rande
ihrer Briefe, dass Polly den Brief noch an Eleanor schicken solle, und in Pollys
Briefen an ihre Familie werden oft Grüße an einen größeren sozialen Kreis
gerichtet, der über den familiären Rahmen hinausgeht. Anders gesagt: der
globale Briefwechsel zwischen diesen Frauen war von ihren Tätigkeiten als

60 Für einen Überblick zum Brieftypus: Uka, Brief (wie Anm. 40), S. 114 f.
61 Ebd., S. 119 f.
62 MAB, PP HJAH, 1, 6, Maria Heyde an Mary Hartmann, Gnadau, 23. Oktober 1908.
63 MAB, PP HJAH, 1, 2, Adolf Hartmann an Mary [Marie Heyde], Ebenezer, 30. Mai 1865.
64 Ebd.
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Missionarınnen, ihrer Sprachbeherrschung un: ihrem so7z1alen Netzwerk
gepragt

Fazıt

/Ziel des Beitrages War CS nicht, dA1e ereignisreiche Geschichte der Hartmanns
wlederzugeben; velmehr sollte CAi1e rFagc Aiskutlert werden, Was 11r eiIne Raolle
Verwandtschatt 1n dem welt Verstreuten Miss1ionsdienst der Herrnhuter
spielte. hber Briete wurden Freundschatten und Verbindungen etabliert un:
autfrechterhalten. Leser Beıitrag, ilustriert, 4sSs CAi1e Famıiliıe eine bedeutende
Raolle 11r CAi1e Miss1ionare der Brüdergemeine spielte, cla sich 117 Alltag der
Miss1ionsarbelt am eiIne Gelegenheit f11r inUume Freundschatten ergab un:
117 Ruhestand dA1e langJahrige Vertraulichkeit, CAi1e Al vielleicht hätte
autbauen können, WE Al e1Ine lange elt einem (Jrt gelebt hatte, aufg-
rund des Auslandschenstes tehlte. (JewIlss ‚$ WI1E Peter V ogt betont, dA1e
Miss1ionatinnen un: Miss1ionare der Brüdergemeine ‚überall Hause”, cla S16
1n verschledenen K trelsen eingebettet LIieses Fallbeispiel ze19t jedoch,
4sSs CAi1e eigene Famıiliıe eine zentrale Bedeutung 11r CAi1e Sozlalsphäre VO  5

Adolt un: Polly hatte LDIiese Familienverbindungen wurden ber raumliche
Versetzung un: lange Ze1itraäume aufrechterhalten, ohne 4SSs dA1e Z7wel Marvs
sich JE getroffen haben DIe Bewelskratt der Quellenlage 1st jedoch begrenzt,
cla dA1e Quellen nıcht vollständie erschlossen un: bIis jetzt nıcht komplett
aUsSCcWweCrLEL S1NCl. Von 117 einem Fallbeispiel annn CAi1e aD ach der
Bedeutung der Famlilıie f11r Missionatinnen un: Miss1ionare nıcht allgemeın
beantwortet werden, CS 1st aber e1in Beispiel 11r den olobalen un: zugleich
tamılı1ar gepragten Charakter der Missionsarbelt. DIe Untersuchung Aleses
TIThemas sollte aut jeden Fall durch weltere Forschungen fortgeführt werden,

dA1e olle VO  5 Frauen un: dA1e olobalen Netzwerke 1n der 1ss1on och
deutlicher beschre1iben.

Felicity Jensz, Global 1ıte aAnd Mary (‘Polly’) Hartmann iın
Letters, . 0—-19

Adolt aAM Mary (Polly”) Hartmann WETIC Moravlan missionarles the ben-
ZCT Miss1ıon stat1on 1n the Colony ot Victor1a, Australia, trom 1875 1896
Thelmr lves WEIC olobal 1n character, wıith Adaolt hvine 1n S1X Altterent counNntrles

tour continents aAM Polly hvine 1n $1ve Atterent countrlies three cCONU-
hıis artıicle examınes the ves ot Adolt an Mary through COTITCSPON-

dence held 1n the Moravlıan Archives 1n Bethlehem, Pennsylvanıa. It beg1ins
by descrnbing the famıly relationsh1ips ot both Adolt an Polly, then briefly
deserbes the OUTCES 1n Bethlehem an 1n dolmng quest1ons the1-
tatıve Nature ot these OUTCES TIhe article then examıines the famıly, rel1910us
aAM soc1a| relationships evident wıithiın the correspondence., It particularly
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Missionarinnen, ihrer Sprachbeherrschung und ihrem sozialen Netzwerk
geprägt.

IV. Fazit

Ziel des Beitrages war es nicht, die ereignisreiche Geschichte der Hartmanns
wiederzugeben; vielmehr sollte die Frage diskutiert werden, was für eine Rolle
Verwandtschaft in dem weit verstreuten Missionsdienst der Herrnhuter
spielte. Über Briefe wurden Freundschaften und Verbindungen etabliert und
aufrechterhalten. Dieser Beitrag illustriert, dass die Familie eine bedeutende
Rolle für die Missionare der Brüdergemeine spielte, da sich im Alltag der
Missionsarbeit kaum eine Gelegenheit für intime Freundschaften ergab und
im Ruhestand die langjährige Vertraulichkeit, die man vielleicht hätte
aufbauen können, wenn man eine lange Zeit an einem Ort gelebt hätte, aufg-
rund des Auslandsdienstes fehlte. Gewiss waren, wie Peter Vogt betont, die
Missionarinnen und Missionare der Brüdergemeine ‚überall zu Hause‘, da sie
in verschiedenen Kreisen eingebettet waren. Dieses Fallbeispiel zeigt jedoch,
dass die eigene Familie eine zentrale Bedeutung für die Sozialsphäre von
Adolf und Polly hatte. Diese Familienverbindungen wurden über räumliche
Versetzung und lange Zeiträume aufrechterhalten, ohne dass die zwei Marys
sich je getroffen haben. Die Beweiskraft der Quellenlage ist jedoch begrenzt,
da die Quellen nicht vollständig erschlossen und bis jetzt nicht komplett
ausgewertet sind. Von nur einem Fallbeispiel kann die Frage nach der
Bedeutung der Familie für Missionarinnen und Missionare nicht allgemein
beantwortet werden, es ist aber ein Beispiel für den globalen und zugleich
familiär geprägten Charakter der Missionsarbeit. Die Untersuchung dieses
Themas sollte auf jeden Fall durch weitere Forschungen fortgeführt werden,
um die Rolle von Frauen und die globalen Netzwerke in der Mission noch
deutlicher zu beschreiben.

Felicity Jensz, A Global Life: Adolf and Mary (‘Polly’) Hartmann in
Letters, c. 1860–1910

Adolf and Mary (‘Polly’) Hartmann were Moravian missionaries on the Eben-
ezer Mission station in the Colony of Victoria, Australia, from 1873 to 1896.
Their lives were global in character, with Adolf living in six different countries
on four continents and Polly living in five different countries on three conti-
nents. This article examines the lives of Adolf and Mary through correspon-
dence held in the Moravian Archives in Bethlehem, Pennsylvania. It begins
by describing the family relationships of both Adolf and Polly, then briefly
describes the sources in Bethlehem and in doing so questions the represen-
tative nature of these sources. The article then examines the family, religious
and social relationships evident within the correspondence. It particularly
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focuses the correspondence between Polly an her s1ster-1n-1aw Marıa
Heyde, wh: WaSs statl1oned 1n the \West Hımalyas, thereby descrnbing roles that
temale missionarles could play 1n maintainıng olobal networks 1n the nlNe-
teenth C€fltu1‘y.
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focuses on the correspondence between Polly and her sister-in-law Maria
Heyde, who was stationed in the West Himalyas, thereby describing roles that
female missionaries could play in maintaining global networks in the nine-
teenth century.



Kommunıkation und Netzwerkbildung
mı1t den Mennoniıten im Königlichen Preußen

u den Herrnhuter Reiseberichten

VOoO Joanna Kodzik

In der ersten Hältte des 18 Jahrhunderts, wandte sich Nıkolaus Ludwig VO  5

/Zinzendort velen Andersdenkenden un: -glaubigen Z cla WI1E selber
melnte dA1e ‚„bestlalische Methocde M CAi1e Irtrenden bekehren“‘,! nıcht
akzeptierte un: CAi1e Eıinheit aller Christen anstrebte.® Von dA1esem (Gedanken
ausgehend suchte Kontakt allen christlichen Gruppen un: Menschen,
dA1e als Außenselter bezeichnet wurden, S16 AauUSs der Außerlichkeit ihrer
rellx1ösen kKkonventlon herauszuholen un: Z Heılland tuhren. LDIiese
Auffassung stellte CAi1e Grundlage f11r dA1e kKontaktautnahme un: den Ideen-
austausch m11 den Mennoniten 1n den Niederlanden cdar Angespornt VO  5

cdeser Aufgabe stellte August Gottheb Spangenberg waäahrend
selINes Autenthaltes 1n Amstercam 1 734 persönliche Verbindung ZU piet1-
stisch gepragten Mennonitenprediger Johannes Deknatel (1695—17959) un:
anderen Keprasentanten d1eser Gememnschatt her.© Deknatel begegnete /1in-
endort 1736 persönlich 1n Amstercdam un: wurcdce VO  5 ı1hm neun Jahre spater
ZU Zeugen Jesu be1 den Mennontiten eingesegnNet.“* DIe Herrnhuter tanden
alsbald Kingang 1n CAi1e breiteren Krelse der mennonitischen wohlhabenden
Burger 1n den Niıederlanden esondere Unterstutzung erhilelt CAi1e Brüder-
Untäat von Jakob Schellinger, der 1736 dA1e Herrschatt Herrendi]k kaufte, Mat-
thaus Beuning, welcher der emelne oftt tinanzlell CAi1e Arme or1ff un:
Cornelis Schellinger 71 1—1778), der 17406 tinanzıtell ZUT Gründung VO  5 Zelst
un: Driebergen beitrug, DIe Amstercamer Mennontiten unterstutzten dA1e
Brüder-Untät auch 1n der Miss1on durch Einladungen 1n LECUEC Miss1iOonsge-
blete 1n den nliederländiıschen Kolonlien un: Förderung der Kommuntikation
zwischen den Miss1ionaren un: der breiten Offentlichkeit 117 Rahmen einer
der ersten Missionsgesellschaften, des sogenannten Collegium cCle Propaganda

Nıkolaus Ludwig VO /inzendotf, Natutelle Reflexionen, 1747 s 29252727
Hans-Christoph Hahn. Bemuhungen Außenselter, 1n: Zinzendorft un dıe Herrnhuter
Bruüder. Quellen ZUr Geschichte der Bruüuder-Unität VO 177207 hıs 1 760, hrsg. VO  ' Hans-
Christoph ahn und Helmut Reichel, Hamburg 1977, s A4A28—4572
aul Peucker, Zinzendorft und die Nıiederlande, 1n: +raf hne tTeNnzZ7en. Leben un Werk
VO Nıkolaus Ludwig +raf VO /inzendotf, Herrnhut 2000, s 00—64.
aul Peucker, Das 1afum VO  ' raf VO /inzendotrft, geschrieben wähtrend se1ner
Reise durch dıe Nıederlande 1/530, 1n Nederlands Archief ()0OT7T Kerkgeschieden1s

s AÄugust Gottlieh Spangenberg, Leben des Herrtn N1ıcolaus Ludwig
(sratfen und Herrtn VO Zinzendorf und Pottendorf, Barby 17/73, s 40

Kommunikation und Netzwerkbildung
mit den Mennoniten im Königlichen Preußen –

aus den Herrnhuter Reiseberichten

von Joanna Kodzik

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, wandte sich Nikolaus Ludwig von
Zinzendorf vielen Andersdenkenden und -gläubigen zu, da er – wie er selber
meinte – die „bestialische Methode [...], die Irrenden zu bekehren“,1 nicht
akzeptierte und die Einheit aller Christen anstrebte.2 Von diesem Gedanken
ausgehend suchte er Kontakt zu allen christlichen Gruppen und Menschen,
die als Außenseiter bezeichnet wurden, um sie aus der Äußerlichkeit ihrer
religiösen Konvention herauszuholen und zum Heiland zu führen. Diese
Auffassung stellte die Grundlage für die Kontaktaufnahme und den Ideen-
austausch mit den Mennoniten in den Niederlanden dar. Angespornt von
dieser Aufgabe stellte August Gottlieb Spangenberg (1704–1792) während
seines Aufenthaltes in Amsterdam 1734 persönliche Verbindung zum pieti-
stisch geprägten Mennonitenprediger Johannes Deknatel (1698–1759) und
anderen Repräsentanten dieser Gemeinschaft her.3 Deknatel begegnete Zin-
zendorf 1736 persönlich in Amsterdam und wurde von ihm neun Jahre später
zum Zeugen Jesu bei den Mennoniten eingesegnet.4 Die Herrnhuter fanden
alsbald Eingang in die breiteren Kreise der mennonitischen wohlhabenden
Bürger in den Niederlanden. Besondere Unterstützung erhielt die Brüder-
Unität von Jakob Schellinger, der 1736 die Herrschaft Herrendijk kaufte, Mat-
thäus Beuning, welcher der Gemeine oft finanziell unter die Arme griff und
Cornelis Schellinger (1711–1778), der 1746 finanziell zur Gründung von Zeist
und Driebergen beitrug. Die Amsterdamer Mennoniten unterstützten die
Brüder-Unität auch in der Mission durch Einladungen in neue Missionsge-
biete in den niederländischen Kolonien und Förderung der Kommunikation
zwischen den Missionaren und der breiten Öffentlichkeit im Rahmen einer
der ersten Missionsgesellschaften, des sogenannten Collegium de Propaganda

1 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Naturelle Reflexionen, 1747, S. 225–227.
2 Hans-Christoph Hahn, Bemühungen um Außenseiter, in: Zinzendorf und die Herrnhuter

Brüder. Quellen zur Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis 1760, hrsg. von Hans-
Christoph Hahn und Hellmut Reichel, Hamburg 1977, S. 428–432.

3 Paul Peucker, Zinzendorf und die Niederlande, in: Graf ohne Grenzen. Leben und Werk
von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Herrnhut 2000, S. 60–64.

4 Paul Peucker, Das Diarium von N. L. Graf von Zinzendorf, geschrieben während seiner
Reise durch die Niederlande 1736, in: Nederlands Archief voor Kerkgeschiedenis 74
(1994), S. 72–122; August Gottlieb Spangenberg, Leben des Herrn Nicolaus Ludwig
Grafen und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf, Bd. 4, Barby 1773, S. 949.
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Fide1.> Nıcht zuletzt wurcdce eiIne tinanzlielle Unterstutzung VO  5 Miss1onsre1-
SCI, WI1E ach Grönland, Organisiert,°

Flr CAi1e Strategie /inzendorfs, Vorposten f11r CAi1e Verbreitung der Herrn-
huter 1n ihren Missionsgebieten errichten, splelten nıcht [1UT7 CAi1e ennon1-
ten 1n den Niederlanden, sondern auch jene, CAi1e sich 117 Könlglichen Preußben,
einer Provinz Polen-Litauens, 1n der Keg10n des Weıichsel-Nogat-Deltas 1n
der ahe VO  5 Danzıg 1 16. Jahrhundert angesiedelt hatten, eine wichtige
Raolle DIe ersten Kontakte cdeser Gemelnschaft wurden seltens der Herrn-
huter 1747 aufgenommen. Bis ZUT Gründung der Herrnhuter Soz1etat 1n
Danzıg 1794 wurden mindestens acht Re1isen ach Danzıg den |DIJEN
sporamıitghiedern un Freunden der Brüder-Unıtät SOWIle den Mennontiten
uUuNtLErNOMMEN, wobel der Besuchscdclhenst 1n der mennonitischen (‚emeln-
schatt selten Cdas eiNZISE /Ziel der Re1isen War inige der Begegnungen
e1in Ergebnis des Zutfalls, andere hatten Ante!1l dem Netzwerk der Danziger
Herrnhuter SOWIle Freunden der Bruüuder-Unität, der L)iaspora 1n der Kaschu-
be1 un: der durchreisenden Herrnhuter 1 Sldlichen un: ostliıchen e1l des
( Istseeraumes. (OQbwohl dA1e Geschichte der Mennoniten 1n der Danzıiger (rJe-
gend gut ertorscht 1st,/ sind weder CAi1e Reisen un: Verbindungen der Herrn-
huter ach Danzıg och dA1e Kontakte un: (Gespräche m11 den Mennoniten
1n dieser Gegend 117 18. Jahrhundert Jjemals VO  5 der deutschen Oder polnt-
schen Forschung weder chronologisch och historisch-krntisch AaUSs den
Handschrıitten herausgearbeitet worden. Angesichts Aleses Wissensmangels
estehen 1n dA1esem Beıitrag, zunachst Fragen Z /xweck d1eser Kontaktaufnah-

ZUT deren PraxI1s, den Foörderern dieser Netzwerke un: ihrer Mot-
vatlion SOWIle der Bedeutung cdeser Kontakte sowohl 11r dA1e Bruder-Unıtät als
auch f11r CAi1e Mennontiten 117 Vordergrund, Bel der Berichterstattung lberlie-
terten dA1e Herrnhuter 1n ihren Retisediarien e1in Bilcl der mennonItischen (rJe-
meinschatt un: ihrer Keprasentanten, dem CS hler nachzugehen o1lt Dabe!l
el aut eine Reihe VO  5 Krfiterlien hingewlesen werden, anhand derer clas

Peucker, Zinzendorf (w1 Anm. 5 - G
0 Siehe: die Verpflichtung ZUr Beitragszahlung für dıe Schiffspassage nach Grönland 1737

VO Abraham Scherenberg, Johannes Deknatel, Sara Vall der Heıuden, Geertruld Vall den
Bosch, Matth1]s Beuning, Agneta LEeEUW, Hieronymus Vall Alphen, Joan Franco Beyen,
Handschrift 1m Unitätsarchiv Herrnhut (1m Folgenden: UA) R.195.J.2.0.5.
Furul Forschungslıteratur ber die Anstedlung der Mennoniten 1m Weichseldelta
vol. Roland Gehrke, Kelig1Öse PraxIis un Alltagskultur mennonıitischer G laubensflücht-
lınge 1m Weichseldelta in der Bruühen euzelt. Kontnultät un Wandel, 1n Joachım
Bahlcke/ Rainer Bendel (Hrsg. Mıgration un kirchliche PraxIis. Das rello10se Leben
frühneuzeltlicher Glaubensflüchtlinge in alltagsgeschichtlicher Perspektive, Köln/ Wel-
mar/Wien 2008, s 33—05, hler s 5/, Anm 1 SOwWwIle Edmund Kızık. Mennontie1 dan-
sku, Elblagu Zulawach Wiıslanych drug1€e] poft IL wieku: studi1um
dz1eJOw mMa{1e] SpofecznoOScI WYZNaNIOWE]. ‚ Die Mennoniten in Danzıg, Elbing und 1m
Weichselwerder in der zwelten Hälfte des und Beginn des Jahrhunderts. Studien
ZUr Geschichte einer kleinen Relig1onsgemeinschaft], C(sdansk 1994; Stefan Samertskı, $9-  Die
Stillen 1m Lande*“. Mennonitische Glaubensflüchtlinge in Danzız 1m 16 und Jahrhun-
dert, 1n Joachım Bahlke (Hrsg. Glaubensflüchtlinge. Ursachen. Formen un Auswirkun-
SEL frühneuzeltlicher Konfessionsmigtration in Kuropa, Berlın 2008, s 71—94
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Fidei.5 Nicht zuletzt wurde eine finanzielle Unterstützung von Missionsrei-
sen, wie z. B. nach Grönland, organisiert.6

Für die Strategie Zinzendorfs, Vorposten für die Verbreitung der Herrn-
huter in ihren Missionsgebieten zu errichten, spielten nicht nur die Mennoni-
ten in den Niederlanden, sondern auch jene, die sich im Königlichen Preußen,
einer Provinz Polen-Litauens, in der Region des Weichsel-Nogat-Deltas in
der Nähe von Danzig im 16. Jahrhundert angesiedelt hatten, eine wichtige
Rolle. Die ersten Kontakte zu dieser Gemeinschaft wurden seitens der Herrn-
huter 1742 aufgenommen. Bis zur Gründung der Herrnhuter Sozietät in
Danzig 1794 wurden mindestens acht Reisen nach Danzig zu den Dia-
sporamitgliedern und Freunden der Brüder-Unität sowie zu den Mennoniten
unternommen, wobei der Besuchsdienst in der mennonitischen Gemein-
schaft selten das einzige Ziel der Reisen war. Einige der Begegnungen waren
ein Ergebnis des Zufalls, andere hatten Anteil an dem Netzwerk der Danziger
Herrnhuter sowie Freunden der Brüder-Unität, der Diaspora in der Kaschu-
bei und der durchreisenden Herrnhuter im südlichen und östlichen Teil des
Ostseeraumes. Obwohl die Geschichte der Mennoniten in der Danziger Ge-
gend gut erforscht ist,7 sind weder die Reisen und Verbindungen der Herrn-
huter nach Danzig noch die Kontakte und Gespräche mit den Mennoniten
in dieser Gegend im 18. Jahrhundert jemals von der deutschen oder polni-
schen Forschung weder chronologisch noch historisch-kritisch aus den
Handschriften herausgearbeitet worden. Angesichts dieses Wissensmangels
stehen in diesem Beitrag zunächst Fragen zum Zweck dieser Kontaktaufnah-
me, zur deren Praxis, zu den Förderern dieser Netzwerke und ihrer Moti-
vation sowie der Bedeutung dieser Kontakte sowohl für die Brüder-Unität als
auch für die Mennoniten im Vordergrund. Bei der Berichterstattung überlie-
ferten die Herrnhuter in ihren Reisediarien ein Bild der mennonitischen Ge-
meinschaft und ihrer Repräsentanten, dem es hier nachzugehen gilt. Dabei
soll auf eine Reihe von Kriterien hingewiesen werden, anhand derer das

5 Peucker, Zinzendorf (wie Anm. 3), S. 63.
6 Siehe: die Verpflichtung zur Beitragszahlung für die Schiffspassage nach Grönland 1737

von Abraham Scherenberg, Johannes Deknatel, Sara van der Heijden, Geertruijd van den
Bosch, Matthijs Beuning, Agneta Leeuw, Hieronymus van Alphen, Joan Franco Beijen,
Handschrift im Unitätsarchiv Herrnhut (im Folgenden: UA) R.15.J.a.6.5.

7 Zur neuesten Forschungsliteratur über die Ansiedlung der Mennoniten im Weichseldelta
vgl. Roland Gehrke, Religiöse Praxis und Alltagskultur mennonitischer Glaubensflücht-
linge im Weichseldelta in der Frühen Neuzeit. Kontinuität und Wandel, in: Joachim
Bahlcke/Rainer Bendel (Hrsg.), Migration und kirchliche Praxis. Das religiöse Leben
frühneuzeitlicher Glaubensflüchtlinge in alltagsgeschichtlicher Perspektive, Köln/Wei-
mar/Wien 2008, S. 55–68, hier: S. 57, Anm. 12, sowie Edmund Kizik, Mennonici w Gdań-
sku, Elblągu i na Żuławach Wiślanych w drugiej poł. XVII i w XVIII wieku: studium z
dziejów małej społeczności wyznaniowej. [Die Mennoniten in Danzig, Elbing und im
Weichselwerder in der zweiten Hälfte des 17. und zu Beginn des 18. Jahrhunderts. Studien
zur Geschichte einer kleinen Religionsgemeinschaft], Gdańsk 1994; Stefan Samerski, „Die
Stillen im Lande“. Mennonitische Glaubensflüchtlinge in Danzig im 16. und 17. Jahrhun-
dert, in: Joachim Bahlke (Hrsg.), Glaubensflüchtlinge. Ursachen. Formen und Auswirkun-
gen frühneuzeitlicher Konfessionsmigration in Europa, Berlin 2008, S. 71–94.
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herrnhutische Bilcl der Mennontiten 1n den Retiseberichten gezeichnet wurde.
1D)amıit wIrdcl e1in Beitrag ZU allgemeinen Verstandnis un: dem arratıv der
herrnhutischen Reiseberichte erstrebt.

Aut der Flucht VOT Verfolgung seltens der staatlıchen un: kirchlichen
Obrigkeiten, insbesondere der Polıtik Karls un: Philıpps LL 1n den NIie-
derlanden, tanden viele Mennoniten AauUSs Holland un: den deutschen Fursten-
tumern Zutlucht 1n dem ‚gelobten Land‘, 117 Könlglichen Preußen, Cdas sich
durch estarke Dominanz der Staclte Danzıg, KElbing un: Ihorn un: ihrem
lutherischen Burgertum auszeichnete. Danzıg betrieb se1t der Retormation bIis
ZUT dritten Tellung Polens 1795 eiIne aULTONOME un: VO polnıschen KOn1g
unabhängige Relix10nspolitik, wobel CAi1e lutherische Kırche den Status einer
quası ‚Staatsrelig10n” SCHNOSS un: CAi1e entscheidungsmächtigere Mehrheit SC
genüber den Calvinısten, Katholiken, Mennoniten un: Juden SOWIle allerle1
Glaubensflüchtlingen darstellte.® Schon Nalı 154 / bemuhte sich der Danziger
Stadtrat, dA1e nliederländischen Handwerker un: Bauern, dA1e CAi1e Kunst der
Mehoration besaßen, aut den Überschwemmungsgebieten 1 Weichseldelta
anzustiedeln. Dem Beispiel des Danziger Stacltrates tolgten einzelne Adelige,
dA1e katholische Kırche un: CAi1e Burger der Staclt KElbing. DIe ersten Ansıledler
AaUSs Holland, AaUSs der Schweiz, AauUSs Miähren un: AaUSs dem Deutschen Reich
tanden OrTt ihre LICUEC He1mat Mitte des 16 Jahrhunderts. S1e bauten Wincd-
mühlen, Wasserdaämme, Deiche un: Kanäle un: verwandelten dA1e Sumpf-
landschatt einen truchtbaren Boden, 4SSs Danzıg den ( ewlnn VO  5 des-
SC{l Bewirtschaftung verdreitachen konnte.? [a CAi1e Ansıtedlung innerhalb der
Danziger Stacttmauer AauUSs Angst VOT wIirtschaftlicher Konkurrenz nıcht (1 -

laubt WAarT, entstanden mennonIitische Niederlassungen 1n den umliegenden
Vorstadten. DIe reichen Keprasentanten cdeser relix1ösen Gruppe mleteten
Haäuser 1n Danzıg. Bürgerrechte wurden ihnen jedoch bIis 1800 verwehrt, cla
S1E Cdas Tragen VO  5 Waftten ablehnten un: Ssomı1t CAi1e Staclt nıcht verteidigen
konnten. DIe Mennonten, CAi1e sich 1n Elbing ansledelten, durtten schon 1590
e1in mennoniıtisches (Gotteshaus erbauen. In den Danziger Vorstadten CNL-
estanden ZWe1 weltere jenes der trnesischen (semelnde 1n Neugarten 1650
un: der taämıschen 1n (Alt)-Schottland 1640 Im etzten ( Irt un: 1n der (1 -

wahnten Kırche kehrten mehrere Herrnhuter waäahrend ihrer Besuche e1n. DIe
Mennoniten 1n der Umgebung Danzıgs eiIne überwiegend auerliche Be-
kenntnisgruppe galten als eine ruhlge, tleißigxe un: ohlhabende rel11Öse
Miınderheit, dA1e keine Missionterungsversuche 1n der Gegend unternahm un:
sich eher VO  5 der Umgebung abschottete.

Siawomır Kosclelak, (sdansk wieku bezpleczna pfrzystan dla reho1nnych
uchod2cöw-” dz1eJ0w koegzystenc]l MIEdzyWYZNANIOWE] ‚O' NOWOZYLENE] Danzıgz 1m
16.—1 Jahrhundert Une ruhige Anlaufstelle für Glaubensflüchtlinge”? Aus der Geschich-

der KoexIistenz verschliedener Konfessionen in der Bruühen Neuzelt|], 1n Studia Hıstotrica
(3edanenstia s 196—21 G
Peter J. Klassen, Mennonites in eatly modern Poland Prussia, Baltımore M009
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herrnhutische Bild der Mennoniten in den Reiseberichten gezeichnet wurde.
Damit wird ein Beitrag zum allgemeinen Verständnis und dem Narrativ der
herrnhutischen Reiseberichte erstrebt.

Auf der Flucht vor Verfolgung seitens der staatlichen und kirchlichen
Obrigkeiten, insbesondere der Politik Karls V. und Philipps II. in den Nie-
derlanden, fanden viele Mennoniten aus Holland und den deutschen Fürsten-
tümern Zuflucht in dem ‚gelobten Land‘, im Königlichen Preußen, das sich
durch starke Dominanz der Städte Danzig, Elbing und Thorn und ihrem
lutherischen Bürgertum auszeichnete. Danzig betrieb seit der Reformation bis
zur dritten Teilung Polens 1795 eine autonome und vom polnischen König
unabhängige Religionspolitik, wobei die lutherische Kirche den Status einer
quasi ‚Staatsreligion‘ genoss und die entscheidungsmächtigere Mehrheit ge-
genüber den Calvinisten, Katholiken, Mennoniten und Juden sowie allerlei
Glaubensflüchtlingen darstellte.8 Schon seit 1547 bemühte sich der Danziger
Stadtrat, die niederländischen Handwerker und Bauern, die die Kunst der
Melioration besaßen, auf den Überschwemmungsgebieten im Weichseldelta
anzusiedeln. Dem Beispiel des Danziger Stadtrates folgten einzelne Adelige,
die katholische Kirche und die Bürger der Stadt Elbing. Die ersten Ansiedler
aus Holland, aus der Schweiz, aus Mähren und aus dem Deutschen Reich
fanden dort ihre neue Heimat Mitte des 16. Jahrhunderts. Sie bauten Wind-
mühlen, Wasserdämme, Deiche und Kanäle und verwandelten die Sumpf-
landschaft in einen fruchtbaren Boden, so dass Danzig den Gewinn von des-
sen Bewirtschaftung verdreifachen konnte.9 Da die Ansiedlung innerhalb der
Danziger Stadtmauer aus Angst vor wirtschaftlicher Konkurrenz nicht er-
laubt war, entstanden mennonitische Niederlassungen in den umliegenden
Vorstädten. Die reichen Repräsentanten dieser religiösen Gruppe mieteten
Häuser in Danzig. Bürgerrechte wurden ihnen jedoch bis 1800 verwehrt, da
sie das Tragen von Waffen ablehnten und somit die Stadt nicht verteidigen
konnten. Die Mennoniten, die sich in Elbing ansiedelten, durften schon 1590
ein mennonitisches Gotteshaus erbauen. In den Danziger Vorstädten ent-
standen zwei weitere – jenes der friesischen Gemeinde in Neugarten 1630
und der flämischen in (Alt)-Schottland 1640. Im letzten Ort und in der er-
wähnten Kirche kehrten mehrere Herrnhuter während ihrer Besuche ein. Die
Mennoniten in der Umgebung Danzigs – eine überwiegend bäuerliche Be-
kenntnisgruppe – galten als eine ruhige, fleißige und wohlhabende religiöse
Minderheit, die keine Missionierungsversuche in der Gegend unternahm und
sich eher von der Umgebung abschottete.

8 Sławomir Kościelak, Gdańsk XVI–XVIII wieku – bezpieczna przystań dla religijnych
uchodźców? Z dziejów koegzystencji międzywyznaniowej w epoce nowożytnej [Danzig im
16.–18. Jahrhundert – eine ruhige Anlaufstelle für Glaubensflüchtlinge? Aus der Geschich-
te der Koexistenz verschiedener Konfessionen in der Frühen Neuzeit], in: Studia Historica
Gedanensia V (2014), S. 196–216.

9 Peter J. Klassen, Mennonites in early modern Poland & Prussia, Baltimore 2009.
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DIe ersten Kontakte dA1esen Menschen knüpfte 1747 der Herrnhuter
ote Conracdc aNSC (1707—1 /6/), der bis CAi1e (srenze C:hinas ZUT Bekehrung
der Kalmucken geschickt wurde. Avar endete se1INe Reise 1n St Petersburg,
doch ITW  S begegnete ein1gen Mennoniten 1 Weichsel-Nogat-Delta
namlıch 1n Schoön NSee (Jeziernik), evers ott (NOWY Dw.  Or („dansk1) un:
Elbing SOWIle 1n Könlgsberg., W1e AaUSs den Aufzeichnungen Langes hervor-
geht, hatte nıcht dA1e Absıicht, anscheinend auch nıcht den Auftrag der Br11-
dergemeline, CAi1e Mennoniten autzusuchen: „den /ten CeNS ich VO  5 Danzıg
wlieder WCS un: kam den Sten 117 mellen hinter Danzıg, cla ertuhr ich, Cdas
daherumb viele Menonisten wohneten.‘“ 19 uch /Zinzendort o1bt 1n den
Instruktionen angse keine Hinwelse ZUT Begegnung m11 Keprasentanten
cdeser Bekenntnisgruppe.!! Aus eigener Inıt1ative aNSC dem Menno-
nlten Bernd Bergmann 1n Schon NSee einen Besuch ab, WasSs eine Welle der
kKontaktautnahmen 1n dleser mennonIitischen Dorfgemeinschaft SOWIle 1
17 entternten ( Irt eyers ott ausloöoste:

Ich oieng dan einem, 1n Schön See kehrte 1n seiInem Hause cn  ‚4 und Heng a
ihnen VOIT | amme SdaSCLIL Kr erstaunte fast S  M seiner trau und Kindern, die
trau weinete, und als ich S1Ee fragte warumb, 5(} eagte S1e, über denen, das ich ihnen
da Sagte, und ich olaube, iIhr 1st LW4S 1m herzen s1tzen geblieben. ‘“

DIe VO  5 angse angetroffenen Menschen hatten ein W1Issen ber dA1e Bruder-
Unttat, War der Herrnhuter, der 1n d1eser eo10N einkehrte. S1e
versammelten sich m1t VaNzCch Familiıen un: Nachbarn, dem Gespräch
ber den (Gekreuzlgten, ber dA1e FEinrichtungen der Herrnhuter emelne
WI1E ber CAi1e Bekehrung der ‚Heiden‘ W1E aNSC berichtet beizuwohnen.
Kr schickte eiIne Namensliste ach Herrnhut, dA1e durch ihre detalllierten An-
gaben W1E dA1e Windmuhle ber der Fıingangstur Odcder Berutsbezeichnun-
SCNH, CAi1e Funktion einer Adressenliste 11r andere Herrnhuter Reisende darstel-
len sollte. Außer dem mennonIitischen Prediger 1n Elbing gehörten lberwlie-
gend Bauern unı Handwerker selinen (Gesprächspartnern:

IDIIG Namen deter Mennonisten, mMIt welchen ich gesprochen 1n mMelIner durchteise
1n CHONM SCE, melle auf Meser se1Ite von Danzıg, Bernd Bergmann, e1n BHauer

2 1n W eyers Hoff, 5 o me1] auf MA1eser se1ite von Danzıg, Isebrandt Kahn, e1n Seller
Oder eepschlager), da ich über Nacht 1e€ Isaac Schierling, en Weber:; Hans
C.onrad, e1n weber; Isebrandt Kahns se1in Sohn, Peter Ens, e1n Bauer, der mich

Conrad ange Polykarp Müulhler Königsberg May 1 /47) n R.19.J.1.A.2.21—23).
11 Zinzendorfs Instruktion für Conrad ange 55  ‚M /apatowa und C:hina“ n R.15

P.a.l.3.a.1), abgedruckt 1n ( Jtto Teigeler, IDIE Herrnhuter in Russland: Zael Umfang un
Krtrag ıhrer Aktivıtäten, Göttingen 20006, s 559
ange Muller. (w1 Anm. 10)
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Die ersten Kontakte zu diesen Menschen knüpfte 1742 der Herrnhuter
Bote Conrad Lange (1707–1767), der bis an die Grenze Chinas zur Bekehrung
der Kalmücken geschickt wurde. Zwar endete seine Reise in St. Petersburg,
doch unterwegs begegnete er einigen Mennoniten im Weichsel-Nogat-Delta
nämlich in Schön See (Jeziernik), Weyers Hoff (Nowy Dwór Gdański) und
Elbing sowie in Königsberg. Wie aus den Aufzeichnungen Langes hervor-
geht, hatte er nicht die Absicht, anscheinend auch nicht den Auftrag der Brü-
dergemeine, die Mennoniten aufzusuchen: „den 7ten gieng ich von Danzig
wieder weg und kam den 8ten nur 4 meilen hinter Danzig, da erfuhr ich, das
daherumb viele Menonisten wohneten.“ 10  Auch Zinzendorf gibt in den
Instruktionen an Lange keine Hinweise zur Begegnung mit Repräsentanten
dieser Bekenntnisgruppe.11 Aus eigener Initiative stattete Lange dem Menno-
niten Bernd Bergmann in Schön See einen Besuch ab, was eine Welle der
Kontaktaufnahmen in dieser mennonitischen Dorfgemeinschaft sowie im
12 km entfernten Ort Weyers Hoff auslöste:

Ich gieng dan zu einem, in Schön See kehrte in seinem Hause ein, und fieng an,
ihnen vom Lamme zu sagen. Er erstaunte fast sampt seiner frau und Kindern, die
frau weinete, und als ich sie fragte warumb, so sagte sie, über denen, das ich ihnen
da sagte, und ich glaube, ihr ist etwas im herzen sitzen geblieben.12

Die von Lange angetroffenen Menschen hatten kein Wissen über die Brüder-
Unität, so war er der erste Herrnhuter, der in dieser Region einkehrte. Sie
versammelten sich mit ganzen Familien und Nachbarn, um dem Gespräch
über den Gekreuzigten, über die Einrichtungen der Herrnhuter Gemeine so-
wie über die Bekehrung der ‚Heiden‘ – wie Lange berichtet – beizuwohnen.
Er schickte eine Namensliste nach Herrnhut, die durch ihre detaillierten An-
gaben wie z. B. die Windmühle über der Eingangstür oder Berufsbezeichnun-
gen, die Funktion einer Adressenliste für andere Herrnhuter Reisende darstel-
len sollte. Außer dem mennonitischen Prediger in Elbing gehörten überwie-
gend Bauern und Handwerker zu seinen Gesprächspartnern:

Die Namen derer Mennonisten, mit welchen ich gesprochen in meiner durchreise
1.) in Schön See, 4 meile auf dieser seite [von] Danzig, Bernd Bergmann, ein Bauer
2.) in Weyers Hoff, 5½ meil auf dieser seite [von] Danzig, Isebrandt Kahn, ein Seiler
oder (Reepschlager), da ich über Nacht blieb; Isaac Schierling, ein Weber; Hans
Conrad, ein weber; Isebrandt Kahns sein Sohn, Peter Ens, ein Bauer, der mich

10 Conrad Lange an Polykarp Müller, Königsberg 14. May 1742 (UA, R.19.J.1.A.2.21–23).
11 Zinzendorfs Instruktion für Conrad Lange „wegen Zaparowa und China“ (UA, R.15.

P.a.1.3.a.1), abgedruckt in: Otto Teigeler, Die Herrnhuter in Russland: Ziel, Umfang und
Ertrag ihrer Aktivitäten, Göttingen 2006, S. 559.

12 Lange an Müller, (wie Anm. 10).
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hies, 1hm auf den SCH steigen 3 1n E lbing Hetrtman Jansen, en Lerer, wohnt
Waber, se1in schlla über der Thur 1st 1nNe Windmuhle ... ]

DIe Darstelung aller Besuche, dA1e angse 1n selinem Reisediarum schildert, 1st
einer Erfolgsrhetorik verpflichtet. So hoörten alle Versammelten ruhle un: m11
Ehrerbletung Z manche reaglerten m11 TIranen, andere sprachen Eıinlachun-
SCH f11r durchreisende Bruüder AauUSs Oder tolgten dem Heidenboten bis dA1e
Urtsgrenze, m1t ı1hm sprechen. Daruber berichtet W1E tolgt: „MUS
ich mıich aut den ascn un: ihnen VO Lamme sagen. !4 uch Cdas
Gespräch m11 dem A testen der trnesischen (semelnde 1n Elbing, Herman
Jantzen (Jansen) ges 1 745))>, der den He1idenboten zunachst f11r einen ett-
ler hielt, munclete 1n e1in WONLNCHCS Vertrauen. angse schildert clas Iretten
1n folgenden Satzen

Hier eng ich ber ErST eiInem Menontisten Prediger nahmens Herman Jansen,
umb mich Dey 1hm erkundigen, OD uch WAS VOIT | aAammMe hötren wolte,
anfanglich Wr nicht schr attent.  ' we1l dachte (und hernach uch sagte), ich
ware 5(} e1n herumb lauffer, derz 1nNe gabe haben wolte; als ber VOI11 dem
Zeugnis herttzen fühlte, wurde aufmerksam und bezeigte wohlgefallen dAa-
LA hätte mich M länger Dey sich behalten: we1il ber das Schitf fort wolte,
MUSTITE ich uch fort.16

Ks sche1lnt nıcht abweg1g se1n, dA1e \Wahl der semantischen nhalte un: dA1e
Darstellungsart 1 Re1isediaritum aut den /Zinzendortschen 1INnwWeIlIs ZUT

Verfassung VO  5 LMarlien 1n den Instruktionen alle Heidenboten zuruck-
zutuhren. In der Instruktion VO  5 1735 W4 davor, „„Cranze | Marıa m11
Schwierigkeiten anzutuüllen un: CAi1e Wege des Heıllandes AauUSs den Schwier1g-
keiten heraus entweder Sar nıcht Oder SALZ seichte ZU)| beruhren.‘“!” Jene
Schwierigkeiten, denen der relix1Öse (Gecanke /Zinzendorts keinen Platz 117
Re1isediarmum einraumte, wurden VO  5 angse als Warnung un: Empfehlung
f11r weltere herrnhutische Besucher be1 den Mennontiten CAi1e Brüdergeme1-

gerichtet:
Ich lege A1ese Sache uch der zeme1lne VOT, atuüuber S16 VOT dem Heylande han-
deln INAS, W1Ee S1Ee CS gut ind, OD darauf reflectiten SCYV Oder nıicht. SO S1Ee z
VOI11 Brüdern besucht solten werden, 5(} moöogen sich A1eselben 1n Acht nehmen,

Namensliıste der Mennoniten VO Conrad ange, Handschriuft in U  ‚y A2.25
ange Muller (wIi Anm 10)
erfmann Jantzen WAar in den Jahren 1777 hıs 1745 der Alteste der mennonıtischen ( 3Je-
meinde in Elbing. Bekannt wutde durch die Publikation: Konfession der kurzer Jau-
bensbeticht, derer bekannten taufgesinnten (3:emelnden in Preussen ZUr Erbauung der
Jugend herausgegeben, Elbing 1 /41

16 ange Muller (wIi Anm 10)
VO  ' /inzendotf, Instruktionen alle He1idenboten 1/7356, 1n: ders., Texte ZUr MıS-

S10N. Hrsg. VO Helmut Bintz, Hamburg 1979, s 30—55, hler: s
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hies, zu ihm auf den wagen steigen 3.) in Elbing Herman Jansen, ein Lerer, wohnt
am Waßer, sein schild über der Thür ist eine Windmühle [...].13

Die Darstellung aller Besuche, die Lange in seinem Reisediarium schildert, ist
einer Erfolgsrhetorik verpflichtet. So hörten alle Versammelten ruhig und mit
Ehrerbietung zu, manche reagierten mit Tränen, andere sprachen Einladun-
gen für durchreisende Brüder aus oder folgten dem Heidenboten bis an die
Ortsgrenze, um mit ihm zu sprechen. Darüber berichtet er wie folgt: „muste
ich mich auf den Wagen setzen und ihnen vom Lamme sagen.“14 Auch das
Gespräch mit dem Ältesten der friesischen Gemeinde in Elbing, Herman
Jantzen (Jansen) (gest. 1745)15, der den Heidenboten zunächst für einen Bett-
ler hielt, mündete in ein gewonnenes Vertrauen. Lange schildert das Treffen
in folgenden Sätzen:

Hier gieng ich aber erst zu einem Menonisten Prediger nahmens Herman Jansen,
umb mich bey ihm zu erkundigen, ob er auch was vom Lamme hören wolte,
anfanglich war er nicht sehr attent, weil er dachte (und hernach auch sagte), ich
wäre so ein herumb läuffer, der etwa eine gabe haben wollte; als er aber von dem
Zeugnis am hertzen fühlte, wurde er aufmerksam und bezeigte wohlgefallen da-
ran, hätte mich gerne länger bey sich behalten; weil aber das Schiff fort wollte,
muste ich auch fort.16

Es scheint nicht abwegig zu sein, die Wahl der semantischen Inhalte und die
Darstellungsart im Reisediarium auf den Zinzendorfschen Hinweis zur
Verfassung von Diarien in den Instruktionen an alle Heidenboten zurück-
zuführen. In der Instruktion von 1738 warnt er davor, „Ganze Diaria mit
Schwierigkeiten anzufüllen und die Wege des Heilandes aus den Schwierig-
keiten heraus entweder gar nicht oder ganz seichte [zu] berühren.“17 Jene
Schwierigkeiten, denen der religiöse Gedanke Zinzendorfs keinen Platz im
Reisediarium einräumte, wurden von Lange als Warnung und Empfehlung
für weitere herrnhutische Besucher bei den Mennoniten an die Brüdergemei-
ne gerichtet:

Ich lege diese Sache auch der Gemeine vor, darüber sie vor dem Heylande han-
deln mag, wie sie es gut find, ob darauf zu reflectiren sey oder nicht. So sie etwa
von Brüdern besucht solten werden, so mögen sich dieselben in Acht nehmen,

13 Namensliste der Mennoniten von Conrad Lange, Handschrift in UA, R.19.J.1.A.2.25.
14 Lange an Müller (wie Anm. 10).
15 Hermann Jantzen war in den Jahren 1727 bis 1745 der Älteste der mennonitischen Ge-

meinde in Elbing. Bekannt wurde er durch die Publikation: Konfession oder kurzer Glau-
bensbericht, derer bekannten taufgesinnten Gemeinden in Preussen zur Erbauung der
Jugend herausgegeben, Elbing 1741.

16 Lange an Müller (wie Anm. 10).
17 N. L. von Zinzendorf, Instruktionen an alle Heidenboten 1738, in: ders., Texte zur Mis-

sion. Hrsg. von Helmut Bintz, Hamburg 1979, S. 50–55, hier: S. 53.
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das S1Ee sich mM1t iIhnen über ihr Glaubensbekäntnis nicht einlassen, den das bringen
S16 einem oleich SEAtFUC Aaher. ®

Flr den Autbau der herrnhutischen Netzwerke un: Förderung der K OM-
munikation m1t den Mennoniten spielte der kleine K tels VO  5 Wohlgesinnten,
der sich eın eINZISXES herrnhutisches Ehepaar 1n Danzıg versammelte, eiIne
wichtige olle Möglicherweise geht CAi1e Entstehung dleser Netzwerke aut
/Zinzendorts Autenthalte 1n Danzıg zurück, WasSs allerdings nıcht eindeutig be-
wliesen werden annn AWE1 Jahre ach dem Besuch VO  5 angse 1 /44 VC1-

brachte der yat wen1ge Tage 1n Danzıg aut selner Ruckreise AaUSs oa Der
Verlaut der Re1liseroute lässt jedoch vermuten, 4SSs schon 1736 aut dem
Weg AaUSs Livland 1n erwahnter Hatenstadt verwellte. In Danzıg dA1e
Herrnhuter einen Stützpunkt be1 dem Kaufmann Johann C‚aspar Rosenbaum
ges un: se1Iner TAau Loulse Catharıne geb Gottschalk (1725—1 /69),
dA1e der Brüder-Unıtät angehörten. Rosenbaum bat dA1e y 9-  Blut un: (.reutz (rJe-
melne““ 1n einem Briet VO  5 1747, 1n C1e emelne aufgenommen werden.20
Seine 1757 aut Veranlassung der Brüdergemeine geehelichte TAau LAamMmTLE
AaUSs Magdeburg un: hatte schon 1n ihrer Jugendzeılt Kontakt den Schwe-

1n Barby.*! DDas Ehepaar versammelte sich eine kleine (zeme1lnschatt,
dA1e sich bemühte, der Anfeindung seltens der Danzıiger Burger regel-
maßige Versammlungen halten.22 /u jener (Grruppe gehörten eın Chirurg,
AaUSs Barby Laineis Diepoldt, der eın deparatist SCWESCH se1in soll, un: se1INe
Frau, e1in Strumpfhändler LLAaiINneLls Messerschmidt m11 se1Iner TAau SOWle Z7wWwel
Kautmannschlener Johann /ahrenty un: eın gebürtiger Thorner (sotttriec
Klupsch (1 720—-1771)5, LDIiese Zusammenkuntte tanden 1 Verborgenen
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M) Johann (aspar Rosenbaum dıe emeIne Herrnhaag, 1 /47 R.19.B.d.2).
21 Lebenslauf VO  ' Loulse C athatıne Rosenbaum n R.22.64.50).
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nonlisten V Sept. 1 /60) G Febr 1761 n R.19.B.d.2.h Nr /8)
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das sie sich mit ihnen über ihr Glaubensbekäntnis nicht einlassen, den das bringen
sie einem gleich gedruckt daher.18

Für den Aufbau der herrnhutischen Netzwerke und Förderung der Kom-
munikation mit den Mennoniten spielte der kleine Kreis von Wohlgesinnten,
der sich um ein einziges herrnhutisches Ehepaar in Danzig versammelte, eine
wichtige Rolle. Möglicherweise geht die Entstehung dieser Netzwerke auf
Zinzendorfs Aufenthalte in Danzig zurück, was allerdings nicht eindeutig be-
wiesen werden kann. Zwei Jahre nach dem Besuch von Lange 1744 ver-
brachte der Graf wenige Tage in Danzig auf seiner Rückreise aus Riga.19 Der
Verlauf der Reiseroute lässt jedoch vermuten, dass er schon 1736 auf dem
Weg aus Livland in erwähnter Hafenstadt verweilte. In Danzig gewannen die
Herrnhuter einen Stützpunkt bei dem Kaufmann Johann Caspar Rosenbaum
(gest. 1776) und seiner Frau Louise Catharine geb. Gottschalk (1728–1788),
die der Brüder-Unität angehörten. Rosenbaum bat die „Blut und Creutz Ge-
meine“ in einem Brief von 1747, in die Gemeine aufgenommen zu werden.20

Seine 1757 auf Veranlassung der Brüdergemeine geehelichte Frau stammte
aus Magdeburg und hatte schon in ihrer Jugendzeit Kontakt zu den Schwe-
stern in Barby.21 Das Ehepaar versammelte um sich eine kleine Gemeinschaft,
die sich bemühte, trotz der Anfeindung seitens der Danziger Bürger regel-
mäßige Versammlungen zu halten.22 Zu jener Gruppe gehörten ein Chirurg
aus Barby namens Diepoldt, der ein Separatist gewesen sein soll, und seine
Frau, ein Strumpfhändler namens Messerschmidt mit seiner Frau sowie zwei
Kaufmannsdiener Johann Zahrenty und ein gebürtiger Thorner Gottfried
Klupsch (1720–1771)23 . Diese Zusammenkünfte fanden im Verborgenen
statt, da jegliche Präsenz in der Öffentlichkeit mit Verfolgung unterdrückt
wurde:

Uebrigens sind noch hin und wieder Leute in und um Danzig, wovon ich nur ein
paar gesehen habe, die aber nur auf viel Wissen und Eingebungen stehen und
deshalb vor Herrnhuther passieren, worunter eine Schulzin, eines Posamentirs
frau, sich distinguiret und deshalb unter den Leuten sehr aestimirt ist. Da tuth
Br. Rosenbaum wohl, daß er in Danzig als ein Anachorete lebt,24

18 Lange an Müller (wie Anm. 10).
19 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf an Johann Heinrich Lysius, Danzig 2. Februar 1744

(UA, R.5.B.7.a.8).
20 Johann Caspar Rosenbaum an die Gemeine zu Herrnhaag, 11. Juli 1747 (UA, R.19.B.d.2).
21 Lebenslauf von Louise Catharine Rosenbaum (UA, R.22.64.56).
22 David und Esther Kirchhof, Diarium aus Dantzig und Königsberg 1757/1758 (UA,

R.19.B.d.2.a.41).
23 Lebenslauf von Gottfried Klupsch (UA, R.10.A.b.3.a).
24 Abraham van Gammern, Relation von meiner Besuchsreise nach Danzig unter die Men-

nonisten vom 1. Sept. 1760 – 6. Febr. 1761 (UA, R.19.B.d.2.b Nr. 78).
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kommentlert der mennonıitische Herrnhuter Abraham Valil („ammern. DIe
allgemeine Kinstelung der Danzıger Theologen un: Gelehrten den Herrn-
hutern schlen nıcht gerade törderlich f11r dA1e Entwicklung der L)iaspora SW
SC{l se1n. AVar intormlerten sich Keprasentanten der Danziger ntellek-
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vaten Bıbliothek ?7 Werke VO  5 Johann pp Fresenius (1705—1761) Z
Johann Friedrich Ihlierbach /01—-1763)*?, Johann Hermann Benner —
1782 d Christoph Gabriel Fabriec1us (1684—17957/) 51 Oder dem trüheren
Herrnhuter Alexander Volk 52 SOWIle weltere ADNOLLYVILLC Schmahschriften

25 Fu den Gregnern Herrnhuts vol Dietrich Meyer, Zinzendorft und dıe Herrnhuter Brüder-
gemeEINE, Göttingen 2000, s

20 W'}lodzimierz /14entara, Csottfried Lengnich. Kın Danzıiger Hıstoriker in der S e1it der Auf-
klärung, TLorun 1995

A Auktionskataloge der Bıbliothek VO  ' Csottfried Lengnich: Aastae Publicae sub]icletuf, In
/Edıbus, (QJuas IIn Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavıt, Sam. ‚Ottl Fischer.
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ıhrer Secte mussen gelten lassen, Franckfurt Mayn 1 /47

2U Johann Friedrich Thierbach, latıym Hertnhythianvm Das 1st: Gewissenhaffte Erzehlung
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sıch ruhmen können, sondern Ine zusarnmengelaufene Raotte VO allerhand Volk, Natıon
und Relig10on und also Ine besondere Secte SCV, welche keiner der dreyen Keligionen
1m heil Römischen Reich gezahlet werden könne, Wiıttenberg un Zerbst 1749; ders.,
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1ıch angezeEIgEt, Wiıttenberg 1745
Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnıs der Bosheit der Herrnhuter Necte, Frankfurt/
Leipz1ig 1750

55 Nachricht VO  ' der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1 /43; Allerneueste Herrnhuter
Anecdota in einem Sendschreiben einen vornehmen Juristen, datınnen dieser abscheu-
lıchen Secte ZU]] T heiıl noch Dallz unerkante Geheimnisse offenbaret, un der ganz Cn Welt
ZUr unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/ Leipzig 1752
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kommentiert der mennonitische Herrnhuter Abraham van Gammern. Die
allgemeine Einstellung der Danziger Theologen und Gelehrten zu den Herrn-
hutern schien nicht gerade förderlich für die Entwicklung der Diaspora gewe-
sen zu sein. Zwar informierten sich Repräsentanten der Danziger intellek-
tuellen Elite über die Brüder-Unität, doch die Quelle jenes Wissen waren
überwiegend Schriften von Gegnern Herrnhuts.25 Dies zeigt das Beispiel des
Danziger Historikers und Staatstheoretikers sowie Professors am Akade-
mischen Gymnasium, Gottfried Lengnich (1689–1774)26, der in seiner pri-
vaten Bibliothek 27  Werke von Johann Philipp Fresenius (1705–1761) 28 ,
Johann Friedrich Thierbach (1701–1763)29, Johann Hermann Benner (1699–
1782) 30 , Christoph Gabriel Fabricius (1684–1757) 31  oder dem früheren
Herrnhuter Alexander Volk 32  sowie weitere anonyme Schmähschriften 33

25 Zu den Gegnern Herrnhuts vgl. Dietrich Meyer, Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder-
gemeine, 1700–2000. Göttingen 2000, S. 55.

26 Włodzimierz Zientara, Gottfried Lengnich. Ein Danziger Historiker in der Zeit der Auf-
klärung, Toruń 1995.

27 Auktionskataloge der Bibliothek von Gottfried Lengnich: Hastae Publicae subjicietur, In
Ædibus, Quas b. Dn. Syndicus (auf dem langen Markte) Inhabitavit, A Sam. Gottl. Fischer.
Bd. 1 und Bd. 2, Gedani 1774.

28 Johann Philipp Fresenius, Bewährte Nachrichten Von Herrnhutischen Sachen: Nebst
einem Vorbericht von den Prüfungs-Regeln, welche die Herrnhuter in der Untersuchung
ihrer Secte müssen gelten lassen, Franckfurt am Mayn 1747.

29 Johann Friedrich Thierbach, Diarivm Herrnhvthianvm Das ist: Gewissenhaffte Erzehlung
alles dessen, Was einem Evangelischen Lehrer in einigen Jahren mit den Herrnhuthisch
gesinnten Seelen begegnet, und wie er sie im genauen Umgange befunden hat und kennen
lernen: Dabey denn hauptsächlich die bemerckten Irrungen und Abwege in Liebe ent-
decket, zugleich aber auch gründlich und bescheiden nach Gottes Wort geprüfet werden/
Vor den allsehenden Augen des heiligen Gottes und unsers grossen Heylandes aufgesetzt
von Einem Evangelischen Lehrer, der es mit seinem Heylande treulich meynet, Erfurt
1747–1753.

30 Johann Hermann Benner, Die gegenwärtige Gestalt der Herrnhuterey in ihrer Schalkheit,
4 Bde., Giessen 1746–1749.

31 Christoph Gabriel Fabricius, Entdeckte Herrnhuthische Sectirerey; oder gründlicher
Beweis, dass die Herrnhutisch-Böhmisch-Mährischen Brüder keiner Abstammung von de-
nen redlichen alten Böhmisch- Mährischen Brüdern weder dem Glauben noch Leben nach
sich rühmen können, sondern eine zusammengelaufene Rotte von allerhand Volk, Nation
und Religion und also eine besondere Secte sey, welche zu keiner der dreyen Religionen
im heil. Römischen Reich gezählet werden könne, Wittenberg und Zerbst 1749; ders.,
Christoph. Gabriel Fabricii ... Entlarvtes Herrnhuth Oder Gründlicher Beweiß, Daß besag-
te Evangelische Brüder-Gemeinde Eine alte wahre Apostolische und pünctliche Ortho-
doxie der unveränderten Augspurgischen Confeßion sich fälschlich einbilde: Aus denen
Unter seinen Kirch-Kindern ausgesteueten verschenckten, nahmentlich angeführten und
widerlegten Büchern Seiner Kirchen-Gemeinde Zur Warnung, und ... Anmahnung ... deut-
lich angezeiget, Wittenberg 1745.

32 Alexander Volk, Das entdeckte Geheimnis der Bosheit der Herrnhuter Secte, Frankfurt/
Leipzig 1750.

33 Nachricht von der Herrnhutischen Brüderschaft, Frankfurt 1743; Allerneueste Herrnhuter
Anecdota in einem Sendschreiben an einen vornehmen Juristen, darinnen dieser abscheu-
lichen Secte zum Theil noch ganz unerkante Geheimnisse offenbaret, und der ganzen Welt
zur unpartheyischen Prüfung bekant gemacht werden, Frankfurt/Leipzig 1752.
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autbewahrte. Aus den Publikationen, dA1e VO  5 der Brüder-Untät herausgege-
ben wurden, 1st 117 dA1e Büdingische Sammlung> NEDNNECL, dA1e 1n dieser
Bıbliothek einen Platz tand

Der K auyfmann Rosenbaum unterhilelt regelmäßige Kontakte ach Herrn-
hut In den 1750er Jahren bestellte Waren be1 Abraham Durninger 706—
1773),° un: se1t 1762 bIis seinem Tod stand 1n Korrespondenz m1t dem
Herrnhuter Paul Jonas \W/e1ss —1 AWE1 Tochter des herrnhutischen
Ehepaars, Johanna Loulse Rosenbaum 759—1 O17) un: Anna Loulse RKosen-
4aum (1764—1 O41), wurden ZUT Erziehung ach Herrnhut geschickt un:
lebten spater 1n der (semelnde 1n Niesky.” DIe Famıiliıe Rosenbaum bildete
einen wichtigen Knotenpunkt 1n den herrnhutischen Netzwerken zwischen
\West un: Ust, Was wIirtschafttliche Verhältnisse, Förderung der K OomMmMuUN-
kation, Vermittlung VO  5 W1issen ber CAi1e Bruder-Unıtät un: nıcht zuletzt CAi1e
Fursorge un: Unterkuntt der rtrelisenden Herrnhuter anbelangt. Rosenbaum
vertrieb Alverse Waren AauUSs un: ach Herrnhut. /7um Teıil CS egen-
estancde Odcder Produkte, CAi1e VO  5 den Herrnhutern un: iıhnen Wohlgesinnten
AaUSs dem Baltıkum Kr tOörclerte dA1e schrıittliche Kommuntikatlion
zwischen den Herrnhuter (semelnden 1 Deutschen Reıich, den reisenden
Brüdern un: der IL )iaspora 1n Hınterpommern, 117 Baltıkum bIis ach Russ-
and DIe Verbreitung VO  5 W1issen ber dA1e Brüdergemeine WAarT ebentalls eın
Anlıegen Rosenbaums, daher wurden 1n den Versammlungen hauptsächlich
Gemelinnachrichten gelesen un: der Vertrieb VO  5 SAr 5() Exemplaren VO  5

Davıcl Cranz‘ „Hi1storie VO  5 Gronland““ VO  5 Danzıg AauUSs Organisiert,”® Alle
ach Könligsberg, St Petersburg Ocer ach Lappland durchreisenden Herrn-
huter tanden Unterkuntt be1 Rosenbaum, darunter auch jene Brüder, CAi1e sich

den Mennoniten 1nNs W eichsel-Nogat-Delta begaben.
DIe nachste Annäaherung dA1e Mennontiten 1n der Danzıiger Gegend ach

1 747 unternahmen dA1e 1n CAi1e emelne aufgenommenen un: getrauten Juden-
christen, Davıcl KIırchhot —1 geboren 1n Konlecpol 117 Könlgreich
Polen-L1tauen un: dA1e Tochter eiInes polnıschen Juden AaUSs (zotha, Esther

Hur diesen 1Inwels danke iıch Herrtn Prof. DDr W'}lodzimierz /1entara.
45 Buüdingische Sammlung ein1ger in die Kırchenhistorie einschlagender Schriften, Bde.

Buüdingen 745
20 Johann (aspar Rosenbaum Abraham Durninger, Dantzıg Februar 1794; Johann

(aspar Rosenbaum Abraham Durninger, Danzız Mäiärt-z 1754 (Durninger Archtv 1m
U  ‚y 352)

57 Lebensliute von Johanna Loulse Rosenbaum n R./.E.b.2.b) SOwI1eEe Anna Loulse Rosen-
Aaum n 154.15).

25 Osten und Vertrieh der Hıstorlie VO  ' CGrönland VO  ' Davıd ( tanz n R.15.A.4.a.13).
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aufbewahrte.34 Aus den Publikationen, die von der Brüder-Unität herausgege-
ben wurden, ist nur die Büdingische Sammlung35 zu nennen, die in dieser
Bibliothek einen Platz fand.

Der Kaufmann Rosenbaum unterhielt regelmäßige Kontakte nach Herrn-
hut. In den 1750er Jahren bestellte er Waren bei Abraham Dürninger (1706–
1773),36 und seit 1762 bis zu seinem Tod stand er in Korrespondenz mit dem
Herrnhuter Paul Jonas Weiss (1696–1779). Zwei Töchter des herrnhutischen
Ehepaars, Johanna Louise Rosenbaum (1759–1817) und Anna Louise Rosen-
baum (1764–1841), wurden zur Erziehung nach Herrnhut geschickt und
lebten später in der Gemeinde in Niesky.37 Die Familie Rosenbaum bildete
einen wichtigen Knotenpunkt in den herrnhutischen Netzwerken zwischen
West und Ost, was wirtschaftliche Verhältnisse, Förderung der Kommuni-
kation, Vermittlung von Wissen über die Brüder-Unität und nicht zuletzt die
Fürsorge und Unterkunft der reisenden Herrnhuter anbelangt. Rosenbaum
vertrieb diverse Waren aus und nach Herrnhut. Zum Teil waren es Gegen-
stände oder Produkte, die von den Herrnhutern und ihnen Wohlgesinnten
aus dem Baltikum stammten. Er förderte die schriftliche Kommunikation
zwischen den Herrnhuter Gemeinden im Deutschen Reich, den reisenden
Brüdern und der Diaspora in Hinterpommern, im Baltikum bis nach Russ-
land. Die Verbreitung von Wissen über die Brüdergemeine war ebenfalls ein
Anliegen Rosenbaums, daher wurden in den Versammlungen hauptsächlich
Gemeinnachrichten gelesen und der Vertrieb von gar 50 Exemplaren von
David Cranzʼ „Historie von Grönland“ von Danzig aus organisiert.38 Alle
nach Königsberg, St. Petersburg oder nach Lappland durchreisenden Herrn-
huter fanden Unterkunft bei Rosenbaum, darunter auch jene Brüder, die sich
zu den Mennoniten ins Weichsel-Nogat-Delta begaben.

Die nächste Annäherung an die Mennoniten in der Danziger Gegend nach
1742 unternahmen die in die Gemeine aufgenommenen und getrauten Juden-
christen, David Kirchhof (1716–1784), geboren in Koniecpol im Königreich
Polen-Litauen und die Tochter eines polnischen Juden aus Gotha, Esther

34 Für diesen Hinweis danke ich Herrn Prof. Dr. Włodzimierz Zientara.
35 Büdingische Sammlung einiger in die Kirchenhistorie einschlagender Schriften, 3 Bde.,

Büdingen 1740–1745.
36 Johann Caspar Rosenbaum an Abraham Dürninger, Dantzig 23. Februar 1754; Johann

Caspar Rosenbaum an Abraham Dürninger, Danzig 9. Märtz 1754 (Dürninger Archiv im
UA, ADC 552).

37 Lebensläufe von Johanna Louise Rosenbaum (UA, R.7.E.b.2.b) sowie Anna Louise Rosen-
baum (UA, SHAHt 154.13).

38 Kosten und Vertrieb der Historie von Grönland von David Cranz (UA, R.15.A.4.a.13).
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Grunbeck 71 /7—1 796)°?, dA1e ZUT Judenmission“9 1757 ach Polen-LAitauen
geschickt wurden.#] Ihre Re1lse tuhrte durch Danzıg, S1E Unterkunft be1
der Famlilıie Rosenbaum tanden. DIe Verbindung den Mennoniten 1n der
Danziger Gegend schlen dA1esem Zeıitpunkt se1in als wahrend der
Reise VO  5 Conradc ange, enn selitdem wurden ZWe1 gebürtige Danziger
Mennoniten 1n dA1e Brüder-Unitat aufgenommen. Abraham Valil („ammern
(1717—1 /69), ausgebildet un: tatıo als Seidentarber 1n Haarlem, wurcdce durch
Deknatel m11 der Brüder-Unitat bekannt un: 1irat 1 747 der emelne be1.42
Ihm tolgte der 117 mennonitischen G lauben Danziger Posamen-
tHerer Carl Schroder (1712-1 7959)B, der aut selinem Lebensweg ach Amster-
dam kam un: sich letzten Endes den Herrnhutern 1n Herrendijk 1745
gesellte. uch WAarT der WIStT /Zinzendorts m1t den Amstercamer Mennoniten

F1inanzen un: des Mitspracherechts 1n der Bruder-Unıtät Beginn
der 1 750er Jahre Antrıeb f11r CAi1e Brüdergemeine, einen anderen Anschluss
dAl1ese relix1Öse Gemelnschaft suchen.*4 DIe tamıl1aren Verbindungen SC
wahrten Kıirchhots Fıngang 1nNs Zentrum der tlämıschen Mennonitengemeinde

einer hermetischen un: sich isolıierenden Gruppe, dA1e UNSCIN m11 Anders-
glaubigen Kontakt autnahm, den so7z1alen Frieden un: ihre wIirtschattliche
Position nıcht gefahrden.” Der systematische Besuchsdtenst be1 einzelnen
Familiıen wurcle ZU Programm un: ZUT Strategie der Kommuntikation un:
Netzwerkbildung erhoben. [a f11r CAi1e Mennoniten dA1e Familien- un:
Nachbarschaftsgemeinschaft eiIne wichtige olle spielte, hatten Kıirchhofts be1
jedem Besuch CAi1e Gelegenheit, einer orößeren Gruppe VO  5 Zuhoörern be-
SCONCH, Gileich Beginn ihres Autenthaltes kehrten S16 1n der VO  5 den Men-
nonliten bewohnten Vorstadt Schottland be]l der Schwester VO  5 ammern
LLAaINeLls Fredrich eın un: STAatLtLETEN dem Brucdcer des erwahnten Carl Schroöcder
einen Besuch aAb 46 Der Bann, den CAi1e Mennoniten ber Valil („ammern
aufgrund der Autnahme 1n CAi1e Brüdergemeine aussprachen, spielte 1n dieser
S1ituatlion keine Rolle.#7 (Gesprächspartner auch eın mennonIıtisches
Ehepaar, Cdas ber eine kurze elt den herrnhutischen Versammlungen be1

40 Ingebotrg Baldauf, Magdalena Augusta Kırchhof, genannt „Ksther“ (1 71 /7—1 /906) Seelsorge
in Gemeinschaftt, 1n: Deter /immerling (Hrrsg. Kvangelische Seelsorgerinnen. Biographi-
sche Skizzen, Texte und Programme, Göttingen 2005, s 124141

A() ustav Dalmann, raf Zinzendorft un die Juden, 1n: ustav Dalmann/ Adolf£ Schulze
(Hrrsg. Zinzendorf un Lieberkühn. Studien ZUr Geschichte der Judenmiss1ion, Leipzig
1903, s 54  \

41 Getrburg Catstensen, IDIE Herrnhuter un die Judenmission 1m und 19. Jahrhundert,
1n: 69/70 s A3—64
Lebenslauf VO  ' Abraham Vall (,ammern n R 22 141 59)

42 Lebenslauf VO  ' Carl Schröder n R.22.07.b.27).
Ruüdiger Ogerf, Mennonitisches in den Lebensläufen VO  ' Herrnhutern in Amsterdam, 1n

(20106), s _  N
45 Kızık. Mennonic1 (wIi Anm SOwWwIle Samerskıt, $9-  Die Stillen 1m Lande*“* (wIi Anm /)
40 Davıd un Esther Kırchhof, 1Aafum (w1 Anm 22)
A / Kroger, Mennontitisches (w1 Anm 44), s 16
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Grünbeck (1717–1796)39, die zur Judenmission40 1757 nach Polen-Litauen
geschickt wurden.41 Ihre Reise führte durch Danzig, wo sie Unterkunft bei
der Familie Rosenbaum fanden. Die Verbindung zu den Mennoniten in der
Danziger Gegend schien zu diesem Zeitpunkt enger zu sein als während der
Reise von Conrad Lange, denn seitdem wurden zwei gebürtige Danziger
Mennoniten in die Brüder-Unität aufgenommen. Abraham van Gammern
(1717–1765), ausgebildet und tätig als Seidenfärber in Haarlem, wurde durch
Deknatel mit der Brüder-Unität bekannt und trat 1742 der Gemeine bei.42

Ihm folgte der im mennonitischen Glauben erzogene Danziger Posamen-
tierer Carl Schröder (1712–1759)43, der auf seinem Lebensweg nach Amster-
dam kam und sich letzten Endes zu den Herrnhutern in Herrendijk 1743
gesellte. Auch war der Zwist Zinzendorfs mit den Amsterdamer Mennoniten
wegen Finanzen und des Mitspracherechts in der Brüder-Unität zu Beginn
der 1750er Jahre Antrieb für die Brüdergemeine, einen anderen Anschluss an
diese religiöse Gemeinschaft zu suchen.44 Die familiären Verbindungen ge-
währten Kirchhofs Eingang ins Zentrum der flämischen Mennonitengemeinde
– einer hermetischen und sich isolierenden Gruppe, die ungern mit Anders-
gläubigen Kontakt aufnahm, um den sozialen Frieden und ihre wirtschaftliche
Position nicht zu gefährden.45 Der systematische Besuchsdienst bei einzelnen
Familien wurde zum Programm und zur Strategie der Kommunikation und
Netzwerkbildung erhoben. Da für die Mennoniten die Familien- und
Nachbarschaftsgemeinschaft eine wichtige Rolle spielte, hatten Kirchhofs bei
jedem Besuch die Gelegenheit, einer größeren Gruppe von Zuhörern zu be-
gegnen. Gleich zu Beginn ihres Aufenthaltes kehrten sie in der von den Men-
noniten bewohnten Vorstadt Schottland bei der Schwester von van Gammern
namens Friedrich ein und statteten dem Bruder des erwähnten Carl Schröder
einen Besuch ab. 46  Der Bann, den die Mennoniten über van Gammern
aufgrund der Aufnahme in die Brüdergemeine aussprachen, spielte in dieser
Situation keine Rolle.47 Gesprächspartner waren auch ein mennonitisches
Ehepaar, das über eine kurze Zeit den herrnhutischen Versammlungen bei

39 Ingeborg Baldauf, Magdalena Augusta Kirchhof, genannt „Esther“ (1717–1796). Seelsorge
in Gemeinschaft, in: Peter Zimmerling (Hrsg.), Evangelische Seelsorgerinnen. Biographi-
sche Skizzen, Texte und Programme, Göttingen 2005, S. 124–141.

40 Gustav Dalmann, Graf Zinzendorf und die Juden, in: Gustav Dalmann/Adolf Schulze
(Hrsg.), Zinzendorf und Lieberkühn. Studien zur Geschichte der Judenmission, Leipzig
1903, S. 5–49.

41 Gerburg Carstensen, Die Herrnhuter und die Judenmission im 18. und 19. Jahrhundert,
in: UF 69/70 (2013), S. 43–64.

42 Lebenslauf von Abraham van Gammern (UA, R.22.141. 59).
43 Lebenslauf von Carl Schröder (UA, R.22.07.b.27).
44 Rüdiger Kröger, Mennonitisches in den Lebensläufen von Herrnhutern in Amsterdam, in:

UF 73/74 (2016), S. 9–22.
45 Kizik, Mennonici (wie Anm. 7) sowie Samerski, „Die Stillen im Lande“ (wie Anm. 7).
46 David und Esther Kirchhof, Diarium (wie Anm. 22).
47 Kröger, Mennonitisches (wie Anm. 44), S. 16.
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den Rosenbaums beitwohnte SOWIle pletistisch gesinnte Mennoniten. * DIe
Berichterstattung ber den Verlaut aller Begegnungen wIrdcl ahnliıch W1E be1
angse 1n e1in sich wIiederholendes Erzählmuster eingekleidet. Bel jedem Be-
suchten wurcdce der seelilsche /Zustand ermittelt un: se1n G laube den He1-
and geprüft. Wurden G laubens- un: Wissensdet171ite testgestellt, ıhrten
Kırchhots rel11Öse (Gespräche, wonach dA1e Beteiligten 1n Iranen ausbra-
chen.*° [ Dies ze1i9t eın Beispiel der Begegnung m11 dem Brucdcer des erwahnten
Schroder

Kr 1St schr unruhig 1n seinen Hertzen, und als ich mMIt 1hm tedete VOIT Verdienst
Jesu und der deligkeit 1n seinen Wunden, e 11141111 als en Sunder haben
kan wurde se1in Hert- 5(} weich, dal) Kr 1n vielen thrännen „ertloß. Kr konte VOT

Weinen nicht mehr redten, CHWESECN ich 1hm uch alleine 1e1 und versprach bald
wieder kommen. >

uch der außergewöhnliche Besuch Kırchhots 117 mennoniıtischen (sottes-
A4UuUSs wIrdcl ach dA1esem Muster geschildert. S1e beurtelten dA1e Predigt, wobel
dA1e beobachteten Reaktionen der Versammelten e1in 17 f11r deren gute
Qualität darstellen ollten

1r Nengen mM1t 1n ihre Kirche, der Vermahner, Herr Valil Dick, hielt 1nNe schöne
predigt VOI11 der Sunderin, e dem heyland seine S mMIt thrännen genezt. Kr
Sagte, daß CS einer Seele 1m anfang Ihrer bekehrung 5(} UTIL1S hertze SCYV, soölche
thrännen vergießen, WE diese Sundefn; MeiInNe Frau merckte Einigen W/e1bs-
leuten, da S1Ee welinten un der re  1:

Im Krelse der Famıiliıe Valil („ammern umtassten dA1e Gespräche Famıilien-
angelegenheiten, clas Wohlergehen ihres herrnhutischen Bruders SOWIle dA1e
Brüdergemeine, ihre Kinrichtungen un: Lehre DIe Mennoniten 1n Alt-
Schottland hatten 1 (regensatz den trnesischen eine Vorstellung VO  5 der
Brüder-Untät LDIies 1st sowohl aut dA1e erwahnten tamıl1ären Kontakte, aut dA1e
Kommunıikation m1t den Amsterdamer Mennontiten als auch aut dA1e Krzäh-
lungen der abtrünnigen mennoniıtischen Herrnhuter, CAi1e sich VO  5 der Brüder-
Untäat abwendeten un: 1n der Danziger Keg10n lebten, zuruckzutühren. In

48 Nach dem Reisediatium Kırchhofs lassen sıch folgende Mennonıiten, dıe VO ıhnen be-
sucht wutrden, auflisten: Une W1itwe AILLELLS Friedrich, Schwester VO Abraham Vall

(„ammertn: Schivts, eın Lehrer: Schultens, eın Posamentierert; Schröder, Bruder VO  ' Carl
Schröder: Vall Di(v)ck, mennonıtischer Prediger; Dunckeln, Schwester VO  ' Abraham Vall

(„ammertn: Dunckeln, 1ıhr Ehemann: (zanstın, Une /Ü-Jahrige Frau: Reinken, Stief-
bruder VO Abraham Vall („ammertn: Fuhrmann, eın Kaufmann: ehemalıge Mitglieder der
Bruüder-Unität: Focking (Herrendi1jk) un Bıtzman (Pılgerruh).

40 Dietrich Meyer, Besuchsdtienst, 1n Zinzendorf un dıe Herrnhuter Bruüder. Quellen ZUr

Geschichte der Bruüuder-Unität VO 1 720 bıiıs 1 760, hrsg. VO Hans-Christoph ahn un
Hellmut RKeıichel, Hamburg 1977, s 397 402
Davıd un Esther Kırchhof, 1Aafum (w1 Anm 22)

51 Ebd
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den Rosenbaums beiwohnte sowie pietistisch gesinnte Mennoniten.48 Die
Berichterstattung über den Verlauf aller Begegnungen wird ähnlich wie bei
Lange in ein sich wiederholendes Erzählmuster eingekleidet. Bei jedem Be-
suchten wurde der seelische Zustand ermittelt und sein Glaube an den Hei-
land geprüft. Wurden Glaubens- und Wissensdefizite festgestellt, so führten
Kirchhofs religiöse Gespräche, wonach die Beteiligten in Tränen ausbra-
chen.49 Dies zeigt ein Beispiel der Begegnung mit dem Bruder des erwähnten
Schröder:

Er ist sehr unruhig in seinen Hertzen, und als ich mit ihm redete vom Verdienst
Jesu und der Seligkeit in seinen Wunden, die mann als ein armer Sünder haben
kan, wurde sein Hertz so weich, daß Er in vielen thrännen zerfloß. Er konte vor
Weinen nicht mehr redten, deßwegen ich ihm auch alleine ließ und versprach bald
wieder zu kommen.50

Auch der außergewöhnliche Besuch Kirchhofs im mennonitischen Gottes-
haus wird nach diesem Muster geschildert. Sie beurteilten die Predigt, wobei
die beobachteten Reaktionen der Versammelten ein Indiz für deren gute
Qualität darstellen sollten:

[W]ir giengen mit in ihre Kirche, der Vermahner, Herr van Dick, hielt eine schöne
predigt von der Sünderin, die dem heyland seine Füße mit thrännen genezt. Er
sagte, daß es einer Seele im anfang ihrer bekehrung so ums hertze sey, solche
thrännen zu vergießen, wie diese Sünderin; meine Frau merckte an Einigen Weibs-
leuten, daß sie weinten unter der predigt.51

Im Kreise der Familie van Gammern umfassten die Gespräche Familien-
angelegenheiten, das Wohlergehen ihres herrnhutischen Bruders sowie die
Brüdergemeine, ihre Einrichtungen und Lehre. Die Mennoniten in Alt-
Schottland hatten im Gegensatz zu den friesischen eine Vorstellung von der
Brüder-Unität. Dies ist sowohl auf die erwähnten familiären Kontakte, auf die
Kommunikation mit den Amsterdamer Mennoniten als auch auf die Erzäh-
lungen der abtrünnigen mennonitischen Herrnhuter, die sich von der Brüder-
Unität abwendeten und in der Danziger Region lebten, zurückzuführen. In

48 Nach dem Reisediarium Kirchhofs lassen sich folgende Mennoniten, die von ihnen be-
sucht wurden, auflisten: eine Witwe namens N. Friedrich, Schwester von Abraham van
Gammern; Schivts, ein Lehrer; Schultens, ein Posamentierer; N. Schröder, Bruder von Carl
Schröder; van Di(y)ck, mennonitischer Prediger; Dunckeln, Schwester von Abraham van
Gammern; H. Dunckeln, ihr Ehemann; Ganstin, eine 70-jährige Frau; H. Reinken, Stief-
bruder von Abraham van Gammern; Fuhrmann, ein Kaufmann; ehemalige Mitglieder der
Brüder-Unität: Focking (Herrendijk) und Bitzman (Pilgerruh).

49 Dietrich Meyer, Besuchsdienst, in: Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder. Quellen zur
Geschichte der Brüder-Unität von 1722 bis 1760, hrsg. von Hans-Christoph Hahn und
Hellmut Reichel, Hamburg 1977, S. 397–402.

50 David und Esther Kirchhof, Diarium (wie Anm. 22).
51 Ebd.
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dA1esem kKkontext erwahnten Kırchhots ZWe1 Namen: einen gewlssen Focking,
chemaliges Mitglied der Brüdergemeine 1n Herrendi]jk, un: einen Mannn
LLAaINeLls Bıtzman, der 1n der emelne 1n Pılgerruh gelebt haben soll W1Ie der
Bericht VO  5 angse 1st auch Clas | arıum Kırchhofs VO  5 sehr starker etor1ık
des KErfolgs gepragt Ks 1st den Herrnhutern gelungen, autmerksame Zuhorer

inden Viele der Besuchten haben ıhr Begehren, dA1e Herrnhuter kennen-
zulernen, geaubhert. Ks wurden mehrmals ascn Oder Relter den herrn-
hutischen Besuchern geschickt, CAi1e letzte Gelegenheit eINnes Gesprächs
wahrzunehmen. DIe Mennontiten sprachen systematisch Einladungen 11r
Reisende AaUSs der Brüder-Untät au  S uch der Mennonitenprediger Valil Dyck
versicherte Unterstutzung be1 der Verbreitung der Herrnhuter Lehre 5  Kr
wunschte, sich recht 1e] bekehren möoöchten, un: wolte SCIN der
Bekandtschattt iıhnen betörderlich se1n.‘ >2

Drei Jahre spater, 1760, reiste der 1n Danzıg geborene Abraham Valil („am-
IMNETIM m11 selner Ehetrau Julana Benedi1cta geb Mauersberg (1717—1 O0 /)
der Mennonitengemeinschaft, e1in halbes Jahr VO dSeptember bis

Februar 1761 verbrachte. Se1in Retisebericht schildert CAi1e Begegnungen
ohl m1t den Mennontiten als auch m11 den Danziger Herrnhutern un: Freun-
den der Brüder-Untät LDIiese Darstellung ze19t sowohl den Sittenwandel der
mennonItischen Gemelnschaft als auch CAi1e persönliche Entwicklung Valil

(„ammerns, der dA1e Mennontiten ach D Jahren, selitdem dA1e Lehre eINnes
Schnelicdertärbers 1n Amstercdam aufnahm, wlieder besuchte. LDIieser Vergleich
ero1bt eın Bıilcl des moralıschen un: so7z1alen Vertalls der Mennonten, dessen
S1E sich WI1E Valil („ammern berichtet bewusst Van („ammern
zeichnet 1 Vergleich angse nıcht 117 CAi1e einzelnen Begegnungen nach,
sondern bemuht sich eiIne allgemeine Charakteristik der mennoniıtischen
(zeme1linschatt, 1n dA1e clas theologische un: so7z1ale Gedankengut der Br11-
der-Unmtät hineinprojiziert. Dem /Ziel der herrnhutischen Diasporaarbeit
entsprechend, Erweckte den Begegneten ammeln un: durch den
Besuchsdchenst starken, außert oleich Anfang selINes Re1iseberichtes
K 4141 der mennonitischen Gemelnschatt:

Unter den Mennontisten CS s1ind zwelerley Arten. die feinen und die oroben;
e7tere SIN schr wenige noch 1n Danzıg und haben cOoNNex1ON mMIt denen van't
am Toorn 1n Amsterdam 1ns IL 5(} wol als 1n specie 1n mMelIner Freund-
schaft außert sich nichts VOI11 Erweckung. S1e cdistinguiren sich allemal durch ihren
(.haracter VOI1l der oroben Welt. Ihre Gememn-Zucht und Bann. e noch ber
doch lang nicht mehr 5(} ttict als VOT Jahren gehalten wird, OVOT S1Ee doch
noch einige Achtung und Scheu haben, halt S16 noch 1mMm /Zaum.>

Ebd
Abraham Vall („ammertn, Relatıon VO Meiner Besuch Reise nach Danzız un die Men-
nonlisten V Sept. 1 /60) G Febr 1761 n R.19.B.d.2.b.78).
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diesem Kontext erwähnten Kirchhofs zwei Namen: einen gewissen Focking,
ehemaliges Mitglied der Brüdergemeine in Herrendijk, und einen Mann
namens Bitzman, der in der Gemeine in Pilgerruh gelebt haben soll. Wie der
Bericht von Lange ist auch das Diarium Kirchhofs von sehr starker Rhetorik
des Erfolgs geprägt. Es ist den Herrnhutern gelungen, aufmerksame Zuhörer
zu finden. Viele der Besuchten haben ihr Begehren, die Herrnhuter kennen-
zulernen, geäußert. Es wurden mehrmals Wagen oder Reiter zu den herrn-
hutischen Besuchern geschickt, um die letzte Gelegenheit eines Gesprächs
wahrzunehmen. Die Mennoniten sprachen systematisch Einladungen für
Reisende aus der Brüder-Unität aus. Auch der Mennonitenprediger van Dyck
versicherte Unterstützung bei der Verbreitung der Herrnhuter Lehre: „Er
wünschte, daß sich recht viel bekehren möchten, und wolte gern zu der
Bekandtschafft unter ihnen beförderlich sein.“52

Drei Jahre später, 1760, reiste der in Danzig geborene Abraham van Gam-
mern mit seiner Ehefrau Juliana Benedicta geb. Mauersberg (1717–1807) zu
der Mennonitengemeinschaft, wo er ein halbes Jahr vom 1. September bis
6. Februar 1761 verbrachte. Sein Reisebericht schildert die Begegnungen so-
wohl mit den Mennoniten als auch mit den Danziger Herrnhutern und Freun-
den der Brüder-Unität. Diese Darstellung zeigt sowohl den Sittenwandel der
mennonitischen Gemeinschaft als auch die persönliche Entwicklung van
Gammerns, der die Mennoniten nach 22 Jahren, seitdem er die Lehre eines
Schneiderfärbers in Amsterdam aufnahm, wieder besuchte. Dieser Vergleich
ergibt ein Bild des moralischen und sozialen Verfalls der Mennoniten, dessen
sie sich – wie van Gammern berichtet – bewusst waren. Van Gammern
zeichnet im Vergleich zu Lange nicht nur die einzelnen Begegnungen nach,
sondern bemüht sich um eine allgemeine Charakteristik der mennonitischen
Gemeinschaft, in die er das theologische und soziale Gedankengut der Brü-
der-Unität hineinprojiziert. Dem Ziel der herrnhutischen Diasporaarbeit
entsprechend, Erweckte unter den Begegneten zu sammeln und durch den
Besuchsdienst zu stärken, äußert er gleich am Anfang seines Reiseberichtes
Kritik an der mennonitischen Gemeinschaft:

Unter den Mennonisten – es sind zweierley Arten, die feinen und die groben;
leztere sind sehr wenige noch in Danzig und haben connexion mit denen vanʼt
Lam en Toorn in Amsterdam – ins ganze so wol als in specie in meiner Freund-
schaft äußert sich nichts von Erweckung. Sie distinguiren sich allemal durch ihren
Character von der groben Welt. Ihre Gemein-Zucht und Bann, die noch aber
doch lang nicht mehr so strict als vor 22 Jahren gehalten wird, wovor sie doch
noch einige Achtung und Scheu haben, hält sie noch im Zaum.53

52 Ebd.
53 Abraham van Gammern, Relation von meiner Besuch Reise nach Danzig unter die Men-

nonisten vom 1. Sept. 1760 – 6. Febr 1761 (UA, R.19.B.d.2.b.78).
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Van („ammern berichtet ach Herrnhut auch ber CAi1e Schwaächen der (rJe-
meinschatt W1E tehlende Treue, chwindender G laube un: gemelnschaftlicher
/Zusammenhalt, Klatscherel un: Verleumdung. Entsprechend selinen Krwar-
LUNSCNH, CAi1e VO  5 der herrnhutischen Theologte gepragt ‚$ wIirtt den
Mennonitenpredigern Verweltlichung VO  bar

IDIIG Diacon1 beschaftigen sich DLlOos mMIt außerlichen Sachen, und der anderen ihre
Predigten sind 5 U, daß mirs kaum anzuhötren möglich SCWESCI, S16 währen be1
tunden. Ihre orölite force einer VOT dem anderen besteht dafrın, viele Sprüche AaUS

der Bibel anzutführen. Vons Heilands Leiden und Tod kommt, ußer der Pas-
s1O0Ns-Zeit, nichts vor.>°“

LDIiese kritischen Außerungen, CAi1e AauUSs einem Vergleich m11 den reliıx1ösen
Praktiken 1n der Brüdergemeline resultieren, tunktionieren als Demonstration
der eigenen privilegierten Lage, dA1e sich AaUSs der Zugehörigkeit ZUT Brüder-
Untäat ergab, un: dienten zugleich der Rechtfertigung der Notwendigkeıt
einer herrnhutischen deelsorge un: Diasporaarbeit, Mıt dem Kkommentar
Valil („ammerns den rellx1ösen Handlungen der Mennontiten WI1E Predigen
Oder Abendmahl, aber auch ZUT Krankenversorgung endet der Bericht un:
muncet ebentalls 1n eine verheertrende K< yIt1

KEine Predigt witrc VOI11 Wort Wort Sonntag nach einander gehalten. Ihre
Einigkeit, 5(} ECTIT1NM1ET1N S1Ee das Abendmahl, halten S16 mal des Jahrs, auf dem Fuß,
W1E 1n USTeEer („emenne, da S16 nemlich das Brod herum thellen, sich prosterniren
und CS zugleich genielen; und 5(} uch den Becher herum vehen lassen. Wer
Alters- Oder krankheitshalber nicht abey SCYI kan  ‚4 empfäahts ben nicht, und das
1st iIhnen einerley, 20 (Ueberhaupt thut einem das Herze weh, en Volk VOIL en
Par tausend Seelen sehen, das sich 1nNe zeme1lne (sottes EeNNEeT und kein
bisgen Leben 1m Herzen hat. IDIG reichsten passieren VOT die Irömsten, e Armen
haben einen schlechtern C.haracter: e werden unterhalten, und WT1 S1Ee sich
selbst W AS schaftfen sollen durch Artbeit, da SCZTS 11Ur Krickeleyen!”>

LDIieser Re1isebericht 1st dA1e letzte schrittliche Überlieferung ber Begegnungen
der Herrnhuter m11 den Mennontiten 1n der Danziger Gegend VOT der ersten

Tellung Polen-LAitauens 1772 Im Jahre 1776 cstarb Johann Caspar RKosen-
baum, dA1e eigentliche Stutze der Herrnhuter 1n Danzıg. Balcd danach ZU9 se1Ine
TAau m11 Z7wel Tochtern 1n CAi1e (semelnde Niesky, S1E bis ZU Tod lebten.?®
ach der drıitten Tellung Polen-L1itauens ım Jahre 1795 kam CAi1e Staclt Danzıg

preußische Herrschatt. DIe Mennontiten wurden AMVMAT weIlterhin tole-
riert, doch S16 gerieten 1n einen Kontlıkt m11 den preußischen Obrigkeiten,
we1l S16 durch den Ankauf VO  5 Länderelen 1n der Umgebung VO  5 Danzıg clas

Ebd
55 Ebd
50 Alle Tel Hrauen sind auf dem Csottesacker in Nıesky beerdigt.
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Van Gammern berichtet nach Herrnhut auch über die Schwächen der Ge-
meinschaft wie fehlende Treue, schwindender Glaube und gemeinschaftlicher
Zusammenhalt, Klatscherei und Verleumdung. Entsprechend seinen Erwar-
tungen, die von der herrnhutischen Theologie geprägt waren, wirft er den
Mennonitenpredigern Verweltlichung vor:

Die Diaconi beschäftigen sich blos mit äußerlichen Sachen, und der anderen ihre
Predigten sind so, daß mirs kaum anzuhören möglich gewesen, sie währen bei 3
Stunden. Ihre größte force einer vor dem anderen besteht darin, viele Sprüche aus
der Bibel anzuführen. Vons Heilands Leiden und Tod kommt, außer der Pas-
sions-Zeit, nichts vor.54

Diese kritischen Äußerungen, die aus einem Vergleich mit den religiösen
Praktiken in der Brüdergemeine resultieren, funktionieren als Demonstration
der eigenen privilegierten Lage, die sich aus der Zugehörigkeit zur Brüder-
Unität ergab, und dienten zugleich der Rechtfertigung der Notwendigkeit
einer herrnhutischen Seelsorge und Diasporaarbeit. Mit dem Kommentar
van Gammerns zu den religiösen Handlungen der Mennoniten wie Predigen
oder Abendmahl, aber auch zur Krankenversorgung endet der Bericht und
mündet ebenfalls in eine verheerende Kritik:

Eine Predigt wird von Wort zu Wort 4 Sonntag nach einander gehalten. Ihre
Einigkeit, so nennen sie das Abendmahl, halten sie 2 mal des Jahrs, auf dem Fuß,
wie in unsrer Gemeine, da sie nemlich das Brod herum theilen, sich prosterniren
und es zugleich genießen; und so auch den Becher herum gehen lassen. Wer
Alters- oder krankheitshalber nicht dabey seyn kan, empfähts eben nicht, und das
ist ihnen einerley. [...] (Ueberhaupt thut einem das Herze weh, ein Volk von ein
par tausend Seelen zu sehen, das sich eine Gemeine Gottes nennet und kein
bisgen Leben im Herzen hat. Die reichsten passieren vor die frömsten, die Armen
haben einen schlechtern Character; die werden unterhalten, und wenn sie sich
selbst was schaffen sollen durch Arbeit, da sezts nur Krickeleyen!55

Dieser Reisebericht ist die letzte schriftliche Überlieferung über Begegnungen
der Herrnhuter mit den Mennoniten in der Danziger Gegend vor der ersten
Teilung Polen-Litauens 1772. Im Jahre 1776 starb Johann Caspar Rosen-
baum, die eigentliche Stütze der Herrnhuter in Danzig. Bald danach zog seine
Frau mit zwei Töchtern in die Gemeinde Niesky, wo sie bis zum Tod lebten.56

Nach der dritten Teilung Polen-Litauens im Jahre 1795 kam die Stadt Danzig
unter preußische Herrschaft. Die Mennoniten wurden zwar weiterhin tole-
riert, doch sie gerieten in einen Konflikt mit den preußischen Obrigkeiten,
weil sie durch den Ankauf von Ländereien in der Umgebung von Danzig das

54 Ebd.
55 Ebd.
56 Alle drei Frauen sind auf dem Gottesacker in Niesky beerdigt.
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(zeblet, AaUSs dem CAi1e bauerlichen Rekruten 11r CAi1e preußische Artrmee —
tcn, verkleinerten.> LDIies trug AaZu bel, 4sSs viele Mennoniten ach Russland
auswanderten. Martın Schwandt (1717—1 /91), e1n Herrnhuter, der 17/781, also
ach der ersten Tellung Polen-Litauens, f1ınft Tage 1n Danzıg verbrachte, be-
richtet ZW AT VO  5 ein1gen Erweckten un: Pastoren, CAi1e der Brüder-Untät
wohlgesinnt$ dA1e Mennoniten werden jedoch 1n seinem Reisebericht
nıcht erwahnt. >® dpatere herrnhutische Retiseberichte AaUSs den Jahren 1785 un:
1797 schildern CAi1e Entwıicklung der kleinen Danziger L )iaspora bis ZUT (srtunN-
dung der Sozletät, dA1e mennonıItische (semelnde spielte aber auch hler keine
Raolle mehr.

W1Ie lasst sich 11L  - clas Bilcl der Mennontiten AaUSs den herrnhutischen Re1lse-
berichten charakterisierenr In allen TE1 Retiseberichten werden dA1e Men-
schen ausschließlich 1n der S1ituation eiInes Gespräches ber den Heılland bzw
wahrend der vollzogenen reliıx1ösen Praktiken dargestellt, KEinblicke 1n deren
Beruts- un: Alltagspraktiken werden SVCHAUSO wen1g gewährt, W1E 1n clas SC
sellschaftlıche un: Oökonomische Zusammenleben 1n der multikontessionel-
len Gesellschatt Danz1igs, Vergeblich sucht Al 1n d1esen Quellen ach argu 7
mentativen rell&x1ösen Auseinandersetzungen zwischen den beiden reliıx1ösen
Grruppen. DIe Menschen, darunter dA1e Mennoniten, wurden VO  5 den Beob-
achtern ach einer Reihe sich wiederholender Kriterlien beurtelt un: be-
schrieben. DIe Identtät eiInes Zuhorers 1n allen Re1iseberichten wurcle
nachst durch den Nachnamen, seltener Vornamen, Berufsbezeichnung Oder
Funktion 1n der mennonIitischen Gemelnschatt charakterIisiert. Flr Kırchhots
un: Valil („ammerns stand clas Kriterium der tamıl1ären Verwandtschaft
den mennonitischen Herrnhutern 117 Vordergrund. DDas nachste Kriterium,

dem dA1e Mennoniten geprüft wurden, W ar ıhr W1issen un: ihre Kinstelung
ZUT Bruder-Unıtät SOWIle deren Vernetzung m1t den Freunden der Herrnhuter
VOT ( Irt Oder weltweilt, dA1e Mennoniten der trnesischen (semel—lnde
schelterten. DDas Hauptkriterium be1 der Charakteristik W ar der seelische /u-
stancd aller (esprächspartner, wobel CAi1e Aussagen der herrnhutischen Bericht-
Erstatter zwischen y 9-  hat (snade Herzen erfahren‘““, y 9-  hat zartlıches Getuhl
VO Heılland“ Oder „„1St leer 1 Herzen“ schweben. Nur der AaUSs d1eser (rJe-
meinschatt stammende Valil („ammern welst 1n selinem kritischen Ton eiN1SXE
Schwachen der Mennoniten aut un: kommentlert dA1e Lebensprioritäten der
Prediger „legt oroßen Wert der Außenwelt‘“. Des Welteren
wurden CAi1e Mennontiten anhand ihrer Reaktionen aut relio1Ööse Gespräche, 1n
deren Mittelpunkt der Heılland stand, W1E Staunen, zuhoren Oder weinen,
charakterisiert. LDiese galten als Bewels 11r positive Autnahme der herrnhut1-
schen Lehre DIe Wirkung jener Gespräche sollte durch Cdas zugeschriebene
Wohlwollen gegenüber der Bruder-Unıtät un: dA1e Bereitschatt dAl1ese 1n der

5 / Kızık. Mennonic1 (wIi Anm /)
55 Martın Schwandt, Bericht VO Meinem Besuch in Pommern C'assuben und Danzıg, V

Apfıl hıs August 1 /81 n
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Gebiet, aus dem die bäuerlichen Rekruten für die preußische Armee stamm-
ten, verkleinerten.57 Dies trug dazu bei, dass viele Mennoniten nach Russland
auswanderten. Martin Schwandt (1717–1791), ein Herrnhuter, der 1781, also
nach der ersten Teilung Polen-Litauens, fünf Tage in Danzig verbrachte, be-
richtet zwar von einigen Erweckten und Pastoren, die der Brüder-Unität
wohlgesinnt waren, die Mennoniten werden jedoch in seinem Reisebericht
nicht erwähnt.58 Spätere herrnhutische Reiseberichte aus den Jahren 1783 und
1792 schildern die Entwicklung der kleinen Danziger Diaspora bis zur Grün-
dung der Sozietät, die mennonitische Gemeinde spielte aber auch hier keine
Rolle mehr.

Wie lässt sich nun das Bild der Mennoniten aus den herrnhutischen Reise-
berichten charakterisieren? In allen drei o. g. Reiseberichten werden die Men-
schen ausschließlich in der Situation eines Gespräches über den Heiland bzw.
während der vollzogenen religiösen Praktiken dargestellt. Einblicke in deren
Berufs- und Alltagspraktiken werden genauso wenig gewährt, wie in das ge-
sellschaftliche und ökonomische Zusammenleben in der multikonfessionel-
len Gesellschaft Danzigs. Vergeblich sucht man in diesen Quellen nach argu-
mentativen religiösen Auseinandersetzungen zwischen den beiden religiösen
Gruppen. Die Menschen, darunter die Mennoniten, wurden von den Beob-
achtern nach einer Reihe sich wiederholender Kriterien beurteilt und be-
schrieben. Die Identität eines Zuhörers in allen Reiseberichten wurde zu-
nächst durch den Nachnamen, seltener Vornamen, Berufsbezeichnung oder
Funktion in der mennonitischen Gemeinschaft charakterisiert. Für Kirchhofs
und van Gammerns stand das Kriterium der familiären Verwandtschaft zu
den mennonitischen Herrnhutern im Vordergrund. Das nächste Kriterium,
an dem die Mennoniten geprüft wurden, war ihr Wissen und ihre Einstellung
zur Brüder-Unität sowie deren Vernetzung mit den Freunden der Herrnhuter
vor Ort oder weltweit, woran die Mennoniten der friesischen Gemeinde
scheiterten. Das Hauptkriterium bei der Charakteristik war der seelische Zu-
stand aller Gesprächspartner, wobei die Aussagen der herrnhutischen Bericht-
erstatter zwischen „hat Gnade am Herzen erfahren“, „hat zärtliches Gefühl
vom Heiland“ oder „ist leer im Herzen“ schweben. Nur der aus dieser Ge-
meinschaft stammende van Gammern weist in seinem kritischen Ton einige
Schwächen der Mennoniten auf und kommentiert die Lebensprioritäten der
Prediger z. B. so: „legt zu großen Wert an der Außenwelt“. Des Weiteren
wurden die Mennoniten anhand ihrer Reaktionen auf religiöse Gespräche, in
deren Mittelpunkt der Heiland stand, wie staunen, zuhören oder weinen,
charakterisiert. Diese galten als Beweis für positive Aufnahme der herrnhuti-
schen Lehre. Die Wirkung jener Gespräche sollte durch das zugeschriebene
Wohlwollen gegenüber der Brüder-Unität und die Bereitschaft diese in der

57 Kizik, Mennonici (wie Anm. 7).
58 Martin Schwandt, Bericht von meinem Besuch in Pommern Cassuben und Danzig, vom

April bis August 1781 (UA, R.19.B.d.27).
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Verbreitung der herrnhutischen Lehre SOWIle ihrer Diasporaarbeit un: Netz-
werkbildung unterstutzen, siıchtbar gemacht werden. DIe Qualität der rel1-
o10sen Praktiken WI1E Predigten Oder Abendmahl W ar ebentalls e1in Kriterium.
DIe eitlich nahen Aussagen Kırchhots und Valil („ammerns welchen voneln-
ander ab, wobel der VO  5 einer „schönen Predigt“ spricht, der andere dA1e
mennonItischen Predigten 1 Allgemeinen als „Nicht anzuhören“‘, 5 lang”
un: ülberladen m1t biblıschen Sprüchen blehnt. DIe esonderen Distinkti-
Oonsmerkmale, CAi1e VO  5 der Zugehörigkeit der (Gesprächspartner ZUT mennoOon1-
tischen Gemelnschaft ZCUQICN, CAi1e Ablehnung, ber interne Angele-
genheiten diskutieren SOWIle ber (zemelnzucht, bescheidene Kleidung un:
(sasttreundschatt.

LDIiese Charakteristik ze19t, 4sSs CAi1e Mennoniten einer Prüfung 1n CZUS
aut iıhren (Glauben, ihre Erweckung SOWIle Wiıssen, Kinstelung un: Verbin-
dungen ZUT Bruder-Unitat unterzogen wurden. S1e wurden eindeutlg m1t der
‚Herrnhuter KElle‘9 4sSs clas Resultat am eın wahrhattes inc1v1-
duelles Oder ollekt1ives Biılcl der Mennoniten der tresischen Odcder tlämıschen
(semelnde AaUSs der Danziger Gegend War Ks wurcdce 1e] mehr clas Biılcl eiInes
Christen, clas CAi1e Notwendigkeit herrnhutischer deelsorge un: Diasporaarbeit
begründet, gezeichnet. Alle Intormationen ber den Berut Odcder dA1e Autftnah-
mefähligkeit der Zuhorer stehen 117 Lenste der herrnhutischen Interessen
un: der Nutzlichkeit 11r dA1e Brüder-Untät un: ihre Netzwerke. DIe K tIte-
rıen, anhand derer CAi1e Mennontiten beurtellt wurden, können SOMIt am als
charakteristische Merkmale der Mennoniten 1 Weichsel-Nogat-Delta
gesehen werden. S1e tellen eher eın unıverselles Wahrnehmungsmuster dafr,
Cdas 1n velerle1 Begegnungen der Herrnhuter m11 christlich Andersdenkenden
Anwendung tand Mıt d1eser Art VO  5 schrıittlicher Darstelung, dA1e den
KErwartungen der emelne entsprachen, Cntpuppen sich CAi1e herrnhutischen
Retisediarien als Instrument der Diasporaarbeit,” Cdas CAi1e Kommunıikation 1n
den Netzwerken der Bruder-Unıtät autrechterhilelt. Weder der Erwerb VO  5

Erfahrung m1t dem Fremden, WI1E 1n den Retiseberichten der Weltentdecker
jener Zeıt, och der systematische Wissenserwerb ber den Menschen un:
dA1e Natur, WI1E 1n den Berichten VO  5 aufgeklärten (zelehrtenreisen,°0 stehen
117 Vordergrund der herrnhutischen Retiseberichte den Mennontiten. DIe
möglichst Drazise gesellschaftliche un: relix1Öse FEinordnung der Menschen,
dA1e den Hauptzweck der Berichterstattung darstellte, dAi1ente sowohl der

50 Horst Weigel, Pi1edsmus 1m ÜbergangV ZU]] Jahrhundert, 1n Martın Brecht
(Hrrsg. Geschichte des Pietismus, Göttingen 1995: ders., [DIie Diasporaarbeit der
Herrnhuter Brüdergemeine un die Wirksamkeit der Deutschen Christentumsgesellschaft
1m Jahrhundert, 1n Martftın Brecht (Hrrsg. Geschichte des Pietusmus, 3, (3Ot-
ingen 000 SOwWwIle Schreiben des Directornu betrteffend dıe Arbelt der Bruüder in den Keli910-
116  = und in specle dıe Bedienung der Dıiaspora in denselben, November 1767 n
R.19.A.b.1.6).

G Ihomas Strack, Exotische Erfahrung und Intersubjektivität: Reiseberichte 1m un
Jahrhundert, genregeschichtliche Untersuchungen dam ( Hear1us Hans Egede

GeOrg Foster, Paderborn 1994
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Verbreitung der herrnhutischen Lehre sowie ihrer Diasporaarbeit und Netz-
werkbildung zu unterstützen, sichtbar gemacht werden. Die Qualität der reli-
giösen Praktiken wie Predigten oder Abendmahl war ebenfalls ein Kriterium.
Die zeitlich nahen Aussagen Kirchhofs und van Gammerns weichen vonein-
ander ab, wobei der erste von einer „schönen Predigt“ spricht, der andere die
mennonitischen Predigten im Allgemeinen als „nicht anzuhören“, „zu lang“
und überladen mit biblischen Sprüchen ablehnt. Die besonderen Distinkti-
onsmerkmale, die von der Zugehörigkeit der Gesprächspartner zur mennoni-
tischen Gemeinschaft zeugten, waren die Ablehnung, über interne Angele-
genheiten zu diskutieren sowie über Gemeinzucht, bescheidene Kleidung und
Gastfreundschaft.

Diese Charakteristik zeigt, dass die Mennoniten einer Prüfung in Bezug
auf ihren Glauben, ihre Erweckung sowie Wissen, Einstellung und Verbin-
dungen zur Brüder-Unität unterzogen wurden. Sie wurden eindeutig mit der
‚Herrnhuter Elle‘ gemessen, so dass das Resultat kaum ein wahrhaftes indivi-
duelles oder kollektives Bild der Mennoniten der friesischen oder flämischen
Gemeinde aus der Danziger Gegend war. Es wurde viel mehr das Bild eines
Christen, das die Notwendigkeit herrnhutischer Seelsorge und Diasporaarbeit
begründet, gezeichnet. Alle Informationen über den Beruf oder die Aufnah-
mefähigkeit der Zuhörer stehen im Dienste der herrnhutischen Interessen
und der Nützlichkeit für die Brüder-Unität und ihre Netzwerke. Die Krite-
rien, anhand derer die Mennoniten beurteilt wurden, können somit kaum als
charakteristische Merkmale der Mennoniten im Weichsel-Nogat-Delta an-
gesehen werden. Sie stellen eher ein universelles Wahrnehmungsmuster dar,
das in vielerlei Begegnungen der Herrnhuter mit christlich Andersdenkenden
Anwendung fand. Mit dieser Art von schriftlicher Darstellung, die den
Erwartungen der Gemeine entsprachen, entpuppen sich die herrnhutischen
Reisediarien als Instrument der Diasporaarbeit,59 das die Kommunikation in
den Netzwerken der Brüder-Unität aufrechterhielt. Weder der Erwerb von
Erfahrung mit dem Fremden, wie in den Reiseberichten der Weltentdecker
jener Zeit, noch der systematische Wissenserwerb über den Menschen und
die Natur, wie in den Berichten von aufgeklärten Gelehrtenreisen,60 stehen
im Vordergrund der herrnhutischen Reiseberichte zu den Mennoniten. Die
möglichst präzise gesellschaftliche und religiöse Einordnung der Menschen,
die den Hauptzweck der Berichterstattung darstellte, diente sowohl der

59 Horst Weigel, Pietismus im Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert, in: Martin Brecht u. a.
(Hrsg.): Geschichte des Pietismus, Bd. 2, Göttingen 1995; ders., Die Diasporaarbeit der
Herrnhuter Brüdergemeine und die Wirksamkeit der Deutschen Christentumsgesellschaft
im 19. Jahrhundert, in: Martin Brecht u. a. (Hrsg.): Geschichte des Pietismus, Bd. 3, Göt-
tingen 2000 sowie Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brüder in den Religio-
nen und in specie die Bedienung der Diaspora in denselben, 27. November 1767 (UA,
R.19.A.b.1.6).

60 Thomas Strack, Exotische Erfahrung und Intersubjektivität: Reiseberichte im 17. und
18. Jahrhundert, genregeschichtliche Untersuchungen zu Adam Olearius – Hans Egede –
Georg Foster, Paderborn 1994.



NETZWERKBILDUNG M I DE MENNONITEN PREUßEN

rel191Ös untermauerten Strategle der Netzwerkbildung der Brüder-Unität, als
auch deren Diasporaarbeit SOWIle der Erbauung der Leser, CAi1e ber Erfolge
der herrnhutischen deelsorge AaUSs den Retiseberichten Odcder AaUSs den Ab-
schritten 1n den Gemelinnachrichten ertahren konnten.

DIe Versuche, Kontakte den Mennontiten 1n der Danzıger Gegend her-
zustellen, eine logische Konsequenz der bestehenden Beziehungen
deren Keprasentanten 1n den Niederlanden DIe Verbindung cdeser rel1-
o10sen (zemelnschaft, dA1e sich dank ihres VermoöOgens Alverse Privileg1en un:
Freihelten e1m lutherischen tadtrat Danzıgs aushandeln konnte un: VO  5

vielen Profiteuren geschützt wurde, konnte den Herrnhutern 1e] mehr ancdl-
lungsfreiräume verschatten als CAi1e Vernetzung m1t den lutherischen Burgern
cdeser Stadt, CAi1e wecder den pletistischen och den herrnhutischen Gedanken
otfenstanden. Nıcht 117 Cdas Hauptziel der Diasporaarbeit, Cdas ammeln VO  5

Erweckten un: iıhre rel1ix1Öse Stärkung VOT Urt.  ‘9 begründete dA1e dargestellten
Besuche. uch WL sich [1UT7 eiIne kleine (Grruppe den Herrnhutern be-
kannte, dlese Beziehungen 11r CAi1e Brüder-Untät VO  5 strategischer Be-
deutung 11r dA1e Verbreitung ach (JIsten un: 1n den Norden SOWIle 11r dA1e
Kommunıikation m1t der L)iaspora 1 (JIstseeraum. Sowohl dA1e geographische
Lage Danzıgs als auch dA1e Multikontessionalıtät dleser Staclt boten datır eine
gee1gNete Grundlage, DIe Vortelle, welche CAi1e Mennontiten AaUSs der Ver-
bindung ZUT Brüder-Untät gewinnen konnten, sind AaUSs den vorhandenen
Quellen schwer entnehmen. Entsprechende Nachwelse AauUSs der and der
Mitglieder d1eser rellx1ösen Gemelnschatt sind nıcht belegt. Ks INa CAi1e An-
bindung dA1e Herrnhuter Kommuntikatlion un: dA1e Vermittlung VO Intor-
matlonen AaUSs der SaDzZCch Welt SCWESCH se1n, CAi1e den Mennoniten VO  5 Nutzen
un: Bedeutung WL

e1m Besuchscdclhenst CAi1e Herrnhuter CAi1e (Gasttreundcschatt der
Diasporamitglieder SOWIle der Freunde, Wohlgesinnten Odcder Familienangehö-
rıgen. LDiese wurden annn immer wieder als Vertrauenspersonen weliteremp-
tohlen DIe herrnhutischen Re1ised1iarien berichten überwiegend VO  5 treuncd-
liıcher Autnahme 1n privaten ausern. DIe Angebote, be1 den Besuchten ber
Nacht bleiben Odcder ErNEUT be1 iıhnen einzukehren, wurden als 17 f11r
Zuspruch un: Verlangen ach relix1ösem Gespräch verstanden. Als ett171ente
Methocle der deelsorge galten Besuche der herrnhutischen Schwestern (Kıirch-
hot Oder Valil (ammern) be1 den mennonIitischen Frauen ott Wıtwen
deren Ablauf, WE nıcht dem allgemeinen Muster der Begegnungen ahnlıch,
SAr nıcht bekannt 1St. DIe Begegnungen m11 den Mennontiten wurden nıcht
VO  5 geistlichen Odcder weltlichen Obrigkeiten 1n Danzıg gefördert, Was ADSC-
sichts der allgemeinen, den Herrnhutern abgene1lgten Stimmung, nıcht VC1-

wundert. Wer tatsachlich Cranz‘ HIistorie VO  5 Gronland 1n Danzıg interes-
Ss1ert WAarT, 1st nıcht bekannt. In den Herrnhuter Quellen lassen sich keine
Berichte ber Iretten m11 eintlussreichen Burgern der Staclt Oder Adeligen,
dA1e 1n dieser Gegend ihre (Juter hatten, inden Bel dem geringen Ausmalß,
Cdas dA1e wenigen Personen, CAi1e sich den Rosenbaums gesellten, darstellten,
un: al der Vorsicht, CAi1e S16 be1 jeglichen Versammlungen den Tag legten,
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religiös untermauerten Strategie der Netzwerkbildung der Brüder-Unität, als
auch deren Diasporaarbeit sowie der Erbauung der Leser, die über Erfolge
der herrnhutischen Seelsorge aus den Reiseberichten oder aus den Ab-
schriften in den Gemeinnachrichten erfahren konnten.

Die Versuche, Kontakte zu den Mennoniten in der Danziger Gegend her-
zustellen, waren eine logische Konsequenz der bestehenden Beziehungen zu
deren Repräsentanten in den Niederlanden. Die Verbindung zu dieser reli-
giösen Gemeinschaft, die sich dank ihres Vermögens diverse Privilegien und
Freiheiten beim lutherischen Stadtrat Danzigs aushandeln konnte und von
vielen Profiteuren geschützt wurde, konnte den Herrnhutern viel mehr Hand-
lungsfreiräume verschaffen als die Vernetzung mit den lutherischen Bürgern
dieser Stadt, die weder den pietistischen noch den herrnhutischen Gedanken
offenstanden. Nicht nur das Hauptziel der Diasporaarbeit, das Sammeln von
Erweckten und ihre religiöse Stärkung vor Ort, begründete die dargestellten
Besuche. Auch wenn sich nur eine kleine Gruppe zu den Herrnhutern be-
kannte, waren diese Beziehungen für die Brüder-Unität von strategischer Be-
deutung für die Verbreitung nach Osten und in den Norden sowie für die
Kommunikation mit der Diaspora im Ostseeraum. Sowohl die geographische
Lage Danzigs als auch die Multikonfessionalität dieser Stadt boten dafür eine
geeignete Grundlage. Die Vorteile, welche die Mennoniten aus der Ver-
bindung zur Brüder-Unität gewinnen konnten, sind aus den vorhandenen
Quellen schwer zu entnehmen. Entsprechende Nachweise aus der Hand der
Mitglieder dieser religiösen Gemeinschaft sind nicht belegt. Es mag die An-
bindung an die Herrnhuter Kommunikation und die Vermittlung von Infor-
mationen aus der ganzen Welt gewesen sein, die den Mennoniten von Nutzen
und Bedeutung war.

Beim Besuchsdienst genossen die Herrnhuter die Gastfreundschaft der
Diasporamitglieder sowie der Freunde, Wohlgesinnten oder Familienangehö-
rigen. Diese wurden dann immer wieder als Vertrauenspersonen weiteremp-
fohlen. Die herrnhutischen Reisediarien berichten überwiegend von freund-
licher Aufnahme in privaten Häusern. Die Angebote, bei den Besuchten über
Nacht zu bleiben oder erneut bei ihnen einzukehren, wurden als Indiz für
Zuspruch und Verlangen nach religiösem Gespräch verstanden. Als effiziente
Methode der Seelsorge galten Besuche der herrnhutischen Schwestern (Kirch-
hof oder van Gammern) bei den mennonitischen Frauen – oft Witwen –,
deren Ablauf, wenn nicht dem allgemeinen Muster der Begegnungen ähnlich,
gar nicht bekannt ist. Die Begegnungen mit den Mennoniten wurden nicht
von geistlichen oder weltlichen Obrigkeiten in Danzig gefördert, was ange-
sichts der allgemeinen, den Herrnhutern abgeneigten Stimmung nicht ver-
wundert. Wer tatsächlich an Cranzʼ Historie von Grönland in Danzig interes-
siert war, ist nicht bekannt. In den Herrnhuter Quellen lassen sich keine
Berichte über Treffen mit einflussreichen Bürgern der Stadt oder Adeligen,
die in dieser Gegend ihre Güter hatten, finden. Bei dem geringen Ausmaß,
das die wenigen Personen, die sich zu den Rosenbaums gesellten, darstellten,
und all der Vorsicht, die sie bei jeglichen Versammlungen an den Tag legten,
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konnte clas Phänomen der Brüder-Untät am den reichen Danziger
Burgern bemerkt werden. /Zucem WAarT Rosenbaum bemuht, selner kauftman-
nıschen Tatıgkeit durch keinen gesellschaftlichen Skanclal chaden ZUZUFE11-
SCH Krst 117 ausgehenden 18 Jahrhundert tanden dA1e Herrnhuter mehr /u-
spruch 1n Danzıg, Cdas ZUT Geburts- un: He1imatstadt veler Mitglieder der
Brüdergemeine wurde, WI1E des 1n Danzıg geborenen beruhmten Herrnhuter
Malers, Johann Valentin Haldt (1770—1780).

Joanna Kodzik, Communication aAnd Networking wıth the Mennoniıtes
iın the Kiıngdom of Prussıa {rom the Moravıan "TIravel Keports
/Zinzendort NOLT only sought aAM achteved CONTACT wıth the Mennonites 1n the
Netherlancds but also established relations wıith the Mennonites 1n Danzıg,
Elbing aAM IThorn 1n the Kıingdom ot Prussıia, wh: had tlecl trom the Nethert-
lands Conracdc aNSC macle the $1rst 1n 1747 hıs (YW' iniıtHative. In
Danzıg the house ot the merchant Rosenbaum (d became A4SEC tor
the Moravlans. TIhe Jewish Christian avıdcl KIiırchhot aAM his wıite Esther
Grunbeck became important tor the VLioravlans, As Alcl the Mennonites bra-
ham Valil ammern aAM Carl Schröder, trımmiıinge maker. Ihe author QUOLECS
extensive ftrom Valil („ammern’s travel ICDOIL ot /01, the last betore
the partıtıon ot Poland 1n 1772 an 11 wIith Lange’s rCcDOrL ot 17472

description ot the ot these FCDOTTS an thelmr perspectIve the
Mennonites ollows. In concluding ASSCSSMENL, the author ILrESSES that the
Moravlans’ relationship wıth the Mennonites 1n Danzıg opened tor them
LNOTC opportunities tor acHon than Alcl thelmr relationsh1ips wıith the Lutheran
Ci1tlzens, whose attıtucle towarcls them WaSs critical, wıth the intluent1al
AYlStOCTACY. Only towarcdls the en ot the eighteenth CENLUFY A1c the Moravlans
OINC position ot g1'62.t61' 2.CCCp'[2.I‘ICC by the CAt1zens ot Danzıg.
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konnte das Phänomen der Brüder-Unität kaum unter den reichen Danziger
Bürgern bemerkt werden. Zudem war Rosenbaum bemüht, seiner kaufmän-
nischen Tätigkeit durch keinen gesellschaftlichen Skandal Schaden zuzufü-
gen. Erst im ausgehenden 18. Jahrhundert fanden die Herrnhuter mehr Zu-
spruch in Danzig, das zur Geburts- und Heimatstadt vieler Mitglieder der
Brüdergemeine wurde, wie des in Danzig geborenen berühmten Herrnhuter
Malers, Johann Valentin Haidt (1770–1780).

Joanna Kodzik, Communication and Networking with the Mennonites
in the Kingdom of Prussia – from the Moravian Travel Reports

Zinzendorf not only sought and achieved contact with the Mennonites in the
Netherlands but also established relations with the Mennonites in Danzig,
Elbing and Thorn in the Kingdom of Prussia, who had fled from the Nether-
lands. Conrad Lange made the first contacts in 1742 on his own initiative. In
Danzig the house of the merchant Rosenbaum (d. 1776) became a base for
the Moravians. The Jewish Christian David Kirchhof and his wife Esther
Grünbeck became important for the Moravians, as did the Mennonites Abra-
ham van Gammern and Carl Schröder, a trimming maker. The author quotes
extensive passages from van Gammern’s travel report of 1761, the last before
the partition of Poland in 1772, and compares it with Lange’s report of 1742.
A description of the contents of these reports and their perspective on the
Mennonites follows. In a concluding assessment, the author stresses that the
Moravians’ relationship with the Mennonites in Danzig opened up for them
more opportunities for action than did their relationships with the Lutheran
citizens, whose attitude towards them was critical, or with the influential
aristocracy. Only towards the end of the eighteenth century did the Moravians
come to a position of greater acceptance by the citizens of Danzig.



Ihe SLOLY of the 1ıbetan Iypewrniter
by Lorraine Parsons

In 196/7, typewriter wıith I1ıbetan sc1npt WaSs designed tor the Library ot
I1ıbetan Works an Archives 1n Dharamsala, Inclıa It Was Put into productlon
ten later by Kemington and Ltd 1n thelmr factory 1n Kolkata, an 1ts
inventor, Protessor Kungo Narkyı Ngawang Dhondup, 18 110 regarded As

the ‚„„‚father ot the modern Tibetan-language typewriter””.
\X'hat 1S NOLT well-known, an regarded As olklore by SOMLLC, 18 that

Altterent desigen had een constructed LWENLY earlier tor the Moravlıan
mission 1n the West Hımalayas., Ihe milssionarles WEETIC seeking easler
methocd ot printing Tibetan-language literature tor the1ir work the borders
ot Tiıbet, an 1n 1956 developed the1ir (YWV Tibetan-language typewrniter. De-
talls ot the1ir work ATC recordecdc 1n correspondence trom milssionarles an 1n
the minutes ot the British Miss1ion Board ot the Orayvylan Church,* wh:
admıiniısteredc the Hımalayan mission Held AT this Uume In thıs wl
examıine the development ot thıs unique Invention devised tor the milssion.

Moravlans had established thelmr $1rst miss1ion stat1on 1n the Hımalayas 1n
1856 1n Kyelang”, wıith the alm ot working aM ONSST I1ıbetans 1n the Indı1a-
I1ıbetan border Aas prelude working 1n Tibet, hıch WasSs the MM1S-
Ss10Narles’ ultiımate objective. ( )ver the CX {1fty Yy'  5 tour LNOTC statlons WEIC

toundec 1n that district, aAM urther north 1n the kingdom ot Ladakh, which
1S 110 1n the ot Jammu aAM Kashmir Kxpansion aAM sustalnabıilıty 1n
M1SS1ONArYy aCtIVvIty Was nhıbitec by political turmo1l, WAar, an reluctance ot
the local people abandon Buctcdhism Hucdson Taylor, M1SS1ONArYy
China, (MAICE salcl that ”O make 1n I1bet 1S s1m1lar gOo1INg into AVC

aAM tryıng rob Hloness ot her cubs‘".4 Ihe population Was thınly scatterecdc
()VCT inhospitable terraın, but the miss1ion Was about LNOTC than spreading
the gospel, they continued the1ir work through mec1cal Caicl, educatlon, aAM
HnguistiIc research.

In Otrder preach aAM translate the Gospel effectively, 11 WasSs essent1al
be able commMuUNICATE 1n local languages aAM reg10nal Aalects Missionary
scholars beleved HnguistiIc an literary researches woulcl ftacılıtate thıs, an

ralg LewI1s, Passıng of T11ıbetan Iypesetting Pioneer and Offic1al Biographer of the [ )Dalaı
| ama Mourned, Buddhistdoor C lobal ZÜ17, February 2U), Retrtieved from https:/ / www.
buddhistdoor.net/news/ passing-of-Abetan-typesetting-ploneer-and-officlal-biographer-of-
the-dalat-lama-mourtrned.
C.orrespondence from the Motavylan M1iss1OonNATIES in Indıa the British Mıss1on Board and
the mMinutes of the British Mıssı1on Board of the Motavyl1an Church AT held in the Motavylan
C hurch Archive an Library in Muswell Hıll London, hereafter teterred A ‘Moravlan
Archives London/’.
Kyelang 15 in the Lahuk-dSpitı district of Hımachal Pradesh in India.
W/‘ıllıam Catrlsen, T1ıbet: In Search of Mıracle, New otrk 1985,

The story of the Tibetan Typewriter

by Lorraine Parsons

In 1967, a typewriter with Tibetan script was designed for the Library of
Tibetan Works and Archives in Dharamsala, India. It was put into production
ten years later by Remington Rand Ltd in their factory in Kolkata, and its
inventor, Professor Kungo Narkyi Ngawang Dhondup, is now regarded as
the „father of the modern Tibetan-language typewriter“.1

What is not so well-known, and regarded as folklore by some, is that a
different design had been constructed twenty years earlier for the Moravian
mission in the West Himalayas. The missionaries were seeking an easier
method of printing Tibetan-language literature for their work on the borders
of Tibet, and in 1956 developed their own Tibetan-language typewriter. De-
tails of their work are recorded in correspondence from missionaries and in
the minutes of the British Mission Board of the Moravian Church,2 who
administered the Himalayan mission field at this time. In this paper we will
examine the development of this unique invention devised for the mission.

Moravians had established their first mission station in the Himalayas in
1856 in Kyelang3, with the aim of working amongst Tibetans in the India-
Tibetan border areas as a prelude to working in Tibet, which was the mis-
sionaries’ ultimate objective. Over the next fifty years, four more stations were
founded in that district, and further north in the kingdom of Ladakh, which
is now in the state of Jammu and Kashmir. Expansion and sustainability in
missionary activity was inhibited by political turmoil, war, and reluctance of
the local people to abandon Buddhism. Hudson Taylor, a missionary to
China, once said that „to make converts in Tibet is similar to going into a cave
and trying to rob a lioness of her cubs“.4 The population was thinly scattered
over an inhospitable terrain, but the mission was about more than spreading
the gospel, so they continued their work through medical care, education, and
linguistic research.

In order to preach and translate the Gospel effectively, it was essential to
be able to communicate in local languages and regional dialects. Missionary
scholars believed linguistic and literary researches would facilitate this, and

1 Craig Lewis, Passing of Tibetan Typesetting Pioneer and Official Biographer of the Dalai
Lama Mourned, Buddhistdoor Global (2017, February 20), Retrieved from https://www.
buddhistdoor.net/news/passing-of-tibetan-typesetting-pioneer-and-official-biographer-of-
the-dalai-lama-mourned.

2 Correspondence from the Moravian missionaries in India to the British Mission Board and
the minutes of the British Mission Board of the Moravian Church are held in the Moravian
Church Archive and Library in Muswell Hill, London, hereafter referred to as ‘Moravian
Archives London’.

3 Kyelang is in the Lahul-Spiti district of Himachal Pradesh in India.
4 William Carlsen, Tibet: In Search of a Miracle, New York 1985, p. 37.
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there WEIC number ot brilllant Moravlan ngulsts 1n the Hımalayan miss1ion
wh: had produced publications an Hngulstic alcdcls such Aas Br Heinrich
August Jäschke’s Tibetan-Englısh Dictionary” an translation ot the tour
Gospels ot the N ew Testament 1n classıcal lıterary Tibetan:; August Hermann
Francke’s contriıbuti1on the I1ıbetan aAM Laclakhı translations ot the Bıble
aAM productlon ot the local NCWSPDaPCI “Laclakh News  27 Jater “ Laclakh Her-
ald””)6; and, Br Joseph (rergan’s, (One ot the $1rst Laclakhı Otrdalnecdc ministers)
translation ot the (Ilel TLestament an hıs trevIision ot the N ew Testament.

By 1950, only three congregations utvivedc 1n the Hımalayas: Leh, Kha-
latse an Shey, al 1n Ladakh, under the AharCc ot Br Norman Driver an Br De-
AZUDNO Dana, but Br Driver aAM his wıite Lr Mary Driver WETIC the only M1S-
Ss10Narles ett 1n Leh.7 Aftter Inchan partıtion aAM independence 1n 194 7, both
Indıa aAM Pakıstan clalimed the ot Jammu an Kashmir, including the
reo10N ot Lacakh Continuec skirmıishes an ralcls 1n the 1C2 aAM then the
closure ot ıts borders wıith China, I1ıbet an Pakıstan e1 that Leh lost 1ts
tormer role As international tradıng CC In O  e’ alrstrıp Was

bullt that military reintorcements could 1y 1n trom Kashmir Ihe Indıan
aAM Pakıstan (‚overnments WEIC reluctant or ant permits tor LLCW MM1S-
Ss10Narles Ladakh,® an 11 WasSs closed foreigners untı] 1974 unless
turnished wıith speclal permuits, hıch proved Atticult obtaln. It WasSs

Atticult period tor al 1n Laclakh but there Was urgent eed tor Lacakhı
minIsSters aAM self-governance 1n the milssion. Yet, by the milc-  en 94Us, the COL-

oregation 1n Leh had become tinanclally independent ot the mission an WasSs

VCI preparnng SPONSOF the theolog1ical stuclles ot cancdıclate tor
the minNIStry.”

In 1950, Pilerre aAM Catherine Vittoz, the last Kuropean mMmilssionartles
SCITVC 1n Ladakh, atrtıvedc 1n Leh trom Suntzerlancdl. Ihe tollowing VCAarT, Elyah
Isetan Phuntsog, the sON-1nN-Law ot Br Joseph Grergan, also Jo1ined the MM1S-
s1011.10 For the CX $1ve they seatched tor LNOTC authentic Laclakhı
translation ot the Gospel an easler methocd ot printing. According
Br Ur1ver, the £at duplicator secd print thelmr NCWSPDaPCT, machıine tor
makıng replicas ot Orlginal, Was LOO labori0us an Slow, 1'Ot2.1'y dupli-
CALO WasSs purchased, but 1t A1c NOLT allev1ate the tec10us task ot cutting the
estencıls by hand Ihe solution acvocatedn by Br Dirver 1n 1951 woulcl be

Heinrich August| Jäschke, Tibetan-Englısh dictionatry wıith speclal teference
the prevalıne dialects; hıch 15 added English- Tibetan vocabulary, London: DECY of
State for Indıa in C ouncıl 1551

0 John Bray, Hıstory of the Motaylan C hurch’s T11ıbetan Bıble JI 'ranslations, 1n Lydıa Icke-
Schwalbe/Gudrun Me1l1er eds) Wıssenschaftsgeschichte un vegeENWArtISE Forschungen
in Nordwest-Indien, Dresden 1990, 96— 79
Periodical Accounts of the Work of the Motavylan Mıss1i0ons 1949, No 19/,
Motavylan Archives London, British Mıss1on Board Mıiınutes, November 1949,
Periodical Accounts of the Work of the Motavylan Mıss1i0ons 1945, No 150, 21
Ibid., 1951, No 160,
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there were a number of brilliant Moravian linguists in the Himalayan mission
who had produced publications and linguistic aids such as: Br Heinrich
August Jäschke’s Tibetan-English Dictionary5 and translation of the four
Gospels of the New Testament in classical literary Tibetan; August Hermann
Francke’s contribution to the Tibetan and Ladakhi translations of the Bible
and production of the local newspaper “Ladakh News” (later “Ladakh Her-
ald”)6; and, Br Joseph Gergan’s, (one of the first Ladakhi ordained ministers)
translation of the Old Testament and his revision of the New Testament.

By 1950, only three congregations survived in the Himalayas: Leh, Kha-
latse and Shey, all in Ladakh, under the care of Br Norman Driver and Br De-
wazung Dana, but Br Driver and his wife Dr Mary Driver were the only mis-
sionaries left in Leh.7 After Indian partition and independence in 1947, both
India and Pakistan claimed the state of Jammu and Kashmir, including the
region of Ladakh. Continued skirmishes and raids in the area and then the
closure of its borders with China, Tibet and Pakistan meant that Leh lost its
former role as an international trading centre. In response, an airstrip was
built so that military reinforcements could fly in from Kashmir. The Indian
and Pakistan Governments were reluctant to grant permits for new mis-
sionaries to go to Ladakh,8 and it was closed to foreigners until 1974 unless
furnished with special permits, which proved difficult to obtain. It was a
difficult period for all in Ladakh but there was an urgent need for Ladakhi
ministers and self-governance in the mission. Yet, by the mid-1940s, the con-
gregation in Leh had become financially independent of the mission and was
even preparing to sponsor the theological studies of a young candidate for
the ministry.9

In 1950, Pierre and Catherine Vittoz, the last European missionaries to
serve in Ladakh, arrived in Leh from Switzerland. The following year, Elijah
Tsetan Phuntsog, the son-in-law of Br Joseph Gergan, also joined the mis-
sion.10 For the next five years they searched for a more authentic Ladakhi
translation of the Gospel and an easier method of printing. According to
Br Driver, the flat duplicator used to print their newspaper, a machine for
making replicas of an original, was too laborious and slow, so a rotary dupli-
cator was purchased, but it did not alleviate the tedious task of cutting the
stencils by hand. The solution advocated by Br Driver in 1951 would be a

5 H. A. [Heinrich August] Jäschke, A Tibetan-English dictionary : with special reference to
the prevailing dialects; to which is added an English-Tibetan vocabulary, London: Sec’y of
State for India in Council 1881.

6 John Bray, A History of the Moravian Church’s Tibetan Bible Translations, in: Lydia Icke-
Schwalbe/Gudrun Meier (eds), Wissenschaftsgeschichte und gegenwärtige Forschungen
in Nordwest-Indien, Dresden 1990, pp. 66–79.

7 Periodical Accounts of the Work of the Moravian Missions 1949, No. 157, p. 5.
8 Moravian Archives London, British Mission Board Minutes, November 4, 1949, p. 25.
9 Periodical Accounts of the Work of the Moravian Missions 1948, No. 156, p. 21.
10 Ibid., 1951, No. 160, p. 3.
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typewriter 1n 11ıbetan scmnpt that woulcl CuUL stenc1l VC easıly aAM produce
unıtorm aAM perfect letters.11 They discovered I1betan typewriter had een
macle by SWwISsS {1rm, but 11 had een dAiscontinuec an the results WETIC PDOOT,
An Amerlican machine hıch supposedly typed 11ıbetan Was rejected As 1t had
Ialıy faulty characters aAM required electric1ty hıch WasSs NOLT avallable 1n Leh
Br Dirver asked the 1ss1on Board whether 11 WaSs possible obtalın LYPC-
wrliter wıth I1ıbetan SCMpt. second Amerlican machıine WasSs rejected Aas LOO

eXpeNSIVE: Br Kenneth Hamlılton had intormed them that (l  ( could be
purchased 1n Amuert1ica trom the Ralph ® C oxhead C.orporation, 1n Phıila-
delphia AT COST wıith exCIsSE 1AX 1054 15 Due the CXDENSC,
they WETIC theretore ett wıth the problem ot devising thelr (YW' machıine aAM
Br Dirver approached the Miss1on Board wıith thıs 1n mind.

Resolving, the inherent typographic complexities ot the I1ıbetan scmnpt
proved A1tticult. TIhe I1ıbetan syllabary exceecdns the atın alphabet secd
MOST typewriters, but the m121n 1n developing the machine WETIC that
I1ıbetan aclcls etters vertically Aas well Aas horizontally aAM requires dot bet-
WCCI syllables, an the dot Occuples only halt ot the etters.

They S(IOL concludedn that Englısh typewriter couldc be adapted the1ir
needs. Br Vı1ıttoz produced provisional plan wıth few alterations suggested
by the other missionarles. Br Phuntsog proposed the UuSCc ot sllghtly mocditien
scmnpt which produced the vertical characters the imıts ot Englısh
typewrniter. hen they had $1ind machine hıch woulcl LHNOVE horizontally

Altterent aAM OUNTS whole aAM haltf space.** Ihe Drivers returnecdc
Kurope 1n 19572 turlough, an whilst they searched tor such typewriter
(l  ( that couldc be easıly adapted do this, but they WEIC unable return
Laclakh agaln due S! Mary Driver's il-health. !>
Aftter trecommendation ftrom the British Miss1ion Board, Br Cockshutt,

member ot the Fetter Aane Congregation wıth speclalist knowledge PIO-
duced professional specification an blueprints ftrom the detalls ot the plan,
aAM took 11 Varl10ous 1rms around London but there Was interest. There
Was lıttle demancd tor such product an the hor1zontal halt spacıng WasSs

re obstacle. It woulcl also COST few thousand pounNds bullel 11 thelmr
speclfications aAM they had only consideredc budget ot about Hur-
ther enquiries WETIC made, an 1t WasSs dAiscoveredc by chance that the church
Organist 1n UOckbrook, Br Geott Toms, Was employved by $1rm ot technical
artısts an designers nearby 1n Derby, Technical Arts Service. Mr

11 Motavylan Archives London, British Mıssı1on Board, Indıa Corrtespondence, ] etter from Br
Norman Driver the British Mıss1on Board, November 1951
Ibid., ] etter from Br Norman Driver the British Mıss1on Board, February I, 1952
T he equlvalent of 6,.000 in today’s OL1}
Motavylan Archives London, British Mıss1on Board, Indıa C.orrespondence, ] etter from
Br Norman Driver the British Mıss1on Board, July 1952
Motavylan Archives London, British Mıss1on Board Mıiınutes, August 1 1952, f

16 T he equlvalent of S, 000 in today’s OL1}
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typewriter in a Tibetan script that would cut a stencil very easily and produce
uniform and perfect letters.11 They discovered a Tibetan typewriter had been
made by a Swiss firm, but it had been discontinued and the results were poor.
An American machine which supposedly typed Tibetan was rejected as it had
many faulty characters and required electricity which was not available in Leh.
Br Driver asked the Mission Board whether it was possible to obtain a type-
writer with Tibetan Script. A second American machine was rejected as too
expensive: Br Kenneth G. Hamilton had informed them that one could be
purchased in America from the Ralph C. Coxhead Corporation, in Phila-
delphia at a cost of $ 990,12 with excise tax of $ 1054.13 Due to the expense,
they were therefore left with the problem of devising their own machine and
Br Driver approached the Mission Board with this in mind.

Resolving the inherent typographic complexities of the Tibetan script
proved difficult. The Tibetan syllabary exceeds the Latin alphabet used on
most typewriters, but the main concerns in developing the machine were that
Tibetan adds letters vertically as well as horizontally and requires a dot bet-
ween syllables, and the dot occupies only a half space of the letters.

They soon concluded that an English typewriter could be adapted to their
needs. Br Vittoz produced a provisional plan with a few alterations suggested
by the other missionaries. Br Phuntsog proposed the use of a slightly modified
script which produced the vertical characters to the limits of an English
typewriter. Then they had to find a machine which would move horizontally
two different amounts: a whole space and a half space.14 The Drivers returned
to Europe in 1952 on furlough, and whilst they searched for such a typewriter
or one that could be easily adapted to do this, but they were unable to return
to Ladakh again due to Sr Mary Driverʼs ill-health.15

After recommendation from the British Mission Board, Br E. Cockshutt,
a member of the Fetter Lane Congregation with specialist knowledge pro-
duced a professional specification and blueprints from the details of the plan,
and took it to various firms around London but there was no interest. There
was little demand for such a product and the horizontal half spacing was a
real obstacle. It would also cost a few thousand pounds to build it to their
specifications and they had only considered a budget of about £ 300.16 Fur-
ther enquiries were made, and it was discovered by chance that the church
organist in Ockbrook, Br Geoff Toms, was employed by a firm of technical
artists and designers nearby in Derby, M. T. D. Technical Arts Service. Mr

11 Moravian Archives London, British Mission Board, India Correspondence, Letter from Br
Norman Driver to the British Mission Board, November 24, 1951.

12 Ibid., Letter from Br Norman Driver to the British Mission Board, February 9, 1952.
13 The equivalent of € 16,000 in today’s money.
14 Moravian Archives London, British Mission Board, India Correspondence, Letter from

Br Norman Driver to the British Mission Board, July 22, 1952.
15 Moravian Archives London, British Mission Board Minutes, August 13, 1952, p. 77.
16 The equivalent of € 8,000 in today’s money.
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Morton the aAM tormer Organist AT (Ickbrook Was VCLY supportive an
determinecd undertake aAM complete the project tor the miliss1ion. Aftter
studyınge the plans, the $1rm concluce: that they couldc bullcel such machıine.

Renewed $torts WEIC macle ind oultable typewriter wıth halftf
key that couldc be mocd1i1tHecn the1ir plan. member ot Bedtord Queen’s Park
Congregation introcducecn Br Driver her brother-1in-Law wh: Was LyPC-
wriung engINeEeT. He explained that Older mocels ot the Olympia Iypewriter
had half-space key, aAM following his advice, Mr Morton approached the
COMPDAaNY, wh: est1imated COST ot few thousand pounNds, Undeterred, he
pursued his seatch tor typewriter wıith the half-space key elsewhere. (Ine ot
Mr Orton’s emplovees visıtecl the maln depot ot the Olympıa Iypewrting
COIMDAaNY whilst 1n London, where he Was o1ven tau typewrniter. It Was

assumec that due ocalıtl1es that there I1NaYy be attinıtles between the I1ıbetan
aAM tau language that coulcd be adapted. However, the languages AT VE
A1tterent: the tormer being branch ot the Sino- 11ibetan language tamıly, an
the latter 18 branch ot the Indo-European language famıly. \hıilst eXamınıng
aAM testing Varlous methocls ot makıng 1t LNOVCEC halt aAM £111] SPaCCS, SOTNCOLNNC

noticec that SCOI1NC etters ot the tau alphabet WEIC twIce As wIıicle Aas others.
Yet there WETIC YaPsS 1n the print Aas the machine typed large character
Was typed aAM then (IM):  ( AT halt ıts S1Ze, an they appeared quite close together

the TIhe tau typewriter had Altterent SpacCIngs tor Altterent
letters, something that Olympıa appeared be ULNLLAaAWAaTl ot. Mr Morton
persuaded the COIMDAaNY devise typewriter s1m1lar the tau OLLC, wıth
the keys sultably placed tor the I1ıbetan characters tor lıttle aclclitional COSLT.
Mr Orton’s emplovees provided desiens trom examples provided by the
mMmilssionartles tor the type—cutters produce 11ıbetan characters.

In (Jctober 1956 Brs Phuntsog, Dirver aAM Vı1ıttoz MEet AT Mr Orton’s
otfice 1n Derby inspect the typewriter they had planned nearly $1ve
earlier al tor the COST ot 4U 7 —5 shillings, *” They had already pald 200
tor the inıt1al rtesearch WOrk, wıth the bhalance being the COST ot productlon
pald three months later

they had do 110 WasSs t1'2.1‘15p01"[ the typewriter Tiıbet, rather
LNOTC Atticult task than AT $1rst imagined,

TIhe Vıttoz’s S t2.y 1n Laclakh AINc en 1n 1956 when the Indıan
authorlities SAVC them notice leave the areca, '© aAM Kuropean missionarles
WETIC longer able SCITVCEC there Therefore, Br Phuntsog an Br Yonathan
Paljor, wh: had een Serving, As church worker 1n Leh, WEIC both Otrdalnecdc

February 1956 by Bıshop Herbert Pearse „ONNOTF. Aftter returnıng
Kurope turlough, Br Vı1ıttoz then took PDOSL AT Libamba 1n
Afrıca, but Was unable return Indıa immediately, !° In February 1957, the

T he equlvalent of about in today’s L1
Motavylan Archives London, British Mıss1on Board Mıiınutes, December D, 1955,
Motavylan Archives London, British Mıss1on Board Mıiınutes, September 1957,
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Morton the owner and former organist at Ockbrook was very supportive and
determined to undertake and complete the project for the mission. After
studying the plans, the firm concluded that they could build such a machine.

Renewed efforts were made to find a suitable typewriter with a half space
key that could be modified to their plan. A member of Bedford Queen’s Park
Congregation introduced Br Driver to her brother-in-law who was a type-
writing engineer. He explained that older models of the Olympia Typewriter
had a half-space key, and following his advice, Mr Morton approached the
company, who estimated a cost of a few thousand pounds. Undeterred, he
pursued his search for a typewriter with the half-space key elsewhere. One of
Mr Morton’s employees visited the main depot of the Olympia Typewriting
company whilst in London, where he was given an Urdu typewriter. It was
assumed that due to localities that there may be affinities between the Tibetan
and Urdu language that could be adapted. However, the languages are very
different: the former being a branch of the Sino-Tibetan language family, and
the latter is a branch of the Indo-European language family. Whilst examining
and testing various methods of making it move half and full spaces, someone
noticed that some letters of the Urdu alphabet were twice as wide as others.
Yet there were no gaps in the print as the machine typed. A large character
was typed and then one at half its size, and they appeared quite close together
on the paper. The Urdu typewriter had two different spacings for different
letters, something that Olympia appeared to be unaware of. Mr Morton
persuaded the company to devise a typewriter similar to the Urdu one, with
the keys suitably placed for the Tibetan characters for little additional cost.
Mr Morton’s employees provided designs from examples provided by the
missionaries for the type-cutters to produce Tibetan characters.

In October 1956 Brs Phuntsog, Driver and Vittoz met at Mr Morton’s
office in Derby to inspect the typewriter they had planned nearly five years
earlier – all for the cost of £ 497–5 shillings.17 They had already paid £ 200
for the initial research work, with the balance being the cost of production
paid three months later.

All they had to do now was to transport the typewriter to Tibet, a rather
more difficult task than at first imagined.

The Vittoz’s stay in Ladakh came to an end in 1956 when the Indian
authorities gave them notice to leave the area,18 and European missionaries
were no longer able to serve there. Therefore, Br Phuntsog and Br Yonathan
Paljor, who had been serving as a church worker in Leh, were both ordained
on February 26 1956 by Bishop Herbert Pearse Connor. After returning to
Europe on furlough, Br Vittoz then took a temporary post at Libamba in
Africa, but was unable to return to India immediately.19 In February 1957, the

17 The equivalent of about € 14,000 in today’s money.
18 Moravian Archives London, British Mission Board Minutes, December 5, 1955, p. 9.
19 Moravian Archives London, British Mission Board Minutes, September 24, 1957, p. 19.
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1ss1on Board acdvised Br Phuntsog take the typewriter wıth hım hıs
return Swıitzerland an Caity 11 wıth hım hıs VOYVYdSIC Bombay.
Weighing N kos 11 WasSs NOLT only LOO heavy by alr  $ unless heavy SI11-

charges WEIC pald, but 1t transported by sh1p woulcl Aave 1n the sh1p’s
hold where 11 INAaYy get damaged. *0 They then cons1ideredcn CONSIENING the
I1ıbetan Iypewriter Br Phuntsog when he atrtıvedc AT Bombay through the
Amerlican Kxpress COompany. It proved impossible send the 11ıbetan Iype-
wrliter Alrect Leh ACCOUNLT ot ( ustom Charges., TIhe Miss1ion Boarcd
attempted get the charge walved but tecelived reply trom the Indıan
authorlities that duty ould be levied 1ts 1111 valuation, plus COST ot carrlage
aAM insurance, AT the TAate ot 9 ‘acl valorem .21

Since Br Walter Asboe had hintecd AT 5Synod that he might be able get
the typewriter into Indıa through the kınd otftices ot ( town Prince Peter ot
Greece, under diplomatıc privilege, Br John Humphrey DOYv WTOTE Br
Asboe 1n regard thıs pOssIbUity. In the meantime 1t had een Put into SLOT-

ASC Kight months later, Br Vı1ıttoz tinally obtalnecd the vViIsas ftrom
the Indıan gOVCI'I]IIICI]'[ tor hıs Journey Indıa aAM Was due leave Liverpool
tor Bombay deptember They requested the S'[01'2.g6 COIMDAaNY send
the typewriter Liverpool docks tor Br Vıttoz take wıith hım hıs
Journey. However, there WasSs package walting tor hım when he arrıved, but
the shipping COIMDAaNY advised that 1t WasSs already 1n the hold Disembarkıne
AT Bombay Br Vıttoz waltec nl everything WaSs unloadednd but the typewriter
Was missing!2 Ihe Miss1ion Boarcd WETIC shocked, an contactecdn the S'[01'2.g6
COIMDAaNY wh: checked the t1'2.1‘15p01"[ ot the machine trom London Liver-
p00LJ,. They contirmed that the typewriter had ett London by roacl
about three weeks betore the sh1ip Bombay had sallec|.?5 package labelled
wıth Br Vıttoz’s HNaIllc, ostens1bly containıng alt-condıitioner atrtıvec AT the
dock nearly three weeks atter the Oat had sallecl It weilghed 5() kos TIhe
S'[01'2.g6 COM1DAaNY intormed the docks AT Liverpool ot the EXAC S$17€ ot the
package cContainıng the typewriter which colncidecn wıth the S17 € ot the pack-
ASC walting AT the dock 11 had een taken the Isle ot Wight, ott the south

ot England, aAM then torwardec Liverpool but A1c NOLT reach there 1n
me tor Br Vıttoz’s OaAt. Ihe docks st111 WETIC NOLT certaln 1t that package
actually contalned the typewriter, Aas they had een acdvised agalnst opening
the package, They agreecd take the risk ot sending the package the CX

VOYVYdSIC due artıve 1n Bombay November hoping NOLT $1ind A1r-
condıtioner!24

M) Motavylan Archives London, British Mıss1on Board, Indıa C.orrespondence, ] etter from
the British Mıss1ıon Board Br Dierre V1ttoz, February 25, 1957

21 Motavylan Archives London, British Mıss1on Board Mıiınutes, September 10, 1955, 126
Motavylan Archives London, British Mıss1on Board, Indıa C.orrespondence, ] etter from
Br Dierre Viıttoz the Britsh Mıss1ion Board, September 1959

27 Ibid., ] etter from the British Mıss1on Board Br Dierre V1ttoz, October 1959
Ibid., ] etter from the British Mıss1on Board Br Dierre V1ttoz, October 1 1959
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Mission Board advised Br Phuntsog to take the typewriter with him on his
return to Switzerland and to carry it with him on his voyage to Bombay.
Weighing 25 kgs it was not only too heavy to go by air, unless heavy sur-
charges were paid, but if transported by ship would have to go in the ship’s
hold where it may get damaged. 20  They then considered consigning the
Tibetan Typewriter to Br Phuntsog when he arrived at Bombay through the
American Express Company. It proved impossible to send the Tibetan Type-
writer direct to Leh on account of Custom Charges. The Mission Board
attempted to get the charge waived but received a reply from the Indian
authorities that duty would be levied on its full valuation, plus cost of carriage
and insurance, at the rate of 20 % ‘ad valorem’.21

Since Br Walter Asboe had hinted at Synod that he might be able to get
the typewriter into India through the kind offices of Crown Prince Peter of
Greece, under diplomatic privilege, Br John Humphrey Foy wrote to Br
Asboe in regard to this possibility. In the meantime it had been put into stor-
age. Eight months later, Br Vittoz finally obtained the necessary visas from
the Indian government for his journey to India and was due to leave Liverpool
for Bombay on September 5. They requested the storage company to send
the typewriter to Liverpool docks for Br Vittoz to take with him on his
journey. However, there was no package waiting for him when he arrived, but
the shipping company advised that it was already in the hold. Disembarking
at Bombay Br Vittoz waited until everything was unloaded but the typewriter
was missing!22 The Mission Board were shocked, and contacted the storage
company who checked the transport of the machine from London to Liver-
pool. They confirmed that the typewriter had left London by road transport
about three weeks before the ship to Bombay had sailed.23 A package labelled
with Br Vittoz’s name, ostensibly containing an air-conditioner arrived at the
dock nearly three weeks after the boat had sailed. It weighed 50 kgs. The
storage company informed the docks at Liverpool of the exact size of the
package containing the typewriter which coincided with the size of the pack-
age waiting at the dock – it had been taken to the Isle of Wight, off the south
coast of England, and then forwarded to Liverpool but did not reach there in
time for Br Vittoz’s boat. The docks still were not certain if that package
actually contained the typewriter, as they had been advised against opening
the package. They agreed to take the risk of sending the package on the next
voyage due to arrive in Bombay on November 7, hoping not to find an air-
conditioner!24

20 Moravian Archives London, British Mission Board, India Correspondence, Letter from
the British Mission Board to Br Pierre Vittoz, February 28, 1957.

21 Moravian Archives London, British Mission Board Minutes, September 16, 1958, p. 126.
22 Moravian Archives London, British Mission Board, India Correspondence, Letter from

Br Pierre Vittoz to the British Mission Board, September 28, 1959.
23 Ibid., Letter from the British Mission Board to Br Pierre Vittoz, October 1, 1959.
24 Ibid., Letter from the British Mission Board to Br Pierre Vittoz, October 15, 1959.
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Meanwhile, Br Phuntsog SCNLT etters Br Sdegfried Paul Hettasch 1n
Labrador about thelmr translation work an the LICW typewrter? aAM the Inu1t
1n Hebron macle collection ot 0626 an SCNT 1t Aas o1ft tor aAM other
materlals be sedc wıth the LICW typewrniter.

TIhe typewriter tinally attıvecn 1n Indıa December 7U 1959 three atter
11 had een made. Br Vı1ıttoz intormed the British Miss1on Boarcd that ““"Che
PreCIOUS baby ot the Oravylan Church has AT long last een dellveredc into
(IJUT hands’.27 Fortunately, duty Was charged when 1t atrtıvedc 1n Bombay,
aAM the typewriter WasSs 1n xo0d condıtlion ftrom slıght bending ot the
Carrlage which Was S(I0O11 corrected.

Br Phuntsog an Br Vıttoz WT commlssi1oNec PICDALCc revisedc New
Testament tor publication. Br Joseph (Grergan had produced I1ıbetan Bıble
translation 1n the colloquial language that WasSs well-received, especlally 1n
Lacakh However, 11 Was NOLT popular wıith SCOI1NC other Tibetan-speakers
because 1t contalnecdn IalıVy colloquial CXPrESSIONS Aistinctive Laclakh. So
Br Phuntsog aAM Br Vıttoz experimented wıth revised translation LEINOVE

the Laclakhı colloquialisms. Br Phuntsog ett Laclakh 1n 1959 work
wıth Br Vıttoz L1ICAaTtr MussoorI1e, an could contUnNueEe 110 wıith the ald ot the
I1ıbetan typewriter. By 19672 the m121n trevision work WasSs complete. Ihe Bıble
doclety ot Indıa published the revisedc Gospel ot St Matthew 1n 1961, aAM the
whole New Testament 1n single volume 1n 1970

By the beginning ot the there Was <hitt us1INg the $1rst 191t:
typeface tor publications Aas 00mputers became LNOTC access1ible aAM the
I1ıbetan typewriter Was S(I0O11 renderecdc Oobsolete by mocdern technology, It be-
AINec redundant, but SINCE then has een kept 1n S'[01'2.g6 1n Leh N ew Lirans-
lations ot the Bıble continue be published by Moravlans, notably 1n the
Laclakhı reg10nal dialects, by Br Joseph Kuncan an S! Zhidey Kundan, the
daughter ot Br Phuntsog, continummg the tracıtion ot tormer Moravlıan
scholars 1n Laclakh.

Br Geott Toms later WTITOTE Y 9-  1it Was miracle that 11 Was VCT produced ... ]
11 certamly Was STOTV ot there being the right people 1n the right place AT the
right U1me‘‘. 25

25 Ibid., ] etter from the British Mıss1on Board Br Phuntsog, May 1959
20 T he equlvalent of 5()() in today’s OL1}
A Motavylan Archives London, British Mıssı1on Board, Indıa Corrtespondence, ] etter from Br

Dierre Vıttoz the British Mıss1on Board, December 1959
28 Motavylan Hiıstory Magazıne, No 1 33, 1997
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Meanwhile, Br Phuntsog sent letters to Br Siegfried Paul Hettasch in
Labrador about their translation work and the new typewriter25 and the Inuit
in Hebron made a collection of $ 6626 and sent it as a gift for paper and other
materials to be used with the new typewriter.

The typewriter finally arrived in India December 29 1959: three years after
it had been made. Br Vittoz informed the British Mission Board that “The
precious baby of the Moravian Church has at long last been delivered into
our hands”.27 Fortunately, no duty was charged when it arrived in Bombay,
and the typewriter was in good condition apart from a slight bending of the
carriage which was soon corrected.

Br Phuntsog and Br Vittoz were commissioned to prepare a revised New
Testament for publication. Br Joseph Gergan had produced a Tibetan Bible
translation in the colloquial language that was well-received, especially in
Ladakh. However, it was not so popular with some other Tibetan-speakers
because it contained many colloquial expressions distinctive to Ladakh. So
Br Phuntsog and Br Vittoz experimented with a revised translation to remove
the Ladakhi colloquialisms. Br Phuntsog left Ladakh in 1959 to start work
with Br Vittoz near Mussoorie, and could continue now with the aid of the
Tibetan typewriter. By 1962 the main revision work was complete. The Bible
Society of India published the revised Gospel of St Matthew in 1961, and the
whole New Testament in a single volume in 1970.

By the beginning of the 1990s there was a shift to using the first digital
typeface for publications as computers became more accessible and so the
Tibetan typewriter was soon rendered obsolete by modern technology. It be-
came redundant, but since then has been kept in storage in Leh. New trans-
lations of the Bible continue to be published by Moravians, notably in the
Ladakhi regional dialects, by Br Joseph Kundan and Sr Zhidey Kundan, the
daughter of Br Phuntsog, so continuing the tradition of former Moravian
scholars in Ladakh.

Br Geoff Toms later wrote: „it was a miracle that it was ever produced [...]
it certainly was a story of there being the right people in the right place at the
right time“.28

25 Ibid., Letter from the British Mission Board to Br Phuntsog, May 27, 1959.
26 The equivalent of € 500 in today’s money.
27 Moravian Archives London, British Mission Board, India Correspondence, Letter from Br

Pierre Vittoz to the British Mission Board, December 1, 1959.
28 Moravian History Magazine, No. 13, p. 33, 1997.
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Zusammenfassung Lorraine Parsons: Die Geschichte der tiıbet1i-
schen Schreibmaschine

Im Jahre 1976 wurcle eine Schreibmaschine m1t Ubetischer Schnutt, dA1e 11r dA1e
Bıbliothek der U1betischen Werke un: Archive 1n Dharamsala/Indien Or-
ten wurde, VO  5 Kemington and Ltd 1n Indıen 1n Produktion gebracht, un:
se1in Erfinder, Protessor Dhondup, o1lt heute als „„Vater der modernen bet1-
schen Schreibmaschine‘“.

Nıcht bekannt 1St, 4sSs e1in anderes Modell Jahre f11r dA1e MIS-
S10N der Brüdergemeine 1 West-Hımalaya gebaut worden WL DIe Miss10-
LLATC suchten eine eintachere Methode, CAi1e tibetischsprachige LAauteratur f11r
iıhre ArbeIlt den reNzen I1bets drucken, un: entwickelten 1956 ihre
eigene Ubetische Schreibmaschine. Detauls ihrer ArbeIlt sind 1n der K OTTes-
pondenz VO  5 Miss1ionaren un: 1n den Protokollen des britischen MIiss1ons-

der Brüdergemeine enthalten, CAi1e Cdas Hımalaya-Missionsfeld diesem
Zeitpunkt verwaltete. In d1eser Arbelt werden WI1T dA1e Entwicklung dieser
einzigartigen Erfindung untersuchen, CAi1e f11r dA1e Miss1ion entwickelt wurde.

DIe Brüdergemeine hatte ihre Missionsstation 117 Hımalaya ım Jahre
1856 1n Kyelang gegründet m11 dem /Ziel, den I1ıbetern 1n den ndisch-
U1betischen Grenzgebleten arbeiten, als Vorbereitung 11r dA1e Arbelt 1n
Tiıbet, clas Cdas /Ziel der Missionare WL In den folgenden tunfzıg Jahren WUT-

den 1n diesem Bez1irk 1er7r weltere Stationen gegründet, un: ZW AT welter nOTCd-
iıch 117 Könlgreich Ladakh, Cdas heute 1 Bundesstaat Jammu un: Kaschmir
Hegt, Fxpansion un: Nachhaltigkeit VOT allem durch politische Unru-
hen un: dA1e Zurückhaltung der Kınheimischen, den Buclcdhismus aufzugeben,
ertorderlich. Hucson Taylor, e1in Miss1ionar 1n China, hat einmal DCSAQL, 4SSs
Miss1ionlieren 1n I1bet WI1E Cdas Kindringen 1n eiIne ohle sel, einer OW1N
dA1e Jungen rauben. DIe Bevölkerung War weitläufig ber e1in unwirtliches
Gelande-aber 1ss1on bedeutete mehr als Cdas Evangeltum VCI1I-

breiten, 4sSs CAi1e Miss1ionare ihre ArbeIlt durch mecd1Iizinische Versorgung,
Bildung un: sprachliche Forschung weltertuhrten.

Um Cdas Evangellum ettektiv predigen un: übersetzen, WAarT CS NOTL-

wendig, 1n den Okalen Sprachen kommuntizleren. Kıne Reihe VO  5 brıllan-
ten bruüuderischen Sprachwissenschaftlern 1n der Hımalaya-Mıssıon haben
Publikationen un: sprachliche Hıltsmuiuttel herausgebracht, WI1E Helinrich A1-
gust Jäschkes tibetisch-englisches Woörterbuch un: se1Ine Übersetzung der 1er7r
Evangelien des Neuen Testaments 1 klassıschen literarıschen Tibetischen;
August Hermann Franckes Beitrag ZUT U1betischen un: lacdakhıischen ber-
SC'[ZU.I]g der Bıbel un: dA1e Produktion der Lokalzeitung ‚„„Ladakh News““ (SpA-
ter ‚„„Ladakh Herald”‘); un: Pfarrer Joseph (Grergans (einer der ersten laclakhı-
schen Ordinierten Pfarrer) Übersetzung des Alten Testaments un: se1Ine
Überarbeitung der Übersetzung des Neuen Testaments.

Bis 1950 ılberlebten [1UT7 TEC1 (semelnden 117 Hımalaya, alle 1n Laclakh
(Leh, K halatse un: Shey) der ()bhut VO  5 Ptarrer Norman Driver un:
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Zusammenfassung zu Lorraine Parsons: Die Geschichte der tibeti-
schen Schreibmaschine

Im Jahre 1976 wurde eine Schreibmaschine mit tibetischer Schrift, die für die
Bibliothek der tibetischen Werke und Archive in Dharamsala/Indien entwor-
fen wurde, von Remington Rand Ltd in Indien in Produktion gebracht, und
sein Erfinder, Professor Dhondup, gilt heute als „Vater der modernen tibeti-
schen Schreibmaschine“.

Nicht so bekannt ist, dass ein anderes Modell 20 Jahre zuvor für die Mis-
sion der Brüdergemeine im West-Himalaya gebaut worden war. Die Missio-
nare suchten eine einfachere Methode, die tibetischsprachige Literatur für
ihre Arbeit an den Grenzen Tibets zu drucken, und entwickelten 1956 ihre
eigene tibetische Schreibmaschine. Details ihrer Arbeit sind in der Korres-
pondenz von Missionaren und in den Protokollen des britischen Missions-
amtes der Brüdergemeine enthalten, die das Himalaya-Missionsfeld zu diesem
Zeitpunkt verwaltete. In dieser Arbeit werden wir die Entwicklung dieser
einzigartigen Erfindung untersuchen, die für die Mission entwickelt wurde.

Die Brüdergemeine hatte ihre erste Missionsstation im Himalaya im Jahre
1856 in Kyelang gegründet mit dem Ziel, unter den Tibetern in den indisch-
tibetischen Grenzgebieten zu arbeiten, als Vorbereitung für die Arbeit in
Tibet, das das Ziel der Missionare war. In den folgenden fünfzig Jahren wur-
den in diesem Bezirk vier weitere Stationen gegründet, und zwar weiter nörd-
lich im Königreich Ladakh, das heute im Bundesstaat Jammu und Kaschmir
liegt. Expansion und Nachhaltigkeit waren vor allem durch politische Unru-
hen und die Zurückhaltung der Einheimischen, den Buddhismus aufzugeben,
erforderlich. Hudson Taylor, ein Missionar in China, hat einmal gesagt, dass
Missionieren in Tibet wie das Eindringen in eine Höhle sei, um einer Löwin
die Jungen zu rauben. Die Bevölkerung war weitläufig über ein unwirtliches
Gelände verstreut, aber Mission bedeutete mehr als das Evangelium zu ver-
breiten, so dass die Missionare ihre Arbeit durch medizinische Versorgung,
Bildung und sprachliche Forschung weiterführten.

Um das Evangelium effektiv zu predigen und zu übersetzen, war es not-
wendig, in den lokalen Sprachen zu kommunizieren. Eine Reihe von brillan-
ten brüderischen Sprachwissenschaftlern in der Himalaya-Mission haben
Publikationen und sprachliche Hilfsmittel herausgebracht, wie Heinrich Au-
gust Jäschkes tibetisch-englisches Wörterbuch und seine Übersetzung der vier
Evangelien des Neuen Testaments im klassischen literarischen Tibetischen;
August Hermann Franckes Beitrag zur tibetischen und ladakhischen Über-
setzung der Bibel und die Produktion der Lokalzeitung „Ladakh News“ (spä-
ter „Ladakh Herald“); und Pfarrer Joseph Gergans (einer der ersten ladakhi-
schen ordinierten Pfarrer) Übersetzung des Alten Testaments und seine
Überarbeitung der Übersetzung des Neuen Testaments.

Bis 1950 überlebten nur drei Gemeinden im Himalaya, alle in Ladakh
(Leh, Khalatse und Shey) unter der Obhut von Pfarrer Norman Driver und
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Ptarrer Dewazung Dana. Ptarrer Dirver unı se1Ine TAau Dr Mary Driver W ad-

IC  5 CAi1e einzigen Miss1ionare 1n Leh Nachdem Indıen 1947 unabhäng1e1-
den un: VO  5 Pakıstan SCILCENNL WAarT, beanspruchten sowohl Indıen als auch
Pakıstan den Staat Jammu un: Kaschmir, einschließlich der Keg10n Ladakh,
f11r sich. DIe Unruhen SCETIZTIEN sich fort, dA1e reNzen China, I1ıbet un:
Pakıstan wurden geschlossen un: dA1e indiıschen un: pakıstanıschen Kegierun-
SCH zogerten, Miss1ionaren erlauben, ach Laclakh gehen, cla Cdas
Geblet 11r Ausläander geschlossen wurde, CS SE1 denn, CS wurden Sonder-
genehmigungen ausgestellt, deren Beschaffung sich als sehr schwierlg erwIlies.
Ks WAarT eine schwierige elt f11r alle 1n Laclakh. och Mıtte der 1 940er Jahre
WAarT dA1e (semel—lnde 1n Leh tinanzlell unabhäng1g un: konnte Cdas heo-
loglestudium eINnes Jungen Kancdıdaten 11r Cdas Pfarramt unterstutzen.

Im Jahr 1950 kamen Ptarrer Pilerre un: Catherine Vittoz, CAi1e etzten UT O-

paischen Miss1ionare 1n Ladakh, AaUSs der chwe17 ach Leh Im tolgenden Jahr
1irat Elyah I setan Phuntsog, der Schwiegersohn VO  5 Pftarrer Joseph Grergan,
der 1ss1on be1 Ptr Driver kehrte 19572 ach England zuruck.

Flr dA1e folgenden 1er7r Jahre suchten Br Phuntsog un: Br Vıttoz ach
einer authentischeren Ladakhi—Übersetzung des Evangellums un: einer leich-
eTre Druckmethode. Der tlache Duplikator, eine Maschine f11r CAi1e Herstel-
lung VO  5 Repliken eiInes Or1g1nals, m11 dem ihre Zelitschrıitt gedruckt wurde,
WAarT arbeitsaufwendie un: langsam, we1l CAi1e Schablonen muhsam VO  5

and geschnitten werden uSsSstenN. DIe Lösung ware eiIne Schreibmaschine
1n einer U1betischen Schrift, dA1e eine Schablone sehr leicht schnelden unı
einheltliche un: perfekte Buchstaben produzleren wurde. S1e entdeckten, 4sSs
CS e1Ine Ubetische Schreibmaschine VO  5 einer chwelzer ırma gab, deren Hr-
gebnIisse aber schlecht un: deren Produktion schon eingestellt worden WArT.

Kıne amert1kanısche Maschine, CAi1e angeblich Ubetisch schreiben sollte, wurce
abgelehnt, cla S16 vlele tehlerhafte Iypen hatte un: Elektr1z1ität benötigte, dA1e
1n Leh nıcht ZUT Verfügung stand Kıne zwelte amernt1kanısche Maschine wurcdce
als EUEC abgelehnt: S1e sollte U“U() kosten, m1t Verbrauchsteuer
(entspricht S1e estanden also weIlterhin VOT dem Problem, ihre eigene
Maschine ertinden, un: Ptarrer Driver suchte m1t der Missitonsbehörcde 1n
dA1esem Sinne Kontakt.

DIe Lösung der inhärenten typographischen Komplexıität der 1betischen
chrıtt erwIies sich als schwierlg, DIe /Sahl der U1betischen Schrittzeichen ılber-
ste1igt clas lateinische Alphabet, clas be1 den melsten Schreibmaschinen VC1-

wendet wIrd, aber Cdas Hauptproblem be1 der Entwicklung der Maschine WAarT,
4sSs 1n der U1betischen chrıft Buchstaben sowohl vertikal als auch hor1zontal
angeordnet werden un: 4SSs eın Punkt zwischen den Zeichen benötigt wIrd,
der allerdings 117 den halben Raum eINes Buchstaben eInNIMMLt.

DIe Herrnhuter Miıtarbelter kamen halcdl dem Schluss, 4SSs eiIne CL
lische Schreibmaschine ihre Bedurfnisse aNngCHAaSSst werden könnte. Ptarrer
Vıttoz erstellte einen vorläufigen Plan m1t ein1gen kleineren Krganzungen, dA1e
andere Miss1ionare beitrugen. Pftarrer Phuntsog schlug dA1e Verwendung eINnes
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Pfarrer Dewazung Dana. Pfarrer Driver und seine Frau Dr. Mary Driver wa-
ren die einzigen Missionare in Leh. Nachdem Indien 1947 unabhängig gewor-
den und von Pakistan getrennt war, beanspruchten sowohl Indien als auch
Pakistan den Staat Jammu und Kaschmir, einschließlich der Region Ladakh,
für sich. Die Unruhen setzten sich fort, die Grenzen zu China, Tibet und
Pakistan wurden geschlossen und die indischen und pakistanischen Regierun-
gen zögerten, neuen Missionaren zu erlauben, nach Ladakh zu gehen, da das
Gebiet für Ausländer geschlossen wurde, es sei denn, es wurden Sonder-
genehmigungen ausgestellt, deren Beschaffung sich als sehr schwierig erwies.
Es war eine schwierige Zeit für alle in Ladakh. Doch Mitte der 1940er Jahre
war die Gemeinde in Leh finanziell unabhängig und konnte sogar das Theo-
logiestudium eines jungen Kandidaten für das Pfarramt unterstützen.

Im Jahr 1950 kamen Pfarrer Pierre und Catherine Vittoz, die letzten euro-
päischen Missionare in Ladakh, aus der Schweiz nach Leh. Im folgenden Jahr
trat Elijah Tsetan Phuntsog, der Schwiegersohn von Pfarrer Joseph Gergan,
der Mission bei. Pfr. Driver kehrte 1952 nach England zurück.

Für die folgenden vier Jahre suchten Br. Phuntsog und Br. Vittoz nach
einer authentischeren Ladakhi-Übersetzung des Evangeliums und einer leich-
teren Druckmethode. Der flache Duplikator, eine Maschine für die Herstel-
lung von Repliken eines Originals, mit dem ihre Zeitschrift gedruckt wurde,
war zu arbeitsaufwendig und langsam, weil die Schablonen mühsam von
Hand geschnitten werden mussten. Die Lösung wäre eine Schreibmaschine
in einer tibetischen Schrift, die eine Schablone sehr leicht schneiden und
einheitliche und perfekte Buchstaben produzieren würde. Sie entdeckten, dass
es eine tibetische Schreibmaschine von einer Schweizer Firma gab, deren Er-
gebnisse aber schlecht und deren Produktion schon eingestellt worden war.
Eine amerikanische Maschine, die angeblich tibetisch schreiben sollte, wurde
abgelehnt, da sie viele fehlerhafte Typen hatte und Elektrizität benötigte, die
in Leh nicht zur Verfügung stand. Eine zweite amerikanische Maschine wurde
als zu teuer abgelehnt: Sie sollte 990 $ kosten, mit Verbrauchsteuer 1054 $
(entspricht 16.000 €). Sie standen also weiterhin vor dem Problem, ihre eigene
Maschine zu erfinden, und Pfarrer Driver suchte mit der Missionsbehörde in
diesem Sinne Kontakt.

Die Lösung der inhärenten typographischen Komplexität der tibetischen
Schrift erwies sich als schwierig. Die Zahl der tibetischen Schriftzeichen über-
steigt das lateinische Alphabet, das bei den meisten Schreibmaschinen ver-
wendet wird, aber das Hauptproblem bei der Entwicklung der Maschine war,
dass in der tibetischen Schrift Buchstaben sowohl vertikal als auch horizontal
angeordnet werden und dass ein Punkt zwischen den Zeichen benötigt wird,
der allerdings nur den halben Raum eines Buchstaben einnimmt.

Die Herrnhuter Mitarbeiter kamen bald zu dem Schluss, dass eine eng-
lische Schreibmaschine an ihre Bedürfnisse angepasst werden könnte. Pfarrer
Vittoz erstellte einen vorläufigen Plan mit einigen kleineren Ergänzungen, die
andere Missionare beitrugen. Pfarrer Phuntsog schlug die Verwendung eines
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leicht mocit1izierten Skripts VOT, clas dA1e vertikalen Zeichen 117 höchstmögli-
chen Umfang einer englischen Schreibmaschine [Dann usSsten S16
eine Maschine tinden, CAi1e sich hor1zontal 1n ZWe1 verschledenen Abstäinden
bewegen konnte: eiIne un: eiIne halbe Buchstabenwelte. Im Jahr 19572
suchte Pfarrer Urver, waäahrend 1n Kuropa WAarT, ach einer solchen chre1ib-
maschine Oder einer, dA1e leicht angcCcDAasst werden könnte, 1€e$ IU  5

Ptarrer Cockshutt, e1in fachkundiges Mitglied der Fetter ane (zemelnde,
erstellte einen professionellen Konstruktionsplan un: Entwnirte VO  5 Detauls
des Plans un: legte S1E verschledenen F1ırmen 1n London VOT, aber CS gab e1in
Interesse. Ks gab wen1g Nachfrage 11r e1in solches Produkt un: der hor1zon-
tale halbe Abstand War eın echtes Hındernis. Ks wılrcle auch e1in p2.2.1' ausend
Ptund gekostet haben, CS ach ihren Vorgaben bauen, un: S16 hatten [1UT7

e1in Budget VO  5 ETW: 300 (entspricht 8 0O0O eltere Untersuchungen
wurden angestellt un: zufällie wurcle entdeckt, 4SSs der Kirchenorganist 1n
(Ickbrook be1 einer Prduktionstirma 1n der ahe VO  5 Derby angestellt WAarT,
dA1e Technical Arts Service. Herr Morton, der Besıitzer, WAarT sehr
interesslert. Als chemaliger Urganist 1n (Ickhbrook WAarT berelt, clas Projekt
f11r dA1e Miss1on lbernehmen un: abzuschließen. ach dem tuc1um der
Plane kam dA1e ırma dem Schluss, 4sSs S16 eiIne solche Maschine bauen
konnten.

Erneute Anstrengungen wurden uNtErNOMMEN, eiIne passende chre1ib-
maschine m1t einem halben Buchstabenabstand {inden, CAi1e ach ihren
Planen umgeandert werden konnte. Bel einem Besuch des Hauptdepots der
Olympia-Schreibmaschinen-Fabrik 1n London wurcle einem der Mıtarbelter
VO  5 Herrn Morton eine Urdu-Schreibmaschine gegeben. Man Vermutete

(falschlicherweise), 4sSs CS Ahnlichkeiten zwischen der Ubetischen un: der
Urdu-Sprache gebe, CAi1e ausgenutz werden konnten. Wahrend Al verschle-
ene Methocden untersuchte un: LESTLELG, W1E halbe un: Abstände
bewerkstelligen se1en, bemerkte jemand, 4sSs ein1ge Buchstaben des tTau-
Alphabets doppelt brelit WI1E andere. Dennoch entstanden e1m
Tippen m1t dleser Maschine keine Luüucken 117 Druck. Kın breliter Buchstabe
wurcdce get1ppt un: annn einer VO  5 der halben Breıite, un: S16 erschlenen belde
dAicht beleinander aut dem Papıer. Ks stellte sich heraus, 4sSs CAi1e tau
Schreibmaschine ZWe1 verschledene Abstände f11r verschledene Buchstaben
hatte, CLWAS, clas der ırma Olympia nıcht bewusst SCWESCH se1n schlen.
Herr Morton überzeugte dA1e Fırma, eiIne Schreibmaschine ahnlıch derjenigen
f11r tau entwickeln, be1 der kostengünstig U1betische Iypen eingesetzt
werden konnten.

Im (Iktober 1956 traten sich dA1e Ptarrer Phuntsog, Dirver un: Vıttoz 117
Uro VO  5 Herrn Morton 1n Derby, dA1e Schreibmaschine, CAi1e S16 se1t fast
fiınt Jahren geplant hatten, 1n Augenschein nehmen, m1t (Gesamtkosten
VO  5 4U / —5 Schilling (entspricht S1e hatten berelts f11r CAi1e
tangliche Forschungsarbeit 200 (ca 4 800 bezahlt, der Restbetrag
fasste dA1e Produktionskosten.
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leicht modifizierten Skripts vor, das die vertikalen Zeichen im höchstmögli-
chen Umfang einer englischen Schreibmaschine erzeugte. Dann mussten sie
eine Maschine finden, die sich horizontal in zwei verschiedenen Abständen
bewegen konnte: eine ganze und eine halbe Buchstabenweite. Im Jahr 1952
suchte Pfarrer Driver, während er in Europa war, nach einer solchen Schreib-
maschine oder einer, die leicht angepasst werden könnte, um dies zu tun.

Pfarrer Cockshutt, ein fachkundiges Mitglied der Fetter Lane Gemeinde,
erstellte einen professionellen Konstruktionsplan und Entwürfe von Details
des Plans und legte sie verschiedenen Firmen in London vor, aber es gab kein
Interesse. Es gab wenig Nachfrage für ein solches Produkt und der horizon-
tale halbe Abstand war ein echtes Hindernis. Es würde auch ein paar tausend
Pfund gekostet haben, es nach ihren Vorgaben zu bauen, und sie hatten nur
ein Budget von etwa 300 £ (entspricht 8.000 €). Weitere Untersuchungen
wurden angestellt und zufällig wurde entdeckt, dass der Kirchenorganist in
Ockbrook bei einer Prduktionsfirma in der Nähe von Derby angestellt war,
die M. T. D. Technical Arts Service. Herr Morton, der Besitzer, war sehr
interessiert. Als ehemaliger Organist in Ockbrook war er bereit, das Projekt
für die Mission zu übernehmen und abzuschließen. Nach dem Studium der
Pläne kam die Firma zu dem Schluss, dass sie eine solche Maschine bauen
konnten.

Erneute Anstrengungen wurden unternommen, um eine passende Schreib-
maschine mit einem halben Buchstabenabstand zu finden, die nach ihren
Plänen umgeändert werden konnte. Bei einem Besuch des Hauptdepots der
Olympia-Schreibmaschinen-Fabrik in London wurde einem der Mitarbeiter
von Herrn Morton eine Urdu-Schreibmaschine gegeben. Man vermutete
(fälschlicherweise), dass es Ähnlichkeiten zwischen der tibetischen und der
Urdu-Sprache gebe, die ausgenutzt werden konnten. Während man verschie-
dene Methoden untersuchte und testete, wie halbe und ganze Abstände zu
bewerkstelligen seien, bemerkte jemand, dass einige Buchstaben des Urdu-
Alphabets doppelt so breit waren wie andere. Dennoch entstanden beim
Tippen mit dieser Maschine keine Lücken im Druck. Ein breiter Buchstabe
wurde getippt und dann einer von der halben Breite, und sie erschienen beide
dicht beieinander auf dem Papier. Es stellte sich heraus, dass die Urdu
Schreibmaschine zwei verschiedene Abstände für verschiedene Buchstaben
hatte, etwas, das der Firma Olympia nicht bewusst gewesen zu sein schien.
Herr Morton überzeugte die Firma, eine Schreibmaschine ähnlich derjenigen
für Urdu zu entwickeln, bei der kostengünstig tibetische Typen eingesetzt
werden konnten.

Im Oktober 1956 trafen sich die Pfarrer Phuntsog, Driver und Vittoz im
Büro von Herrn Morton in Derby, um die Schreibmaschine, die sie seit fast
fünf Jahren geplant hatten, in Augenschein zu nehmen, mit Gesamtkosten
von 497–5 £ Schilling (entspricht ca. 14.000 €). Sie hatten bereits für die an-
fängliche Forschungsarbeit 200 £ (ca. 4.800 €) bezahlt, der Restbetrag um-
fasste die Produktionskosten.
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Alles, WasSs S16 jetzt och tun MUSSTLECN, WAarT, dA1e Schreibmaschine ach I1ıbet
bringen, eine schwierigere Aufgabe als zunachst gedacht. Ptarrer Vı1ıttoz

erhilelt eine vorübergehende Aufgabe 1n Afrıka.  ‘ konnte nıcht sotort ach
Leh zuruckkehren. Im Februar 195 / rlet der Miss1onsrat Ptarrer Phuntsog,
dA1e Schreibmaschine aut se1INe Re1lse ach Bombay mitzunehmen. Mıt einem
Gewilcht VO  5 N ko War S16 schwer 11r clas Flugzeug (es SC1 denn, Al

wollte hohe Zuschläge bezahlen), aber WE Al S16 m11 dem Schitt-
portieren wurde, bestand dA1e („efahr, 4sSs S16 117 („epäckraum beschädigt
werden konnte. S1e kamen annn darauf, dA1e Schreibmaschine durch CAi1e Ame-
rican Kxpress Company Pfarrer Phuntsog schicken lassen, als 1n Bom-
bay ankam. Aufgrund der Zollgebühren War CS unmöglıch, CAi1e Schreibma-
schline Airekt ach Leh senden. Der Missionsrat versuchte, eine Befreiung

erhalten, erhilelt aber VO  5 den indiıschen Behoörden ZUT Antwort, 4SSs der
Zall aut den vollen Warenwert zuzüglıch der K Osten der Beförderung unı der
Versicherung, m11 einer Kate VO  5 9 ‚ad valorem“‘ erhoben werden wurde.

DIe Schreibmaschine kam schlielßlich drei Jahre ach ihrer Produktion 1n
Indıen Pfarrer Joseph Gergan hatte 11L  - berelts eiIne Ubetische Biıbelüber-
SC'[ZU.I]g 1n der Umgangssprache erstellt, dA1e gut AUSCHOILL  11 wurde, beson-
ers 1n Lacakh Allerdings War S1E be1 anderen I1betern weniger beliebt, we!1l
S1E viele speziell lacdakhıische Ausdrucke nthielt. So arbelteten Ptarrer Phunt-
SOS un: Ptarrer V1ttoz welter der Übersetzung un: wurden auch beauf-
LTagt, e1in ılberarbeltetes Neues TLestament ZUT Veröffentlichung vorzubere1-
ten. S1e begannen 1959, m11 1ilte der U1betischen Schreibmaschine daran
arbelten. 19672 WAarT dA1e Hauptrevision abgeschlossen. DIe Bıbelgesellschaft
Ndiens verottentlichte clas teviclerte Matthausevangellum 1961 un: clas

Neue Testament 1n einem Band 1970
/u eginn der 1990er Jahre gab CS einen Wechsel ZUT digitalen Buchpro-

duktlion un: CAi1e Ubetische Schreibmaschine wurce halcdl VO  5 der modernen
Techntik üıberholt. Bischot John cOrwat berichtete VOT kurzem, 4SSs S16
be1 einer ott17z1ellen Besichtigung VO  5 Leh gesehen hatte S16 wurcle 1n einem
chrank autbewahrt. Neue Übersetzungen werden weIlterhin VO  5 der Brüder-
gemene veröffentlicht, VOT allem 1n den reg1onalen lacdakhıischen Dialekten,

4SSs CAi1e Iracdıtion trüherer Herrnhuter Sprachexperten 1n Laclakh fortge-
WIrcdl.
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Alles, was sie jetzt noch tun mussten, war, die Schreibmaschine nach Tibet
zu bringen, eine schwierigere Aufgabe als zunächst gedacht. Pfarrer Vittoz
erhielt eine vorübergehende Aufgabe in Afrika, so konnte er nicht sofort nach
Leh zurückkehren. Im Februar 1957 riet der Missionsrat Pfarrer Phuntsog,
die Schreibmaschine auf seine Reise nach Bombay mitzunehmen. Mit einem
Gewicht von 25 kg war sie zu schwer für das Flugzeug (es sei denn, man
wollte hohe Zuschläge bezahlen), aber wenn man sie mit dem Schiff trans-
portieren würde, bestand die Gefahr, dass sie im Gepäckraum beschädigt
werden konnte. Sie kamen dann darauf, die Schreibmaschine durch die Ame-
rican Express Company an Pfarrer Phuntsog schicken zu lassen, als er in Bom-
bay ankam. Aufgrund der Zollgebühren war es unmöglich, die Schreibma-
schine direkt nach Leh zu senden. Der Missionsrat versuchte, eine Befreiung
zu erhalten, erhielt aber von den indischen Behörden zur Antwort, dass der
Zoll auf den vollen Warenwert zuzüglich der Kosten der Beförderung und der
Versicherung, mit einer Rate von 20 % ‚ad valorem‘ erhoben werden würde.

Die Schreibmaschine kam schließlich drei Jahre nach ihrer Produktion in
Indien an. Pfarrer Joseph Gergan hatte nun bereits eine tibetische Bibelüber-
setzung in der Umgangssprache erstellt, die gut angenommen wurde, beson-
ders in Ladakh. Allerdings war sie bei anderen Tibetern weniger beliebt, weil
sie viele speziell ladakhische Ausdrücke enthielt. So arbeiteten Pfarrer Phunt-
sog und Pfarrer Vittoz weiter an der Übersetzung und wurden auch beauf-
tragt, ein überarbeitetes Neues Testament zur Veröffentlichung vorzuberei-
ten. Sie begannen 1959, mit Hilfe der tibetischen Schreibmaschine daran zu
arbeiten. 1962 war die Hauptrevision abgeschlossen. Die Bibelgesellschaft
Indiens veröffentlichte das revidierte Matthäusevangelium 1961 und das
ganze Neue Testament in einem Band 1970.

Zu Beginn der 1990er Jahre gab es einen Wechsel zur digitalen Buchpro-
duktion und die tibetische Schreibmaschine wurde bald von der modernen
Technik überholt. Bischof John McOwat berichtete vor kurzem, dass er sie
bei einer offiziellen Besichtigung von Leh gesehen hatte – sie wurde in einem
Schrank aufbewahrt. Neue Übersetzungen werden weiterhin von der Brüder-
gemeine veröffentlicht, vor allem in den regionalen ladakhischen Dialekten,
so dass die Tradition früherer Herrnhuter Sprachexperten in Ladakh fortge-
setzt wird.
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Johann Gottiried Hänsels Herrnhuter Nıkobarenmission
in ihrem europäischen Ontext des 18 und 19 Jahrhunderts
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Kınleitung
DIe Herrnhuter Evangelisterungsarbeit aut den Nıkobaren 117 spaten 185 Jahr-
hundert War [1UT7 eine kurze Episode 1n der Geschichte der Brudermission.
uch WE clas Phänomen zunachst randständig un: vernachlässigenswert
erscheinen INas, handelte CS sich doch einen V organg m1t interessanten
Nachwirkungen. DIe folgenden Ausführungen versuchen sich einer Be-
trachtung der Herrnhuter Nikobarenmission, ihres geIStES- un: kulturge-
schichtlichen Kkonterxts SOWIle ihrer Folgen AauUSs der Perspektive eINnes Miss10-
Aatrs un: se1Iner Schritten. Konkret Hegt der Fokus auf Johann (sotttriec Han-
se] /49—1814);,' der m11 Unterbrechungen rund selner LebensJjahre
außerhalb Kuropas verbrachte, davon 1/ Jahre 1n (Ostindien un: CTW sechs
Jahre aut den Nikobaren, einer abgelegenen Inselgruppe 117 Indischen ()7zean.
Haäansel hinterlheß nıcht LU W1E 1n der Herrnhuter Brüdergemeline üblich,
einen handschrttlichen Lebenslauf, sondern auch eiIne m11 landeskundlichen
Elementen versehene, gedruckte Beschreibung selner Tatıgkeit als Nıkoba-
renm1iss1ioNar 1n Orm vermutlich t1ktiver Brietfe.2

Verglichen m1t dem Schicksal VO  5 anderen Angehörigen der Herrnhuter
Brüdergemeine des 18 un: 19 Jahrhunderts 1st Haäansels globaler Lebensweg

Hur hıltreiche Anmerkungen un Kritik danke ich den TeilnehmerInnen der Herrnhuter
Archivtagung MI1 Z/ Hur tatkräftige Unterstützung bın iıch ] ennartt atrd Berlın) Dank
verpflichtet.
IDIE Schreibweisen des Namens varı1leren zwischen Hensel un Hänsel (bzw. anglısiert:
Haensel); ich entscheide mıich hler für dıe modernetre Fotrm.
Der eigenhändige Lebenslauf Hänsels ALLS dem Herrnhuter Unttätsartchiv n R.22.146
23) 1st inzwischen ediert 1n: Kvangelisch-Lutherische Kırchgemeinde Neukirch/ Lausitz
(Hrsg. Neukircher Lebensläufe. Kın Leben für dıe Brüdergemeine 1m un Jahrhun-
ert. Auf elsen in Afrıka, Amertika, Asıten, Kuropa, Karıbik, Spitzkunnersdorf 201 7, s
51 (1m Folgenden itlert als Lebenslauf Hansel); Johann Csottfried Haänsel, Letters the
Nıcobar Islands, 1 heır Natutal Productions, and I1he Manners, (LuSstoms, an Superstitions
of the Natıves: Wıth CCOUNt of Attempt made by the Church of the United Breth-
FEL ( onvert hem Chrstianity. Addressed by the Rev John Csottfried Haensel, (Ihe
only Surviving Missionary) the Rev. Latrobe, London 1512 Fur Herrnhuter | e-
benslaufforschung stellvertretend: C hrtistine LOSst, Das Leben als TL ehrtext. Lebensliute ALLS

der Herrnhuter Brüdergemelne, Baltmannsweller 2007, SOwWwIle Stephante BOLD, Mehr als
‚„Kommuntkation zwischen der iırdischen und der obetren (semeinde““. Herrnhuter Lebens-
läufe als Medien des kollektiven (Gedächtnisses, 1n: C hristian Soboth / Pıa Schmid (Hrrsg.
„Schritt SOl eserlıch seyn“. Der Pıetismus und die Medien. Belitrage ZU]] Internatio-
nalen KOngreEss für Pietismusforschung 2013, alle s 20106, s 07/1—680

Inselträume und Schwalbennester

Johann Gottfried Hänsels Herrnhuter Nikobarenmission
in ihrem europäischen Kontext des 18. und 19. Jahrhunderts

von Alexander Schunka*

I. Einleitung

Die Herrnhuter Evangelisierungsarbeit auf den Nikobaren im späten 18. Jahr-
hundert war nur eine kurze Episode in der Geschichte der Brüdermission.
Auch wenn das Phänomen zunächst randständig und vernachlässigenswert
erscheinen mag, so handelte es sich doch um einen Vorgang mit interessanten
Nachwirkungen. Die folgenden Ausführungen versuchen sich an einer Be-
trachtung der Herrnhuter Nikobarenmission, ihres geistes- und kulturge-
schichtlichen Kontexts sowie ihrer Folgen aus der Perspektive eines Missio-
nars und seiner Schriften. Konkret liegt der Fokus auf Johann Gottfried Hän-
sel (1749–1814),1 der mit Unterbrechungen rund 34 seiner 64 Lebensjahre
außerhalb Europas verbrachte, davon 17 Jahre in Ostindien und etwa sechs
Jahre auf den Nikobaren, einer abgelegenen Inselgruppe im Indischen Ozean.
Hänsel hinterließ nicht nur, wie in der Herrnhuter Brüdergemeine üblich,
einen handschriftlichen Lebenslauf, sondern auch eine mit landeskundlichen
Elementen versehene, gedruckte Beschreibung seiner Tätigkeit als Nikoba-
renmissionar in Form vermutlich fiktiver Briefe.2

Verglichen mit dem Schicksal von anderen Angehörigen der Herrnhuter
Brüdergemeine des 18. und 19. Jahrhunderts ist Hänsels globaler Lebensweg

*  Für hilfreiche Anmerkungen und Kritik danke ich den TeilnehmerInnen der Herrnhuter
Archivtagung 2017. Für tatkräftige Unterstützung bin ich Lennart Gard (Berlin) zu Dank
verpflichtet.

1 Die Schreibweisen des Namens variieren zwischen Hensel und Hänsel (bzw. anglisiert:
Haensel); ich entscheide mich hier für die modernere Form.

2 Der eigenhändige Lebenslauf Hänsels aus dem Herrnhuter Unitätsarchiv (UA, R.22.146.
23) ist inzwischen ediert in: Evangelisch-Lutherische Kirchgemeinde Neukirch/Lausitz
(Hrsg.), Neukircher Lebensläufe. Ein Leben für die Brüdergemeine im 18. und 19. Jahrhun-
dert. Auf Reisen in Afrika, Amerika, Asien, Europa, Karibik, Spitzkunnersdorf 2017, S. 38–
51 (im Folgenden zitiert als Lebenslauf Hänsel); Johann Gottfried Hänsel, Letters on the
Nicobar Islands, Their Natural Productions, and The Manners, Customs, and Superstitions
of the Natives; With an Account of an Attempt made by the Church of the United Breth-
ren, to Convert Them to Christianity. Addressed by the Rev. John Gottfried Haensel, (The
only surviving Missionary) to the Rev. C. I. Latrobe, London 1812. Zur Herrnhuter Le-
benslaufforschung stellvertretend: Christine Lost, Das Leben als Lehrtext. Lebensläufe aus
der Herrnhuter Brüdergemeine, Baltmannsweiler 2007, sowie Stephanie Böß, Mehr als
„Kommunikation zwischen der irdischen und der oberen Gemeinde“. Herrnhuter Lebens-
läufe als Medien des kollektiven Gedächtnisses, in: Christian Soboth/Pia Schmid (Hrsg.):
„Schrift soll leserlich seyn“. Der Pietismus und die Medien. Beiträge zum IV. Internatio-
nalen Kongress für Pietismusforschung 2013, Bd. 2, Halle a. d. S. 2016, S. 671–680.
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AMAT nıcht dA1e Norm, oleichzeitig 1st jedoch keineswegs voöllig außerge-
wöhnlich.® Jenselts der Herrnhuter Lebenslaufforschung hat sich insbeson-
Pere dA1e globalgeschichtlich otrlentlerte Historiographie der etzten Jahre
zunehmend f11r dA1e Bedeutung orenzüberschreitender Lebensentwurte inte-
ressiert,* wobel VOT diesem Hintergrund Cdas Potenz1al der Herrnhuter B10-
oraphien och lange nıcht ausgeschöpft ist.>

Ausgehend VO  5 Haänsels Itken aut den Nikobaren un: Einbezle-
hung aktueller Forschungen transkontinentaler Mobilıtät un: K OoMmMUN-
katlon 1n der Frühen euzelt Cdas Augenmerk der vorllegenden Betrachtung
dem oröheren Problem des Verhältnisses VO  5 G lobalıtät un: Lokalıtät Wel-
che Intormationen AauUSs ternen Weltgegenden kamen 1n Kuropa A W1E wurden
S1E 1n bestehende Wissensbestande integrlert, welche Akteure beteiligt,
welche Umformungen un: Anpassungen tanden un: inwlewelt 11-
11  5 dlese Intormationen selbst unhinterfragbarem W1Issen VO  5 der Welt-?

Der folgende Abschnitt (11) versucht eine FKinordnung des Herrnhuter
Miss1ionars Haänsel un: der Nikobarenmission 1n den politischen unı M1SS10-
narıschen Kontext der e1It. Kın welterer geistesgeschichtlicher Hor1zont (1 -

chlielßt sich 117 anschließenden Kapıtel (I11) 1n dem ach der ze1tgenOS-
sischen Fasziınation f11r Inseln 1 18. Jahrhundert gefragt un: VOT diesem
Hintergrund Cdas Interesse einer derart entlegenen Inselgruppe W1E den
Nikobaren umrt1ıssen wIirc Daraut ruückt CAi1e Biographie Johann (sotttriecl
Haäansels 1Ns Zentrum (1V) esonderer Berücksichtigung selINes Autent-
halts aut den Nikobaren un: ihrer Darstellung 1 Druck Abschließend
olt clas Augenmerk der Kezeption un: den Nachwirkungen des Werkes un:
der Neukontextualisiterung se1Iner Intormationen ber dA1e Nikobaren 1
Kuropa des 19 Jahrhunderts
1L DIe Nıkobaren 11 Fokus kolonialer unı missionatrıscher Interessen

DIe Geschichte der Herrnhuter N1ıkobarenmission 1st dank der Forschungen
VO  5 IThomas Ruhland un: anderen mittlerwelle leicht oreifbar.® An dieser

(1sela Mettele, Weltbürgertum der (sottesteich. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als o10-
bhale (Gemennschaft — Göttingen 2009:; dies., Kıne „Imagined Community” jen-
SEIfS der Natlon. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale (emeinschaft, in ( 3Je-
schichte und Gesellschaft (2000), s 45658
Beispiele s<ind ELW der Band VO  ' Mıles Ogborn, (slobal Lives. Bfitain an the World 155()—
1800, Cambridge/ New ork 2009, SOWwWI1eEe Natalıe Zemon Davıs, Irtickster Iravels. S1X-
teenth-CLentury Muslım between Worlds, New otrk 20006; Lında C olley, T he (Irdeal of
Elıtzabeth Marsh. W’oman in World History, New ork MO
Kın Beispiel für dıe Kombination beider Kıchtungen Nı Jon Sensbach, Rebecca’s Re-
1val C reang Black Christianity in the Atlantıc World, Cambridge, Mass. 2005

0 Insbesondete: Ihomas Ruhland, ;;  Kın Daat Jahr mul T’ranquebar und Coromandel wol
Setfleus das ObjJect seyn“” Sudasıen als pletistisches Konkurrtenzteld, 1n P1edsmMmuUSs und
euzelt 40 s SO—1 O: vol. uch Martın Krieger, Vom „Brüdergarten“ den Nıko-
batren. IDIE Herrnhuter Bruüder in Sudasılen, 1n Stephan ( onermann (Hrsg. Der Indische
( )7zean in historischer Perspektive, Hamburg 1995, s 2092724
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zwar nicht die Norm, gleichzeitig ist er jedoch keineswegs völlig außerge-
wöhnlich.3 Jenseits der Herrnhuter Lebenslaufforschung hat sich insbeson-
dere die globalgeschichtlich orientierte Historiographie der letzten Jahre
zunehmend für die Bedeutung grenzüberschreitender Lebensentwürfe inte-
ressiert,4 wobei vor diesem Hintergrund das Potenzial der Herrnhuter Bio-
graphien noch lange nicht ausgeschöpft ist.5

Ausgehend von Hänsels Wirken auf den Nikobaren und unter Einbezie-
hung aktueller Forschungen zu transkontinentaler Mobilität und Kommuni-
kation in der Frühen Neuzeit gilt das Augenmerk der vorliegenden Betrachtung
dem größeren Problem des Verhältnisses von Globalität und Lokalität: Wel-
che Informationen aus fernen Weltgegenden kamen in Europa an, wie wurden
sie in bestehende Wissensbestände integriert, welche Akteure waren beteiligt,
welche Umformungen und Anpassungen fanden statt, und inwieweit geran-
nen diese Informationen selbst zu unhinterfragbarem Wissen von der Welt?

Der folgende Abschnitt (II) versucht eine Einordnung des Herrnhuter
Missionars Hänsel und der Nikobarenmission in den politischen und missio-
narischen Kontext der Zeit. Ein weiterer geistesgeschichtlicher Horizont er-
schließt sich im anschließenden Kapitel (III), in dem nach der zeitgenös-
sischen Faszination für Inseln im 18. Jahrhundert gefragt und vor diesem
Hintergrund das Interesse an einer derart entlegenen Inselgruppe wie den
Nikobaren umrissen wird. Darauf rückt die Biographie Johann Gottfried
Hänsels ins Zentrum (IV), unter besonderer Berücksichtigung seines Aufent-
halts auf den Nikobaren und ihrer Darstellung im Druck (V). Abschließend
gilt das Augenmerk der Rezeption und den Nachwirkungen des Werkes und
der Neukontextualisierung seiner Informationen über die Nikobaren im
Europa des 19. Jahrhunderts (VI).

II. Die Nikobaren im Fokus kolonialer und missionarischer Interessen

Die Geschichte der Herrnhuter Nikobarenmission ist dank der Forschungen
von Thomas Ruhland und anderen mittlerweile leicht greifbar.6 An dieser

3 Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als glo-
bale Gemeinschaft 1727–1857, Göttingen 2009; dies., Eine „Imagined Community“ jen-
seits der Nation. Die Herrnhuter Brüdergemeine als transnationale Gemeinschaft, in: Ge-
schichte und Gesellschaft 32 (2006), S. 45–68.

4 Beispiele sind etwa der Band von Miles Ogborn, Global Lives. Britain and the World 1550–
1800, Cambridge/New York 2009, sowie Natalie Zemon Davis, Trickster Travels. A Six-
teenth-Century Muslim between Worlds, New York 2006; Linda Colley, The Ordeal of
Elizabeth Marsh. A Woman in World History, New York 2007.

5 Ein Beispiel für die Kombination beider Richtungen ist Jon F. Sensbach, Rebecca’s Re-
vival. Creating Black Christianity in the Atlantic World, Cambridge, Mass. 2005.

6 Insbesondere: Thomas Ruhland, „Ein paar Jahr muß Tranquebar und Coromandel wol
Serieus das Object seyn“ – Südasien als pietistisches Konkurrenzfeld, in: Pietismus und
Neuzeit 39 (2013), S. 86–116; vgl. auch Martin Krieger, Vom „Brüdergarten“ zu den Niko-
baren. Die Herrnhuter Brüder in Südasien, in: Stephan Conermann (Hrsg.), Der Indische
Ozean in historischer Perspektive, Hamburg 1998, S. 209–224.



[INSELTRÄUME UN SCHWALBENNESTER SÖ

Stelle INa daher eın kurzer Abrıss des kolontalpolitischen un: mlissionarı-
schen Kontexts austreichen.

Den Hintergrund des Ausgreifens der Herrnhuter ach (Ostindien un:
speziell aut dA1e Nıkobaren estellten dA1e kommerzilellen un: politischen Bestre-
bungen des Könlgreichs Däanemark-Norwegen clar DIe eskandınavische Mo-
narchile besal3 1n der Fruhen euzelt Zzeltwelse e1in eindrucksvolles koloniales
Imperum, clas VO  5 der Karıbik (St. I’homas) ber Gronland un: Island bIis
ach Westatrıka reichte un amııt den orößeren Expansionsunternehmun-
SCH europätscher Staatswesen zahlte. Berelts Nalı dem 17 Jahrhundert CI1TA-
ojJerten sich Danen m11 königlıichem un: privatem Kapıtal auch 1 As1l1en-
handel, WOTAaUS A1ie Gründung, des königlich-dänischen Handelsstützpunkts Iran-
quebar der sSldostindischen Koromandelküste 117 Jahr 1620 resultierte.®

Im 18 Jahrhundert Organisierte eine eigene Danıische As1atische Kompa-
nlie CAi1e Handelstahrten ach (Jstasien tells 1n scharter Konkurrenz ande-
IC  5 kolontialen Mächten un: deren Handelsorganisationen, spater 1n /Zusam-
menarbelt m11 der englischen Kast Indıa Company.” Mehrtach versuchte [ )4-
nemark VO  5 T’ranquebar AauUSs aut dem rund 1200 Kılometer Sildoöstlich gelege-
11  5 Inselarchipel der Nikobaren einen Stützpunkt errichten. So elt sich
ım Jahr 1756 der Hallesche T’ranquebarmissionar avıdcl Poltzenhagen 726—

daänischem Auftrag, aut den Nıkobaren auf, dort konkrete MIis S10NS-
möglchkeiten eruleren. Kr starb allerdings bere1lts ach wenigen Monaten.190

DIe danisch-protestantische (Ostindienmission lag Nalı 1706 1n den Han-
den der Halle-Glauchaer Anstalten August Hermann (und spater Gotthilt
August) Franckes, deren Gelstliche sich m1t der Erlaubnis des danıschen
Königshofs bzw des Kopenhagener Missionskollee1ums un: m1t britischer
Unterstutzung durch dA1e doclety tor Promoting Christi1an Knowledge CAi1e
Kvangelisterung VO  5 Indigenen un: Neuchristen Handelsstützpunkt
T’ranquebar kummerten. Hallesche Miss1ionare hlelten Ort außerdem CAi1e
gelstliche Versorgung der anwesenden Kuropaer autrecht un: berichteten
ber ihre Tatıgkeit austuhrlich ach Kuropa.*' Mıt dem Kintritt der Herrnhu-
ter Brüdergemeine 1n dA1e Evangelisterungsarbeit erwuchs alle Nalı den

Fur Einordnung des cskandınavischen Kolontialismus s1tehe Nıels Brimnes/ Pernille 1p-
sen/Gunvor Simonsen (Hrrsg. Scandınavlan C olon1ialısm. Sonderheft: Itnerarlo. Interna-
onal Journal the Hıstory of Kuropean Kxpansion an Cslobhal Interaction 33/2
Martın Krieger, Kaufleute, Seerauber und Dıiplomaten. Der däniısche Handel auf dem
Indischen ( )7zecan (1 HA0—1 Ö00), Köln/ Weimar / Wien 1998
KnNapp hlefrzu Wolfgang Reinhard, [DIie Unterwerfung der Welt. Kıne Globalgeschichte der
europaischen Kxpansion 141 5—2()1 I, Munchen 20106, s 228—72350)
Hans-Werner („ensichen, Indienmission 1m Weltaspekt. ( lobale Perspektiven in den
eschen Berichten, 1n: Mıiıchael Bergunder (Hrrsg. Misstionsberichte ALLS Indien 1m Jahr
hundert. Ihre Bedeutung für die europäaische Greistesgeschichte un 1ıhr wissenschaftlicher
Quellenwert für die Indienkunde, alle s 1999, s 30—43, hler s Ruhland, Sud-
asıen (wIi Anm O), s

11 Andreas Gross/Y. 1Incent Kumaradoss/ Heike Liebau (Hrsg. Halle and the Beginning
of Protestant Christianity in Indıa, Bde. alle s 2006
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Stelle mag daher ein kurzer Abriss des kolonialpolitischen und missionari-
schen Kontexts ausreichen.

Den Hintergrund des Ausgreifens der Herrnhuter nach Ostindien und
speziell auf die Nikobaren stellten die kommerziellen und politischen Bestre-
bungen des Königreichs Dänemark-Norwegen dar. Die skandinavische Mo-
narchie besaß in der Frühen Neuzeit zeitweise ein eindrucksvolles koloniales
Imperium, das von der Karibik (St. Thomas) über Grönland und Island bis
nach Westafrika reichte und damit zu den größeren Expansionsunternehmun-
gen europäischer Staatswesen zählte.7 Bereits seit dem 17. Jahrhundert enga-
gierten sich Dänen mit königlichem und privatem Kapital auch im Asien-
handel, woraus die Gründung des königlich-dänischen Handelsstützpunkts Tran-
quebar an der südostindischen Koromandelküste im Jahr 1620 resultierte.8

Im 18. Jahrhundert organisierte eine eigene Dänische Asiatische Kompa-
nie die Handelsfahrten nach Ostasien – teils in scharfer Konkurrenz zu ande-
ren kolonialen Mächten und deren Handelsorganisationen, später in Zusam-
menarbeit mit der englischen East India Company.9 Mehrfach versuchte Dä-
nemark von Tranquebar aus auf dem rund 1200 Kilometer südöstlich gelege-
nen Inselarchipel der Nikobaren einen Stützpunkt zu errichten. So hielt sich
im Jahr 1756 der Hallesche Tranquebarmissionar David Poltzenhagen (1726–
1756) in dänischem Auftrag auf den Nikobaren auf, um dort konkrete Missions-
möglichkeiten zu eruieren. Er starb allerdings bereits nach wenigen Monaten.10

Die dänisch-protestantische Ostindienmission lag seit 1706 in den Hän-
den der Halle-Glauchaer Anstalten August Hermann (und später Gotthilf
August) Franckes, deren Geistliche sich mit der Erlaubnis des dänischen
Königshofs bzw. des Kopenhagener Missionskollegiums und mit britischer
Unterstützung durch die Society for Promoting Christian Knowledge um die
Evangelisierung von Indigenen und Neuchristen am Handelsstützpunkt
Tranquebar kümmerten. Hallesche Missionare hielten dort außerdem die
geistliche Versorgung der anwesenden Europäer aufrecht und berichteten
über ihre Tätigkeit ausführlich nach Europa.11 Mit dem Eintritt der Herrnhu-
ter Brüdergemeine in die Evangelisierungsarbeit erwuchs Halle seit den

7 Zur Einordnung des skandinavischen Kolonialismus siehe z. B. Niels Brimnes/Pernille Ip-
sen/Gunvor Simonsen (Hrsg.), Scandinavian Colonialism. Sonderheft: Itinerario. Interna-
tional Journal on the History of European Expansion and Global Interaction 33/2 (2009).

8 Martin Krieger, Kaufleute, Seeräuber und Diplomaten. Der dänische Handel auf dem
Indischen Ozean (1620–1868), Köln/Weimar/Wien 1998.

9 Knapp hierzu Wolfgang Reinhard, Die Unterwerfung der Welt. Eine Globalgeschichte der
europäischen Expansion 1415–2015, München 2016, S. 228–230.

10 Hans-Werner Gensichen, Indienmission im Weltaspekt. Globale Perspektiven in den Hal-
leschen Berichten, in: Michael Bergunder (Hrsg.), Missionsberichte aus Indien im 18. Jahr-
hundert. Ihre Bedeutung für die europäische Geistesgeschichte und ihr wissenschaftlicher
Quellenwert für die Indienkunde, Halle a. d. S. 1999, S. 30–43, hier: S. 40; Ruhland, Süd-
asien (wie Anm. 6), S. 94 f.

11 Andreas Gross/Y. Vincent Kumaradoss/Heike Liebau (Hrsg.), Halle and the Beginning
of Protestant Christianity in India, 3 Bde., Halle a. d. S. 2006.
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1 /30er Jahren 1n unterschiedlichen, nıcht allein danısch beherrschten Welt-
regxlonen eine Konkurrenz, CAi1e sich [1UT7 schwer 1 am halten 1e(5 uch 1n
der (OstIndcdienmission wurcdce der Wettstrelt der belden Gemelnschaftten VIru-
lent:12 Selbst WE sich dA1e Missionsstrategien Halles un: Herrnhuts 1n theo-
logischer un: praktischer Hıinsıcht tells deutlich unterschieden, richtete
sich doch dA1e Evangelisterungsarbeit belder Grupplerungen häufig dAtesel-
ben /ielgruppen VOT Urt.  ‘9 ebenso WI1E ihre europätsche Berichterstattung ber
Missionserfolge aut ahnliche Leser- un: Unterstutzerkreise AauUSs dem Bereich
trommer Protestanten spekulierte. /u den potenziellen Unterstutzern der MIS-
sionstatigkeit gehörten Monarchen un politische Entscheidungsträger ehbenso
WI1E DrIvate Mazene un: alle welteren Kezıiplenten VO  5 Missionspublizistik.!

rat Niıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort hatte och 1117 VOT selinem Tod
117 Jahr 1760 VO  5 Selten Dänemarks CAi1e Nikobaren als Missionsgebiet 11r CAi1e
Brüdergemeine zugestanden bekommen gleichsam als Krsatz 11r Island,

dA1e Herrnhuter Miss1ionare ursprünglich hatte hinschicken wollen.14 LDIieser
vermelntliche politisch-diplomatische Erfolg Herrnhuts hatte sich rasch bis

Konkurrenz 1n alle herumgesprochen. Ks 1st daher wohl eın /Zufall 4SSs
gerade ım Jahr 1760 clas austuhrliche un: schocklerende | arıum VO Leben
un: terben des kurzzeltig aut den Nikobaren wirkenden halleschen MIS-
10NnNars Poltzenhagen 117 ott17106sen Perodikum der Halleschen (OstUndienmis-
S10N, den „Halleschen Berichten“‘, erschlen.!> Aus Poltzenhagens Schilderung
ertuhr der europäaische Leser VO außerst unwirtlichen, tropisch-feuchten
Klıma aut den Inseln, VO  5 EXTITEME: Regenfällen (Poltzenhagen selbst W ar AaUS-

gerechnet der Kegenzelt Ort angekommen) unı spater, ach dem nde des
Vionsuns, VO  5 massıyvem T'rınkwassermangel. !6 Hınzu kamen CAi1e angebliche

Fu dieser Konkurtenz orundsätzlıch: Hans Schneider, Die ‚zurtnenden Mutterkinder“. Der
Konflıkt zwischen alle un Herrnhut, 1n P1edsmMmuUSs un euzelt 2U s 3/-060; ZUr

S1ituation in T’ranquebar vl Ruhland, Sudastien (wIi Anm Ö)
Als UÜberblick ZUr Mıss1on s1tehe erfmann Wellenreuther, Pıetismus und Mıss1o0n. Vom

hıs 7U Beginn des Jahrhunderts, 1n: Hartmut L ehmann (Hrsg. Geschichte des e-
HSMUS, G laubenswelt un Lebenswelten, Gröttingen 2004, s 166—195 Vgl uch Ale-
xander Schunka (Bearb.), Mıssıon un internatonale Beziehungen, 1n ders. (Hırsg. e-
Hsmus. KHıne Antholog1e V(U)]  ' Quellen des und Jahrhunderts, Leipz1ig 201 7, s 4A 78—500
Fur Missionspublzistik des 18. Jahrhunderts siehe dıe Beliträge in ders./Markus Friedrich
(Hrsg. Kepotrting C hristian 1SS10Ns in the Kıghteenth Century. (L ommunicatlonN, ( ulture of
Knowledge and Kegular Publication in C'ross-Confessional Perspective, Wiıesbaden MI1 /
Ruhland, Sudasıen (wIi Anm O), s Y4—1
Fu den Halleschen Berichten: Helike Liebau, C'ontrolled Transpatrency. T he Hafllesche Bernch-
FE an IN HE Hafllesche Berichte between 1/10 an 1545, 1n Friedrich/Schunka, 1SS10NSs (wIi
Anm 13), s 1355—147

16 Davıd Poltzenhagen, Nachrichten V(U)]  ' des cel. Herrtn Mısstionat1 Poltzenhagen etzten Reise
und dessen Lebenslauf uch selıgem Absterben. Desselben Tageregister, 5 auf se1ner
Reise VO  ' Tranckenbar nach den Nıcobarischen Insuln 1m Jahr 1756 geführet, nebst einer
angefangenen Beschreibung derselben, 1n: Hallesche Berichte (1 /60), s 209—25385, hler:

s 220, 231
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1730er Jahren in unterschiedlichen, nicht allein dänisch beherrschten Welt-
regionen eine Konkurrenz, die sich nur schwer im Zaum halten ließ. Auch in
der Ostindienmission wurde der Wettstreit der beiden Gemeinschaften viru-
lent:12 Selbst wenn sich die Missionsstrategien Halles und Herrnhuts in theo-
logischer und praktischer Hinsicht teils deutlich unterschieden, so richtete
sich doch die Evangelisierungsarbeit beider Gruppierungen häufig an diesel-
ben Zielgruppen vor Ort, ebenso wie ihre europäische Berichterstattung über
Missionserfolge auf ähnliche Leser- und Unterstützerkreise aus dem Bereich
frommer Protestanten spekulierte. Zu den potenziellen Unterstützern der Mis-
sionstätigkeit gehörten Monarchen und politische Entscheidungsträger ebenso
wie private Mäzene und alle weiteren Rezipienten von Missionspublizistik.13

Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf hatte noch kurz vor seinem Tod
im Jahr 1760 von Seiten Dänemarks die Nikobaren als Missionsgebiet für die
Brüdergemeine zugestanden bekommen – gleichsam als Ersatz für Island, wo
er die Herrnhuter Missionare ursprünglich hatte hinschicken wollen.14 Dieser
vermeintliche politisch-diplomatische Erfolg Herrnhuts hatte sich rasch bis
zur Konkurrenz in Halle herumgesprochen. Es ist daher wohl kein Zufall, dass
gerade im Jahr 1760 das ausführliche und schockierende Diarium vom Leben
und Sterben des kurzzeitig auf den Nikobaren wirkenden halleschen Mis-
sionars Poltzenhagen im offiziösen Periodikum der Halleschen Ostindienmis-
sion, den „Halleschen Berichten“, erschien.15 Aus Poltzenhagens Schilderung
erfuhr der europäische Leser vom äußerst unwirtlichen, tropisch-feuchten
Klima auf den Inseln, von extremen Regenfällen (Poltzenhagen selbst war aus-
gerechnet in der Regenzeit dort angekommen) und später, nach dem Ende des
Monsuns, von massivem Trinkwassermangel.16 Hinzu kamen die angebliche

12 Zu dieser Konkurrenz grundsätzlich: Hans Schneider, Die ‚zur̈nenden Mutterkinder‘. Der
Konflikt zwischen Halle und Herrnhut, in: Pietismus und Neuzeit 29 (2003), S. 37–66; zur
Situation in Tranquebar vgl. Ruhland, Südasien (wie Anm. 6).

13 Als Überblick zur Mission siehe Hermann Wellenreuther, Pietismus und Mission. Vom
17. bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts, in: Hartmut Lehmann (Hrsg.), Geschichte des Pie-
tismus, Bd. 4: Glaubenswelt und Lebenswelten, Göttingen 2004, S. 166–193. Vgl. auch Ale-
xander Schunka (Bearb.), Mission und internationale Beziehungen, in: ders. u. a. (Hrsg.), Pie-
tismus. Eine Anthologie von Quellen des 17. und 18. Jahrhunderts, Leipzig 2017, S. 478–509.
Zur Missionspublizistik des 18. Jahrhunderts siehe die Beiträge in ders./Markus Friedrich
(Hrsg.), Reporting Christian Missions in the Eighteenth Century. Communication, Culture of
Knowledge and Regular Publication in a Cross-Confessional Perspective, Wiesbaden 2017.

14 Ruhland, Südasien (wie Anm. 6), S. 94–104.
15 Zu den Halleschen Berichten: Heike Liebau, Controlled Transparency. The Hallesche Berich-

te and Neue Hallesche Berichte between 1710 and 1848, in: Friedrich/Schunka, Missions (wie
Anm. 13), S. 133–147.

16 David Poltzenhagen, Nachrichten von des sel. Herrn Missionarii Poltzenhagen letzten Reise
und dessen Lebenslauf auch seligem Absterben. I. Desselben Tageregister, so er auf seiner
Reise von Tranckenbar nach den Nicobarischen Insuln im Jahr 1756 geführet, nebst einer
angefangenen Beschreibung derselben, in: Hallesche Berichte 8 (1760), S. 209–238, hier:
v. a. S. 226, 231.
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Sittenlosigkeit un: Irunksucht der Kınwohner,!” VOT allem jedoch Krankhei-
ten un: Todeställe einschließlic Poltzenhagens eigenen langsamen Sterbens,
Cdas ıh schließlich A4aZu zwingen sollte, wen1ige Tage VOT selinem Tod ank-
heitshalber se1INe Aufzeichnungen beenden. Missionserfolge Odcder auch 117

eine prinz1plelle Ottenheit der indigenen Bevölkerung 11r Cdas Wort (sottes
hatte clas Tagebuch des Halleschen Miss1ionars Poltzenhagen nıcht verzeich-
11  5 VO  5 e1in p2.2.1' erbaulichen Gesprächen be1 der UÜbherfahrt abgesehen. !®

Poltzenhagens austüuhrlicher Bericht durtfte clas Zeugn1s eiInes PIO-
testantischen Miss1ionars VO  5 den Nikobaren darstellen ex1istlerten
117 wen1ige Intormationen ber CAi1e Inselgruppe, CAi1e VOT allem aut den Spar-
liıchen kKontakten des Jesultenordens dorthın beruhten un: dementsprechend
1n der zeitgenÖssischen Missionspublizistik der Jesulten abgedruckt worden
S1Ncl: dem „Neuen Welt-Bott““ un: berelts den „„Lettres edit1antes‘“ .19

DIe Schilderungen des Halleschen Miss1ionars Poltzenhagen, abs1ichts-
voll hoöochstwahrschenmmlich ihre Publikation ım Jahr 1760 mt dem Bekanntwer-
den der Herrnhuter Miss1ionsinteressen aut den Nıkobaren erfolgt 1St, vertehl-
ten ihre abschreckende Wirkung aut CAi1e Brüdergemeine., S1e boten ogleichwohl
berelts einen gewlssen Vorgeschmack darauf, Was CAi1e Herrnhuter un: insbe-
soNndere den Brudermissionar Haäansel aut den Inseln erwarten sollte: Schlechte
Luft. allgegenwartige Krankheliten un: viele Todestalle Johann (sotttriecl
Haäansel selbst sollte einem Tod aut den Niıkobaren [1UT7 knapp entrinnen.

Zunächst jedoch vergingen och ein1ge Jahre zwischen der Publiıkation
VO  5 Poltzenhagens Bericht un: dem tatsachlichen Beginn einer Herrnhuter
Tatıgkeit aut der Inselgruppe. DIe Prasenz der Herrnhuter Brüder als Miss10-
LLATC 117 danıschen Auftrag ım Jahr 17068 e1in un: dauerte bis 17/787, clas
he1lit weniger als ZWanzlg Jahre. Zxwischenzeiltlich sollte sich Dänemark VOTI-

übergehend VO  5 der Inselgruppe zurückzlehen, doch CAi1e Herrnhuter blieben

Ebd., s 214 J DIes 1st ein interessanter rthetorischer Kontrapunkt verbreiteten Pro-
blem übermälßigen Alkoholkonsums un Miss1ionaten bzw. in kolonialen (Gesellschaften
überhaupt, vol. Toblas Delifs, ‚„ What ch: become of the missi1ion when have such Incom-
CLENL M1issionatles theter“ Drunkenness an Mıss1on in Kıghteenth C entury Danısh Hast
Indıa, 1n Harald Fischer-Tine/Jana Ischutrenev (Hrrsg. Hıstory of Alcohaol an Drugs
in Modern South Asıa. Intoxicating Affalrs, London 2014, s 05—69:; Robert Markley,
$9- Puttfidness in the Alfr‘“ Monsoons an Mortalıty in deventeenth-CLentury Bombay, 1n:
Journal for Karly Modern ( ultural Studies s 105—1 20, hler s 115
Poltzenhagen, Nachrtichten (wIi Anm 16), s 211 2725
Nachricht un Brief ALLS dem Seeland Nıcobar. Brief des Herrtn le Bon de Beausang -
schrtieben Tranquebar den 51 Decembtr. 1723 SAaInıL andern Nachrichten, 1n Neuer Welt-
Bott 12/299 (1 /29), s U Verwiesen wıird außerdem auf den auszugswelsen Abdruck des
Briefs eINes französischen Jesutltenmissionars, der ber die geschelterte Mıssı1on 1 /11 be-
richtet: Kutzer Auszug des Briefs Dett1 Faute, er Gesellschaft JEsu Misstionartuu, An DPat-
1 (C] de Ia Boe€sse, besagter Socletät Priestern. Geschrieben bey der Welt=seltigen Mundung
der Meer=Enge VO Malacca, auf dem Französischen Schiff Lys-Brillac. den Jenner/
1 /1 1n Neuer Welt-Bott 5/ 10 (1 /Z0), s 5 / Ks handelt siıch einen übersetzten Nach-
druck VOLL: ] ettre du Dere Hautfe Mıssionnalte de Ia ( ompagnie de Jesus. Au Dere de Ia Bo&esse
de Ia (,ompagnie. Ia Sortlie du etrolt de Malaca dans le (olfe de Bengale, bord
de Lis-Brillac, le Janvıer 1/11 1n: Lettres Edifiantes eT ( ufleuses s A /— 76
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Sittenlosigkeit und Trunksucht der Einwohner,17 vor allem jedoch Krankhei-
ten und Todesfälle: einschließlich Poltzenhagens eigenen langsamen Sterbens,
das ihn schließlich dazu zwingen sollte, wenige Tage vor seinem Tod krank-
heitshalber seine Aufzeichnungen zu beenden. Missionserfolge oder auch nur
eine prinzipielle Offenheit der indigenen Bevölkerung für das Wort Gottes
hatte das Tagebuch des Halleschen Missionars Poltzenhagen nicht zu verzeich-
nen – von ein paar erbaulichen Gesprächen bei der Überfahrt abgesehen.18

Poltzenhagens ausführlicher Bericht dürfte das erste Zeugnis eines pro-
testantischen Missionars von den Nikobaren darstellen – zuvor existierten
nur wenige Informationen über die Inselgruppe, die vor allem auf den spär-
lichen Kontakten des Jesuitenordens dorthin beruhten und dementsprechend
in der zeitgenössischen Missionspublizistik der Jesuiten abgedruckt worden
sind: dem „Neuen Welt-Bott“ und zuvor bereits den „Lettres édifiantes“.19

Die Schilderungen des Halleschen Missionars Poltzenhagen, so absichts-
voll höchstwahrscheinlich ihre Publikation im Jahr 1760 mit dem Bekanntwer-
den der Herrnhuter Missionsinteressen auf den Nikobaren erfolgt ist, verfehl-
ten ihre abschreckende Wirkung auf die Brüdergemeine. Sie boten gleichwohl
bereits einen gewissen Vorgeschmack darauf, was die Herrnhuter und insbe-
sondere den Brüdermissionar Hänsel auf den Inseln erwarten sollte: Schlechte
Luft, allgegenwärtige Krankheiten und viele Todesfälle. Johann Gottfried
Hänsel selbst sollte einem Tod auf den Nikobaren nur knapp entrinnen.

Zunächst jedoch vergingen noch einige Jahre zwischen der Publikation
von Poltzenhagens Bericht und dem tatsächlichen Beginn einer Herrnhuter
Tätigkeit auf der Inselgruppe. Die Präsenz der Herrnhuter Brüder als Missio-
nare im dänischen Auftrag setzte im Jahr 1768 ein und dauerte bis 1787, das
heißt weniger als zwanzig Jahre. Zwischenzeitlich sollte sich Dänemark vor-
übergehend von der Inselgruppe zurückziehen, doch die Herrnhuter blieben

17 Ebd., S. 214, 221. Dies ist ein interessanter rhetorischer Kontrapunkt zum verbreiteten Pro-
blem übermäßigen Alkoholkonsums unter Missionaren bzw. in kolonialen Gesellschaften
überhaupt, vgl. Tobias Delfs, „What shall become of the mission when we have such incom-
petent missionaries there?“ Drunkenness and Mission in Eighteenth Century Danish East
India, in: Harald Fischer-Tiné/Jana Tschurenev (Hrsg.), A History of Alcohol and Drugs
in Modern South Asia. Intoxicating Affairs, London u. a. 2014, S. 65–89; Robert Markley,
„A Putridness in the Air“. Monsoons and Mortality in Seventeenth-Century Bombay, in:
Journal for Early Modern Cultural Studies 10 (2010), S. 105–126, hier: S. 113 f.

18 Poltzenhagen, Nachrichten (wie Anm. 16), S. 211 f., 225.
19 Nachricht und Brief aus dem Seeland Nicobar. Brief des Herrn le Bon de Beausang ge-

schrieben zu Tranquebar den 31. Decembr. 1723. samt andern Nachrichten, in: Neuer Welt-
Bott 12/299 (1729), S. 95 f. Verwiesen wird außerdem auf den auszugsweisen Abdruck des
Briefs eines französischen Jesuitenmissionars, der über die gescheiterte Mission 1711 be-
richtet: Kurzer Auszug des Briefs P. Petri Faure, Der Gesellschaft JEsu Missionarii, An Pat-
rem de la Boësse, besagter Societät Priestern. Geschrieben bey der Welt=seitigen Mundung
der Meer=Enge von Malacca, auf dem Französischen Schiff Lys-Brillac. den 17. Jenner/
1711, in: Neuer Welt-Bott 5/110 (1726), S. 57 f. Es handelt sich um einen übersetzten Nach-
druck von: Lettre du Pere Faure Missionnaire de la Compagnie de Jesus. Au Pere de la Boësse
de la mesme Compagnie. A la sortie du Détroit de Malaca dans le Golfe de Bengale, à bord
de Lis-Brillac, le 17. Janvier 1711, in: Lettres Édifiantes et Curieuses 10 (1713), S. 47–76.



ALEXANDER SCHUNK A

VOT (Jrt. S1e erlebten ım Jahr 1778 einen Versuch der Osterreichtischen abs-
burger, dA1e Inselgruppe annektlieren.20 Von d1esen wen1g erfolgreichen KO-
lonlalbemühungen Marıa Theres1as 1n Aslen 1st der Name „ TVeressa” 11r eiIne
der D Nıkobareninseln geblieben. Den habsburgischen Vertretern gegenüber
hlelten sich dA1e Herrnhuter Miss1ionare jedoch politisch geschickt zuruck unı
blieben aut danıischer Selte enige Jahre spater gab Al dA1e Miss1ionsstation
ohnehlin endguültig aut_.21

So tellte sich, knapp sk1zziert, CAi1e kolontalpohtische Situaton V OT unı wah-
rend Johann (sotttriedc Haäansels Autenthalt aut den Nikobaren clar ber-
raschend INa gleichwohl CAi1e Tatsache AaNMULCNHN, 4sSs sich Danen un: abs-
burger ogleichermaßhen SOWIle Hallesche un: Herrnhuter Miss1ionare überhaupt
f11r eiIne Inselgruppe interesslierten, dA1e nıcht [1UT7 AaUSs europätscher Perspektive
CX abgelegen erscheinen IMUSSTEC, sondern C1e auch außergewOhnlich un wITrt-
ich Erklären lässt siıch 1es einem (zutte1ll AaUSs einer zunehmenden
Faszınatlon 11r Kxotik, ferne Länder un: einsame Inseln 117 18 Jahrhundert.
111 Inselträume 11 Jahrhundert
DDas Interesse den Niıkobaren Ordnet sich eın 1n eiIne breitere Begeisterung
vieler Kuropaer des 18. Jahrhunderts 11r ferne, exotische, einsame Inseln
LDIiese Fasziınation hatte mehrere Ursachen, CAi1e 1 Folgenden knapp umrf1issen
werden sollen.

Zunächst sind hler expansiONsSsStrateg1sche bzw. kolonialpolitische Not-
wendigkeiten HELE Ks 1st bekannt, 4sSs Inseln be1 Expansionsunterneh-
INUNSCH als Versorgungspunkte europälscher chitte unverzichtbar
hne CAi1e spanische KEroberung der kKanatren ware logistisch eine Kxpansıon
1n dA1e Neue Welt nıcht möglich geEweESEN.““ Beruhmte weltere Beispiele AauUSs

der Geschichte der europätischen Kxpansion CAi1e V ersorgungs- un:
Infrastrukturtunktionen der Inseln St Helena 117 Atlantık.  - Ceylon 1 Incl1-
schen ()zean un: 1n gewlsser W e1lse auch der Stützpunkt der niederländischen

M) Stefan Meıisterle, IDIE kolontiale Ostindienpolitik des Wl1ener Hofes in den Jahren 1 77 5—
1/89D, 1n Wl1ener Geschichtsblätter G s 1 /—29 [DIie Hahrtt der Joseph un I heres1i1a
1st dokumentilert 1m Tagebuch des ıtalıteniıschen Bordarztes, deutsch als Nıkolaus Fon-
Lana, Tagebuch der Reise des kals kön. Schiffes Joseph und I heres1i1a nach den
Österreichischen Pflanzorten in Ası1a und Afrıica, Dessau/ Leipzig 17/52.

21 Neben Ruhland, Sudasıien (wIi Anm O), s1tehe Krieger, Brüdergarten (wIi Anm O),
s 23.3—244; Stephan Duller. [DIie DDäanen in Indten, Sudostasien und C:hiına (1020—1845),
Wıesbaden 1999, s 220245 SOWwWI1eEe VOT allem erfmann Koömer, (Geschichte der Brüder-
mM1iss10n auf den Nıkobaren un des „Brüdergartens” be1 ITrankebar. Auf Csrund des hand-
schriftlichen Materlals 1m nıtats-Archiv Herrnhut, Herrnhut 1921
Felıpe Fernandez-Ätrmesto, T he (Lanary Islands after the COoNquest. T he Makıng of
( olonial DocCcIety in the Karly S1ixteenth Century, ()xford 19582
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vor Ort. Sie erlebten im Jahr 1778 einen Versuch der österreichischen Habs-
burger, die Inselgruppe zu annektieren.20 Von diesen wenig erfolgreichen Ko-
lonialbemühungen Maria Theresias in Asien ist der Name „Teressa“ für eine
der 22 Nikobareninseln geblieben. Den habsburgischen Vertretern gegenüber
hielten sich die Herrnhuter Missionare jedoch politisch geschickt zurück und
blieben auf dänischer Seite. Wenige Jahre später gab man die Missionsstation
ohnehin endgültig auf.21

So stellte sich, knapp skizziert, die kolonialpolitische Situation vor und wäh-
rend Johann Gottfried Hänsels Aufenthalt auf den Nikobaren dar. Über-
raschend mag gleichwohl die Tatsache anmuten, dass sich Dänen und Habs-
burger gleichermaßen sowie Hallesche und Herrnhuter Missionare überhaupt
für eine Inselgruppe interessierten, die nicht nur aus europäischer Perspektive
extrem abgelegen erscheinen musste, sondern die auch außergewöhnlich unwirt-
lich anmutete. Erklären lässt sich dies zu einem Gutteil aus einer zunehmenden
Faszination für Exotik, ferne Länder und einsame Inseln im 18. Jahrhundert.

III. Inselträume im 18. Jahrhundert

Das Interesse an den Nikobaren ordnet sich ein in eine breitere Begeisterung
vieler Europäer des 18. Jahrhunderts für ferne, exotische, einsame Inseln.
Diese Faszination hatte mehrere Ursachen, die im Folgenden knapp umrissen
werden sollen.

Zunächst sind hier expansionsstrategische bzw. kolonialpolitische Not-
wendigkeiten zu nennen: Es ist bekannt, dass Inseln bei Expansionsunterneh-
mungen als Versorgungspunkte europäischer Schiffe unverzichtbar waren:
Ohne die spanische Eroberung der Kanaren wäre logistisch eine Expansion
in die Neue Welt nicht möglich gewesen.22 Berühmte weitere Beispiele aus
der Geschichte der europäischen Expansion waren die Versorgungs- und
Infrastrukturfunktionen der Inseln St. Helena im Atlantik, Ceylon im Indi-
schen Ozean und in gewisser Weise auch der Stützpunkt der niederländischen

20 Stefan Meisterle, Die koloniale Ostindienpolitik des Wiener Hofes in den Jahren 1775–
1785, in: Wiener Geschichtsblätter 62 (2007), S. 17–29. Die Fahrt der Joseph und Theresia
ist u. a. dokumentiert im Tagebuch des italienischen Bordarztes, deutsch als: Nikolaus Fon-
tana, Tagebuch der Reise des kais. kön. Schiffes Joseph und Theresia nach den neuen
österreichischen Pflanzorten in Asia und Africa, Dessau/Leipzig 1782.

21 Neben Ruhland, Südasien (wie Anm. 6), siehe v. a. Krieger, Brüdergarten (wie Anm. 6),
S. 233–244; Stephan Diller, Die Dänen in Indien, Südostasien und China (1620–1845),
Wiesbaden 1999, S. 239–245 sowie vor allem Hermann Römer, Geschichte der Brüder-
mission auf den Nikobaren und des „Brüdergartens“ bei Trankebar. Auf Grund des hand-
schriftlichen Materials im Unitäts-Archiv zu Herrnhut, Herrnhut 1921.

22 Felipe Fernández-Armesto, The Canary Islands after the Conquest. The Making of a
Colonial Society in the Early Sixteenth Century, Oxford 1982.
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Vereinigten Ostindienkompante sSldatrıkanıschen Kap der (suten ott-
HUL, der durchaus insularen Charakter aufw1les.23 W1e welter en erläutert
wIrd, spielte auch 1n CZUS aut CAi1e Nikobaren der (zedanke, Ort eine Versor-
gungsstation aufzubauen, och 1 19 Jahrhundert eine wichtige Raolle

Kıne zwelte Ursache 11r C1e Inselbegeisterung VO  5 Kuropaern des 18 Jahr-
hunderts lag 1 missionarıschen Bereich. Durch dA1e Missionspublizistik (1 -

reichten entsprechende Intormationen e1in brelites Publikum Ks sche1int >  $
als b dA1e potenzlelle Abgeschiedenheit VO  5 Inselgesellschaften gerade be1
MIiss1ionaren 117 Hınblick aut dA1e Kvangelisterung indigener Menschen eine
esondere Faszınatlon ausgeübt hat: Aut Inseln hottte al ‚unverdorbene‘
Naturvolker anzutreffen, m1t denen Al ohne estOtrende KEıntlusse der A1-
Benwelt gleichsam eine 1cleale christliche Gememnschatt autbauen könnte. DIe
pletistische „„Stadt aut dem CIg  eb (Mt 5,14)* 1e(3 sich, utopische Entwur-
fe cOhristlicher (‚emelInwesen anknüpfend, ohne orößere Probleme aut eiIne
Insel verlegen. LDIies geschah CTW 1n der rellx1ösen Tugendutople „DI1ie Gluck-
seeligste Insul aut der gantzen Welt/ Odcder Cdas Land der Zufriedenheit““, CAi1e
der dem Halleschen Plietismus nahestehende pp Balthasar Sinolcl VO  5

Schutz 65 /7—1 /4Z) 1 Jahr 1725 Pseudonym verottentlichte.?> Inso-
tern 1st CS ohl nıcht als /utall Oder Fehler anzusehen, WE 1n der „„Auser-
esenen Theologischen Bibliothec“, einem protestantischen Periodikum des
trühen 18. Jahrhunderts, 1n der Rezension einer Ausgabe der „Halleschen
Berichte“‘ VO  5 der „„Insul T’ranquebar” CAi1e ede war .26

In der sehr erfolgreichen perlodischen Publizistik ber Miss1ionsunterneh-
INUNSCH 1 trüuhen 185 Jahrhundert verschmolzen gelegentlich missionariısche
Interessen entlegenen Inseln m11 erbaulichen /1ielen un: dem Bedurfnis
ach Intormationen ber koloniale Unternehmungen., So raumte CLW, der He-
rausgeber des jesultischen „Neuen Welt-Bott“”, der Osterreicher Joseph Stock-
lein 676—1 733), ausgerechnet den Mar1anen-Inseln einen sehr prominenten
Plat-z 1n selner Zelitschritt e1in DIe relatıv kleine, 117 nordlichen Parzitik gele-
SCHC Inselgruppe der Mar1anen ware 1 Vergleich den velen anderen

27 aul s Sutter, T he T'ropics. Brief Hıstory of Envyitonmental Imagınary, 1n Andtew
Isenberg (Hrsg. T he ()xford Handbook of Envyvitonmental History, ()xford 2014,

s 1 786—204, hler s 151—15855
( laus Bernet, Kxpectations of Phıladelphia and the Heavenly Jerusalem, 1n Dou las
Shantz (Hrsg. (‚ompanı1on (ıerman Pietism, 5600)—1 SO0, Leiden 2015, s 39167

25 ( onstantinus VO  ' Wahrenberg Philıpp Balthasar Sinold V(U)]  ' Schutz], IDIE olückseeligste Insul
auf der gantzen Welt/ der das Land der Zufriedenheit, dessen Regierungs= Art, Beschaffen-
heılt, Fruchtbarkeit, Sitten detrer Kınwohner, Relig10n, Kırchen= Verfassung un« dergleichen,
Sanı der Gelegenheit, wWw1E sOölches Land entdecket wotrden, austührlich erzehlt witd, VO  ' ( ONn-
stantıno VOUO]  ' Wahrenberg. Mıt Kupffern versehen, Könilgsbetrg 1/23% Schutz s<iehe Herbert
Jaumann, Sinold genannt VO Schütz, .Dp Balthasar, 1n NDB s 465—46 /
Auserlesene Theologische Bıbliothec (1720), s — hler: s 1126 /F Johann
Christoph (Colers Weilmater Zeitschrift „Auserlesene Theologische Bıbliothec“ s1tehe (3Ott-
fried Muler [DIie Anfange des theologischen Zeitschrifttenwesens in Thuüringen. / um | _ e-
benswerk Johann Christoph Colers, 1n: Herbetrgen der C hristenheit. Jahrbuch für deutsche
Kırchengeschichte (1 IO/), s 17184
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Vereinigten Ostindienkompanie am südafrikanischen Kap der Guten Hoff-
nung, der durchaus insularen Charakter aufwies.23 Wie weiter unten erläutert
wird, spielte auch in Bezug auf die Nikobaren der Gedanke, dort eine Versor-
gungsstation aufzubauen, noch im 19. Jahrhundert eine wichtige Rolle.

Eine zweite Ursache für die Inselbegeisterung von Europäern des 18. Jahr-
hunderts lag im missionarischen Bereich. Durch die Missionspublizistik er-
reichten entsprechende Informationen ein breites Publikum. Es scheint so,
als ob die potenzielle Abgeschiedenheit von Inselgesellschaften gerade bei
Missionaren im Hinblick auf die Evangelisierung indigener Menschen eine
besondere Faszination ausgeübt hat: Auf Inseln hoffte man, ‚unverdorbene‘
Naturvölker anzutreffen, mit denen man ohne störende Einflüsse der Au-
ßenwelt gleichsam eine ideale christliche Gemeinschaft aufbauen könnte. Die
pietistische „Stadt auf dem Berge“ (Mt 5,14)24 ließ sich, an utopische Entwür-
fe christlicher Gemeinwesen anknüpfend, ohne größere Probleme auf eine
Insel verlegen. Dies geschah etwa in der religiösen Tugendutopie „Die Glück-
seeligste Insul auf der gantzen Welt/ oder das Land der Zufriedenheit“, die
der dem Halleschen Pietismus nahestehende Philipp Balthasar Sinold von
Schütz (1657–1742) im Jahr 1723 unter Pseudonym veröffentlichte.25 Inso-
fern ist es wohl nicht als Zufall oder Fehler anzusehen, wenn in der „Auser-
lesenen Theologischen Bibliothec“, einem protestantischen Periodikum des
frühen 18. Jahrhunderts, in der Rezension einer Ausgabe der „Halleschen
Berichte“ von der „Insul Tranquebar“ die Rede war.26

In der sehr erfolgreichen periodischen Publizistik über Missionsunterneh-
mungen im frühen 18. Jahrhundert verschmolzen gelegentlich missionarische
Interessen an entlegenen Inseln mit erbaulichen Zielen und dem Bedürfnis
nach Informationen über koloniale Unternehmungen. So räumte etwa der He-
rausgeber des jesuitischen „Neuen Welt-Bott“, der Österreicher Joseph Stöck-
lein (1676–1733), ausgerechnet den Marianen-Inseln einen sehr prominenten
Platz in seiner Zeitschrift ein. Die relativ kleine, im nördlichen Pazifik gele-
gene Inselgruppe der Marianen wäre im Vergleich zu den vielen anderen

23 Paul S. Sutter, The Tropics. A Brief History of an Environmental Imaginary, in: Andrew
C. Isenberg (Hrsg.), The Oxford Handbook of Environmental History, Oxford 2014,
S. 178–204, hier: S. 181–185.

24 Claus Bernet, Expectations of Philadelphia and the Heavenly Jerusalem, in: Douglas
Shantz (Hrsg.), A Companion to German Pietism, 1660–1800, Leiden 2015, S. 139–167.

25 Constantinus von Wahrenberg [Philipp Balthasar Sinold von Schütz], Die glückseeligste Insul
auf der gantzen Welt/ oder das Land der Zufriedenheit, dessen Regierungs=Art, Beschaffen-
heit, Fruchtbarkeit, Sitten derer Einwohner, Religion, Kirchen=Verfassung und dergleichen,
samt der Gelegenheit, wie solches Land entdecket worden, ausführlich erzehlt wird, von Con-
stantino von Wahrenberg. Mit Kupffern versehen, Königsberg 1723; zu Schütz siehe Herbert
Jaumann, Sinold genannt von Schütz, Philipp Balthasar, in: NDB 24 (2010), S. 465–467.

26 Auserlesene Theologische Bibliothec 12 (1726), S. 1125–1127, hier: S. 1126. Zu Johann
Christoph Colers Weimarer Zeitschrift „Auserlesene Theologische Bibliothec“ siehe Gott-
fried Müller, Die Anfänge des theologischen Zeitschriftenwesens in Thüringen. Zum Le-
benswerk Johann Christoph Colers, in: Herbergen der Christenheit. Jahrbuch für deutsche
Kirchengeschichte (1967), S. 77–84.
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Missionsgebleten der Jesulten publizistisch eigentlich eher vernachlässigen
SCWESCN., Ihren Re17z aber bezogen dA1e Marlanen AaUSs ihrer CLLOTINECIMN Abge-
schledenheit, ihrer Lage 1n den Antiıpoden Kuropas un: AaUSs den exotlsieren-
den Phantastıten europäaischer Leser verbunden mt kolontalpohtischen oftt-
HNUNSCH der Habsburger un: claraus resultierenden Miss1ions1interessen des
Jesulttenordens,*”

Abgelegene Inseln 1n unterschledlichen Weltmeeren spielten gleichzeltig
eine wichtige Raolle be1 den imaginierten Weltreisen europaischer AYrmchatyr
I ravelers. Berichte ber exotische Inseln trugen ZU CLLOTINECIMN Erfolg VO  5 Re1-
seberichten, (Gefangenenliteratur un: topographischen Werken bel, deren
Vertasser 11r dA1e darın dargestellten Verhältnisse un: Begebenheiten Authen-
t171tät reklamierten, ohne 4SSs e1in durchschnittlicher Leser 1n Kuropa 16e5$ JE
hatte nachprüfen können Oder wollen. 1D)amıit 1st e1n dritter Aspekt der Fasz1l-
natlon 11r Inseln beruhrt: Im 18 Jahrhundert ertreuten sich romanhatte Re1-

un: Erlebnisberichte AauUSs ternen Weltgegenden einer oroßen Behebtheit
e1m Publikum In dA1esen Werken verschwammen oft CAi1e reNzen zwischen
Lebensbericht, Fiktion un: Utopite. /u erwahnen sind CAi1e zahlreichen Robin-
sonaden, CAi1e häufig aut realen, länger zurückliegenden”“* Odcder ze1tgenOSsS1-
schen? Gefangenschaften der Jjeweilllgen Hauptperson beruhten un: CAi1e ZUT

Verbreitung romant!isierender Inselbilder beigetragen haben Häufig spielen
1n d1esen Publikationen namlıch Inseln eiIne esondere Rolle, aut denen'
unfrerwillie estrancdet Oder aUSSCS CIZL wIird und Al vergleichbar m1t der
Eıinzelhatt 1n einem (Grefängn1s allein aut sich selbst zurückgeworfen 1St, bIis
aut melst wundersame Welse Kettung aht un: Al dA1e Insel schließlich als

A (yalaxıs BorJa Gonzälez/ Ulrike Strasser, T he (ıerman CiIrcumnNavigation of the G lobe
Missionary Writing, C olonial Identity Formation, and the ( ase of Joseph Stöcklein’s IN eHer
W eit-Dalt, in Friedrich/Schunka, Missi1ions (w1 Anm 13), s 73—92, hler s 555

28 Mıchael Hebeter VO Bretten, /Koyptiaca Sefvitvs: Das ist/ Wahrhafte Beschreibung e1ner
DreyjJahrigen Dienstbarkeit/ SO Alexandtien in Koypten ıhren Anfang/ vnd ( ONn-
stantinopel ıhr EndschafftD  11. Heydelberg 1 O10]; vol ('laudı1a Ulbrich, Mıcha-
e ] Hebeter VO Bretten, 1n Bruühe euzelt in Deutschlan: O20 Literatutwissen-
schaftliches Verftfasserlexikon 16), 3, Berlın 2014, 5Sp. 96—2053 Siehe den Ro-
binsonaden Johann J. Reusch, £etrmMAans A Noble Davages and (Lastaways. Alter K20S
and Alterity in (ıerman Collective ( ONSCIOUSNESS dufing the Long Kıghteenth Century, 1n
Kighteenth-Century Studies s V1—1

2U Johann Mıchael Kuhns merckwuürdige Lebens= und Reise= Beschreibung, woöotrmmnnen nıcht
11UT7 Dessen Schuffahrten nach CGrönland un Spitzbergen, Strat Davıs, denen C(anatıschen
Insuln un Lissabon erzehlet, sondern uch se1nNe darauf erfolgte Algierische Gefangen-
ochafft Bl (sotha 1 /41
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Missionsgebieten der Jesuiten publizistisch eigentlich eher zu vernachlässigen
gewesen. Ihren Reiz aber bezogen die Marianen aus ihrer enormen Abge-
schiedenheit, ihrer Lage in den Antipoden Europas und aus den exotisieren-
den Phantasien europäischer Leser – verbunden mit kolonialpolitischen Hoff-
nungen der Habsburger und daraus resultierenden Missionsinteressen des
Jesuitenordens.27

Abgelegene Inseln in unterschiedlichen Weltmeeren spielten gleichzeitig
eine wichtige Rolle bei den imaginierten Weltreisen europäischer Armchair
Travelers. Berichte über exotische Inseln trugen zum enormen Erfolg von Rei-
seberichten, Gefangenenliteratur und topographischen Werken bei, deren
Verfasser für die darin dargestellten Verhältnisse und Begebenheiten Authen-
tizität reklamierten, ohne dass ein durchschnittlicher Leser in Europa dies je
hätte nachprüfen können oder wollen. Damit ist ein dritter Aspekt der Faszi-
nation für Inseln berührt: Im 18. Jahrhundert erfreuten sich romanhafte Rei-
se- und Erlebnisberichte aus fernen Weltgegenden einer großen Beliebtheit
beim Publikum. In diesen Werken verschwammen oft die Grenzen zwischen
Lebensbericht, Fiktion und Utopie. Zu erwähnen sind die zahlreichen Robin-
sonaden, die häufig auf realen, länger zurückliegenden28 oder zeitgenössi-
schen29 Gefangenschaften der jeweiligen Hauptperson beruhten und die zur
Verbreitung romantisierender Inselbilder beigetragen haben. Häufig spielen
in diesen Publikationen nämlich Inseln eine besondere Rolle, auf denen man
unfreiwillig strandet oder ausgesetzt wird und wo man – vergleichbar mit der
Einzelhaft in einem Gefängnis – allein auf sich selbst zurückgeworfen ist, bis
auf meist wundersame Weise Rettung naht und man die Insel schließlich als

27 Galaxis Borja González/Ulrike Strasser, The German Circumnavigation of the Globe.
Missionary Writing, Colonial Identity Formation, and the Case of Joseph Stöcklein’s Neuer
Welt-Bott, in: Friedrich/Schunka, Missions (wie Anm. 13), S. 73–92, hier: S. 85–88.

28 Michael Heberer von Bretten, Ægyptiaca servitvs: Das ist/ Wahrhafte Beschreibung einer
Dreyjährigen Dienstbarkeit/ So zu Alexandrien in Egypten ihren Anfang/ vnd zu Con-
stantinopel ihr Endschafft genommen [...], Heydelberg [1610]; vgl. Claudia Ulbrich, Micha-
el Heberer von Bretten, in: Frühe Neuzeit in Deutschland 1520–1620. Literaturwissen-
schaftliches Verfasserlexikon (VL 16), Bd. 3, Berlin 2014, Sp. 196–203. Siehe zu den Ro-
binsonaden Johann J. K. Reusch, Germans as Noble Savages and Castaways. Alter Egos
and Alterity in German Collective Consciousness during the Long Eighteenth Century, in:
Eighteenth-Century Studies 42 (2008), S. 91–129.

29 Johann Michael Kühns merckwürdige Lebens= und Reise= Beschreibung, worinnen nicht
nur Dessen Schiffahrten nach Grönland und Spitzbergen, Strat Davis, denen Canarischen
Insuln und Lissabon erzehlet, sondern auch seine darauf erfolgte Algierische Gefangen-
schafft [...], Gotha 1741.
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besserer, gelauterter Mensch verlasst. 50 Aus dieser Mischung VO  5 (‚enre-
elementen un: Topo1 erklärt sich ETW: der CLLOTINC Erfole eiInes t1kt1ven (rJe-
fangenenberichts m11 Inselbezug: Danıitel Detoes „Robinson „TusOoe**.51

/7um aufgeklärten Sehnsuchtsbilel VO  5 Inseln, aut denen siıch m1t der elt
aufgrund ihrer Unberuhrtheit angeblich eigene /Zivilisationen friedfertiger,
„edler Wilder“ ausgepragt hatten, 1 18 Jahrhundert nıcht alleın 1 kk-
t1onale Darstelungen un: populäre Erlebnisberichte bel, sondern auch
Intormationen AauUSs dem Umiteld der Forschungsreisen Bougainvilles, CoOks,
Forsters un: anderer.>2 Ihre Darstellungen helßen Inselsehnsuchte zwischen
gelehrten un: literarıschen Sphären zirtkuleren. An idealisterten Inselimagina-
t1onen anderten auch ottensichtliche Fehlschläge WI1E der gewaltsame Tod
von James Co0O0k (1 728—1 /79) aut Hawall nıchts Grundsätzliches.®

Aus der breiten Begeisterung 11r ferne Inseln, kombinlert m1t ze1tgenOS-
sischen literarıschen Authentifizierungsstrateglen un: mangelnder emPp1r1-
scher Überprüfbarkeit entsprechender Intormationen erklärt sich schließlich,
4sSs 1 18 Jahrhundert eine Reihe VO  5 Menschen 1n intellektuellen K trelsen
Kuropas reusslerte, dA1e sich selbst als Einwohner terner Inseln ausgaben un:
dA1e Fıgur des Edlen Wiılden oleichsam personifizlerten. AvVar bestand VOT dem
Hintergrund der europaischen Kxpansiıon durchaus zumindest prinz1ipiell dA1e
Möglichkeit, 1n orößeren europaischen tadten Odcder Fuürstenhoten Men-
schen AauUSs Asıen, Afrıka  $ dem Vorderen (Jrient Odcder der Neuen Welt (rJe-
sicht bekommen.** Mıt der Wende Z 18 Jahrhundert jedoch 1n
tadten W1E London Oder Parıs immer mehr Akteure 1n Erscheinung, dA1e sich
als indigene Bewohner abgelegener Inseln ausgaben un: CAi1e anschließend
ber 1117 Oder lang, als Schwindler entlarvt wurden nıcht selten übrigens
durch MIiss1ionare. /u den beruhmtesten exotischen Hochstaplern selner elt
gehörte (reorge Psalmanazar VO  5 der Insel Formosa ın Wirklichkeit War

ohl eın gebürtiger Hranzose), der 1117 ach 1700 1n London m11 einer selbst
vertassten Landesbeschreibung, einer ertundenen Sprache, merkwürdigen

5() Fu frühneuzeltlichen Gefangenenberichten als (jente s1ehe Linda G olley, Perceiving LOw
| ıterature. T he Captivity Narratıve, 1n ESSays in Cottie1sm s S Martftın
Scheutz, „„JSt mMein schwalben wieder ausbliben.“ Selbstzeugn1sse VO Gefangenen in der
Bruühen Neuzelt, 1n (L omparatıv 13/5,6 s 189210

51 Stellvertretend: Lieve Spaas/ Brian Stimpson (Hrsg. Robinson (CtuSOE. Myths an Meta-
moOorphoses, Basıngstoke 1996
Joachım Meıßner, Mythos Sudsee. Das Bıld VO der Sudsee 1m Kuropa des Jahrhun-
derts, Hildesheim / Zürich/ New ork 2006

55 Marshall Sahlıns, Der Tod des Kapıtan Cook. Geschichte als Metapher und Mythos als
Wirklichkeit in der Fruhgeschichte des Köntgreichs Hawal, Berlın 1980; Sunne Juter-
czenka, T he Celehbrated Captaın C'ook \Was Her Kıghteenth-Century Press (overage
of the Pacıfic Voyages, 1n: Bärbel ( zenn1la (Hrsg. Celebtity. TI he ILdiıom of Modern Kra  y
New otrk 2015, s 95—216
Stellvertretend Deter Martın, Schwarze Teutel, edle Mohren. Afrıkaner in (Geschichte un
Bewulitsein der Deutschen, Hamburg 19953
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besserer, geläuterter Mensch verlässt.30  Aus dieser Mischung von Genre-
elementen und Topoi erklärt sich etwa der enorme Erfolg eines fiktiven Ge-
fangenenberichts mit Inselbezug: Daniel Defoes „Robinson Crusoe“.31

Zum aufgeklärten Sehnsuchtsbild von Inseln, auf denen sich mit der Zeit
aufgrund ihrer Unberührtheit angeblich eigene Zivilisationen friedfertiger,
„edler Wilder“ ausgeprägt hatten, trugen im 18. Jahrhundert nicht allein fik-
tionale Darstellungen und populäre Erlebnisberichte bei, sondern auch
Informationen aus dem Umfeld der Forschungsreisen Bougainvilles, Cooks,
Forsters und anderer.32 Ihre Darstellungen ließen Inselsehnsüchte zwischen
gelehrten und literarischen Sphären zirkulieren. An idealisierten Inselimagina-
tionen änderten auch offensichtliche Fehlschläge wie der gewaltsame Tod
von James Cook (1728–1779) auf Hawaii nichts Grundsätzliches.33

Aus der breiten Begeisterung für ferne Inseln, kombiniert mit zeitgenös-
sischen literarischen Authentifizierungsstrategien und mangelnder empiri-
scher Überprüfbarkeit entsprechender Informationen erklärt sich schließlich,
dass im 18. Jahrhundert eine Reihe von Menschen in intellektuellen Kreisen
Europas reüssierte, die sich selbst als Einwohner ferner Inseln ausgaben und
die Figur des Edlen Wilden gleichsam personifizierten. Zwar bestand vor dem
Hintergrund der europäischen Expansion durchaus zumindest prinzipiell die
Möglichkeit, in größeren europäischen Städten oder an Fürstenhöfen Men-
schen aus Asien, Afrika, dem Vorderen Orient oder der Neuen Welt zu Ge-
sicht zu bekommen.34 Mit der Wende zum 18. Jahrhundert jedoch traten in
Städten wie London oder Paris immer mehr Akteure in Erscheinung, die sich
als indigene Bewohner abgelegener Inseln ausgaben und die anschließend
über kurz oder lang als Schwindler entlarvt wurden – nicht selten übrigens
durch Missionare. Zu den berühmtesten exotischen Hochstaplern seiner Zeit
gehörte George Psalmanazar von der Insel Formosa (in Wirklichkeit war er
wohl ein gebürtiger Franzose), der kurz nach 1700 in London mit einer selbst
verfassten Landesbeschreibung, einer erfundenen Sprache, merkwürdigen

30 Zu frühneuzeitlichen Gefangenenberichten als Genre siehe Linda Colley, Perceiving Low
Literature. The Captivity Narrative, in: Essays in Criticism 53 (2003), S. 199–218; Martin
Scheutz, „Ist mein schwalben wieder ausbliben.“ Selbstzeugnisse von Gefangenen in der
Frühen Neuzeit, in: Comparativ 13/5,6 (2003), S. 189–210.

31 Stellvertretend: Lieve Spaas/Brian Stimpson (Hrsg.), Robinson Crusoe. Myths and Meta-
morphoses, Basingstoke u. a. 1996.

32 Joachim Meißner, Mythos Südsee. Das Bild von der Südsee im Europa des 18. Jahrhun-
derts, Hildesheim/Zürich/New York 2006.

33 Marshall Sahlins, Der Tod des Kapitän Cook. Geschichte als Metapher und Mythos als
Wirklichkeit in der Frühgeschichte des Königreichs Hawaii, Berlin 1986; Sünne Juter-
czenka, The Celebrated Captain Cook – or Was He? Eighteenth-Century Press Coverage
of the Pacific Voyages, in: Bärbel Czennia (Hrsg.), Celebrity. The Idiom of a Modern Era,
New York 2013, S. 193–216.

34 Stellvertretend Peter Martin, Schwarze Teufel, edle Mohren. Afrikaner in Geschichte und
Bewußtsein der Deutschen, Hamburg 1993.
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Essgewohnheiten un: selinem edlen (semut Furore machte.> Kın promınen-
ter Fall AaUSs dem trühen 19 Jahrhundert 1st dA1e alsche Prinzessin (araboo AaUSs

avasın““ ava dA1e sich schließlich als gebürtige Britin entpuppte.-
Wahrend verme11ntliche Insulaner WI1E Psalmanazar durch iıhr Auttreten

der europälschen Gesellschaft den Spiegel vorhielten, bot Cdas Expansionsge-
schehen 1 Kuropa des 18 Jahrhunderts gleichzeltig Raum 11r allerle1 dub10-

(estalten, CAi1e AaUSs den kolontialen Ambitionen der elt persönlichen Profit
schlugen un: deren Handeln sich zumindest 1n welterer Perspektive m11
Hochstapele1 verband. Ebenso W1E CAi1e ottensichtlichen Schwindler un: deren
Publikum profitierten S16 VO Attusen WI1issen ber entlegene Weltgegenden
un: VO  5 der zeitgenössischen Fasziınation 11r Inseln Hıier 1st der ursprünglich
niederländische Geschaättsmann un: Abenteurer W/ill1am Baolts (1739—1 OU8)

NELNEL, der 1 ] auf se1INes Lebens unterschliedlichen Herren dAi1ente un:
1780 als treibencde Kratt hinter der theresianıschen Kolontalpolitik 1n der

Habsburger Monarchile stand.2” Aut Baolts 1st clas Habsburger Intermezzo aut
den Nıkobaren zurückzuführen, clas sich einer eIt ereignete, als der
Herrnhuter Miss10nar Johann (sotttriecl Haänsel sich aut den Inseln betand.
LDIieser hatte indes m11 ganzliıch anderen Wılıdrigkeiten kämpfen.

Johann (sotttried Hänsel e1n Herrnhuter Leben

Johann (sotttriec Haäansel wurce November 1749 117 Oberlausitzer \We-
berdort Welta als altestes VO  5 TE1N Kiındern geboren un: gehörte möglicher-
welse der sorbischen Bevölkerungsgruppe an.25 ach dem trüuhen Tod selINes
Vaters wuchs den Bedingungen des Stebenjährigen Krieges, dessen
Auswirkungen 1n der ()berlausıitz deutlich spürbar waren,”” 1 benachbarten
NeukIirch auf,  $ einem Zentrum erweckter Krelse un: Rekrutierungsort der

45 Siehe hlefrzu Mıchael Keevak, T he Pretended Ası1an. GrEeOrgeE Psalmanazar’s Kıgh-
teenth-CLentury Fotrtmosan Hoax, ettrolt 2004; BenjJamın Breen, No Man Is Island.
Karly Modern Globalization, Knowled Networks, and GreOrge Psalmanazar’s Hormosa,
1n: Journal of Karly Modern Hiıstory IM s 4391—41 /

20 Matthew Isaac Cohen, British Pertormances of Java, S22, in South Hast Ası1an
Research IM s hler s Y4—98; Margaret RKussett, T he „Caraboo“ Hoax.
Omantıc Women A Mırror and Mırage, 1n: DIiscoutse. Journal for TIheoretical Studies in
Media an ( ulture 17/2 (1994—95), s 26—47

57 Helma Houtman-De Smedt, T he am biH0ons of the Austtian Empire wıith Reference Hast
Indıa dufing the Last (Quarter of the Kıghteenth Century, 1n Sushıl Chaudhury/ Michel
Mortineau (Hrrsg. Merchants, (,ompanı1es and Irade. Kurope an Ası1a in the Karly Modern
Kra  y Cambridge 1999, s E _LDAD

25 Freundlicher 1Inwels VO Lubina Mahlıng. / um Wırken der Herrnhuter un den Sorben
s1ehe: Lubina Mahlıng, Um der Wenden Seelenhey] hochverdient. Reichsgraf Friedrich
(aspar VO  ' Getrsdorf. Kıne Untersuchung 7U Kulturtranster 1m Pietusmus, Bautzen 201

40 Lebenslauf Hänsel (wIi Anm 2 s / um Stebenjährigen Krieg in der Oberlausitz
vol. Alexander Schunka, IDIE (O)berlausıitz zwischen Prager Frieden und Wl1ener Kongrel
(1 0393—18195), 1n Joachım Bahlcke (Hrsg. (Geschichte der (O)berlausıitz. Herrschaft, Gr esell-
oschaft und Kultur VO Miıttelalter bıiıs ZU]] Ende des 20. Jahrhunderts, Leipz1ig 001
(2 Auflage Leipzig s 145—179, hler: s 166—168.
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Essgewohnheiten und seinem edlen Gemüt Furore machte.35 Ein prominen-
ter Fall aus dem frühen 19. Jahrhundert ist die falsche Prinzessin Caraboo aus
„Javasu“ (Java), die sich schließlich als gebürtige Britin entpuppte.36

Während vermeintliche Insulaner wie Psalmanazar durch ihr Auftreten
der europäischen Gesellschaft den Spiegel vorhielten, bot das Expansionsge-
schehen im Europa des 18. Jahrhunderts gleichzeitig Raum für allerlei dubio-
se Gestalten, die aus den kolonialen Ambitionen der Zeit persönlichen Profit
schlugen und deren Handeln sich zumindest in weiterer Perspektive mit
Hochstapelei verband. Ebenso wie die offensichtlichen Schwindler und deren
Publikum profitierten sie vom diffusen Wissen über entlegene Weltgegenden
und von der zeitgenössischen Faszination für Inseln. Hier ist der ursprünglich
niederländische Geschäftsmann und Abenteurer William Bolts (1739–1808)
zu nennen, der im Lauf seines Lebens unterschiedlichen Herren diente und
um 1780 als treibende Kraft hinter der theresianischen Kolonialpolitik in der
Habsburger Monarchie stand.37 Auf Bolts ist das Habsburger Intermezzo auf
den Nikobaren zurückzuführen, das sich zu einer Zeit ereignete, als der
Herrnhuter Missionar Johann Gottfried Hänsel sich auf den Inseln befand.
Dieser hatte indes mit gänzlich anderen Widrigkeiten zu kämpfen.

IV. Johann Gottfried Hänsel – ein Herrnhuter Leben

Johann Gottfried Hänsel wurde am 8. November 1749 im Oberlausitzer We-
berdorf Weifa als ältestes von drei Kindern geboren und gehörte möglicher-
weise der sorbischen Bevölkerungsgruppe an.38 Nach dem frühen Tod seines
Vaters wuchs er unter den Bedingungen des Siebenjährigen Krieges, dessen
Auswirkungen in der Oberlausitz deutlich spürbar waren,39 im benachbarten
Neukirch auf, einem Zentrum erweckter Kreise und Rekrutierungsort der

35 Siehe hierzu u. a. Michael Keevak, The Pretended Asian. George Psalmanazar’s Eigh-
teenth-Century Formosan Hoax, Detroit 2004; Benjamin Breen, No Man Is an Island.
Early Modern Globalization, Knowledge Networks, and George Psalmanazar’s Formosa,
in: Journal of Early Modern History 17 (2013), S. 391–417.

36 Matthew Isaac Cohen, British Performances of Java, 1811–1822, in: South East Asian
Research 17 (2009), S. 87–109, hier: S. 94–98; Margaret Russett, The „Caraboo“ Hoax.
Romantic Women as Mirror and Mirage, in: Discourse. Journal for Theoretical Studies in
Media and Culture 17/2 (1994–95), S. 26–47.

37 Helma Houtman-De Smedt, The ambitions of the Austrian Empire with Reference to East
India during the Last Quarter of the Eighteenth Century, in: Sushil Chaudhury/Michel
Morineau (Hrsg.), Merchants, Companies and Trade. Europe and Asia in the Early Modern
Era, Cambridge 1999, S. 227–242.

38 Freundlicher Hinweis von Lubina Mahling. Zum Wirken der Herrnhuter unter den Sorben
siehe: Lubina Mahling, Um der Wenden Seelenheyl hochverdient. Reichsgraf Friedrich
Caspar von Gersdorf. Eine Untersuchung zum Kulturtransfer im Pietismus, Bautzen 2017.

39 Lebenslauf Hänsel (wie Anm. 2), S. 40; Zum Siebenjährigen Krieg in der Oberlausitz
vgl. Alexander Schunka, Die Oberlausitz zwischen Prager Frieden und Wiener Kongreß
(1635–1815), in: Joachim Bahlcke (Hrsg.), Geschichte der Oberlausitz. Herrschaft, Gesell-
schaft und Kultur vom Mittelalter bis zum Ende des 20. Jahrhunderts, Leipzig 2001
(2. Auflage Leipzig 2004), S. 143–179, hier: S. 166–168.
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Brüdergemeine, *9 ach Aussage selINes eigenhändigen Lebenslauts kam
OrTt als Jugendlicher durch se1INe Mutter 1n Kontakt m1t der Unitat. DIe
Herrnhuter vermittelten ı1hm eiIne Schuhmacherlehre. Mıt tuntzehn Jahren
ZU9 Haänsel ach Herrnhut 1Ns Haus der ledigen Bruder, ım Jahr daraut erlebte

erstmals CAi1e „„dacramentliche Umarmung“” des Abendmahls 1n der Brüderge-
meline. 4# Vielerle1 geistige unı körperliche Anfechtungen der tolgenden Jahre
deutet Hansel 1n seinem Lebenslaut A S16 scheinen aut indiıvicduelles Fehl-
verhalten hinzuwelsen un: immerhin dramatısch SCWESCH se1n, 4SSs der
Junge Mannn ach nNde selner Lehre keine Anstellung tancdl un: sich als Tage-
löhner durchschlagen MUSSTE Nachdem Herrnhut verlassen un: weder 1n
den (Gsemelnden 1 niederländischen Zelst och1 Sachsen-Gothatischen Neu-
d1etendort un: auch nıcht 117 oberlausıtzıischen Niesky Autnahme gefunden
hatte, 91NS Haänsel 11r e1Ine Welle ach Berln, sich el1ner aumwollmanu-
faktıır verdingte, bIis ı1hm einige Jahre spater dA1e Ruckkehr ach Herrnhut SC
TALteL wurde. Der Lebenslaut lässt erahnen, 4sSs Haäansel [1UT7 widerwillie den
mehrtach ıhn CIDANSCHCH Aufforderungen tolgte, dem „Iheben| Heılland
dienen““, als Miss10nar wirken. 1775 machte sich schließlich aut den
Weg ach Ostindien; Al sche1int Haäansel SAallz bewusst ZUT Arbelt einem
( Irt ausetrsehen haben, dem Al Cdas Christentum y 9-  mıt TIrahnen Saecn  c
musste.*2 Kın knappes Jahr daraut erreichte der 26-Jahrige Haäansel den Br11-
dergarten 1n Tranquebar, den als „nicht schr Re1izent““ empfand. Im Januar
1779 ahm schließlich se1INe ArbeIlt aut der Nikobareninsel NancowrTYy auıt. 43

Mıt selner Missionstätigkeit aut der Inselgruppe begann f11r Haäansel „eine
Schule VO  5 Neuer art”” VO  5 der „„b1s daher 1nnn Me1linem Leben och nıchts
ertahren hatte‘* 44 /u selinen cschweren Prüfungen gehörte, 4SSs selhst balcd
ach seliner Ankunft Ykrankte un mehrtach dem Tod nahe WAal, VO terben
anderer Miss1ionare un: VO ungesunden Klıma aut der Inselgruppe berichtet
der Lebenslaut wen1g. Hänsel sche1int sich m1t Klephantlasıs un: Malarıa 1n F$1-
Zilert haben, der ottenbar se1n SaNzZCS welteres Leben tit. Funf
Jahre ach seliner Ankunft holte Al ihn zuruck ach T’ranquebar. Später sollte
Haäansel dA1e Inseln och zwelmal besuchen, anderem, dA1e MIiss10ns-
statlon autzulösen. 1795 wurcle VO  5 Tranquebar ach Herrnhut zurückgeru-
fen, VO  5 AaUSs siıch 11UT7 wen1ige Tage spater 1Ns karıbische St IThomas auıt-
machte, clas ıhm deutlich besser geflel als A1ie Nıikobaren K< 1117 VOT seinem Tod
kam e1in welteres Mal ach Kuropa zuruck un: cstarb schlielßlich 1814 1n der
Karıbik ohl den Spatfolgen selner Erkrankung. Insotern begleiteten ıh

A() Mahlıng, Wenden (wIi Anm 36), s 110 und passım. Vgl jetzt die /Zusammenstellung
Kvangelisch-Lutherische Kırchgemeinde Neukirch/ Lausitz, Lebensläufe (wIi Anm 2

41 Lebenslauf Hänsel (w1 Anm 2) - 41
Ebd., s 42 (beide /ıtate)

42 Ebd., - 45
Ebd

45 Ebd., s 46
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Brüdergemeine.40 Nach Aussage seines eigenhändigen Lebenslaufs kam er
dort als Jugendlicher durch seine Mutter in Kontakt mit der Unität. Die
Herrnhuter vermittelten ihm eine Schuhmacherlehre. Mit fünfzehn Jahren
zog Hänsel nach Herrnhut ins Haus der ledigen Brüder, im Jahr darauf erlebte
er erstmals die „Sacramentliche Umarmung“ des Abendmahls in der Brüderge-
meine.41 Vielerlei geistige und körperliche Anfechtungen der folgenden Jahre
deutet Hänsel in seinem Lebenslauf nur an; sie scheinen auf individuelles Fehl-
verhalten hinzuweisen und immerhin so dramatisch gewesen zu sein, dass der
junge Mann nach Ende seiner Lehre keine Anstellung fand und sich als Tage-
löhner durchschlagen musste. Nachdem er Herrnhut verlassen und weder in
den Gemeinden im niederländischen Zeist noch im Sachsen-Gothaischen Neu-
dietendorf und auch nicht im oberlausitzischen Niesky Aufnahme gefunden
hatte, ging Hänsel für eine Weile nach Berlin, wo er sich in einer Baumwollmanu-
faktur verdingte, bis ihm einige Jahre später die Rückkehr nach Herrnhut ge-
stattet wurde. Der Lebenslauf lässt erahnen, dass Hänsel nur widerwillig den
mehrfach an ihn ergangenen Aufforderungen folgte, dem „l[ieben] Heiland zu
dienen“, d. h. als Missionar zu wirken. 1775 machte er sich schließlich auf den
Weg nach Ostindien; man scheint Hänsel ganz bewusst zur Arbeit an einem
Ort ausersehen zu haben, an dem man das Christentum „mit Trähnen Säen“
musste.42 Ein knappes Jahr darauf erreichte der 26-jährige Hänsel den Brü-
dergarten in Tranquebar, den er als „nicht sehr Reizent“ empfand. Im Januar
1779 nahm er schließlich seine Arbeit auf der Nikobareninsel Nancowry auf.43

Mit seiner Missionstätigkeit auf der Inselgruppe begann für Hänsel „eine
Schule von Neuer art“, von der er „bis daher inn Meinem Leben noch nichts
erfahren hatte“.44 Zu seinen schweren Prüfungen gehörte, dass er selbst bald
nach seiner Ankunft erkrankte und mehrfach dem Tod nahe war; vom Sterben
anderer Missionare und vom ungesunden Klima auf der Inselgruppe berichtet
der Lebenslauf wenig. Hänsel scheint sich mit Elephantiasis und Malaria infi-
ziert zu haben, unter der er offenbar sein ganzes weiteres Leben litt.45 Fünf
Jahre nach seiner Ankunft holte man ihn zurück nach Tranquebar. Später sollte
Hänsel die Inseln noch zweimal besuchen, unter anderem, um die Missions-
station aufzulösen. 1793 wurde er von Tranquebar nach Herrnhut zurückgeru-
fen, von wo aus er sich nur wenige Tage später ins karibische St. Thomas auf-
machte, das ihm deutlich besser gefiel als die Nikobaren. Kurz vor seinem Tod
kam er ein weiteres Mal nach Europa zurück und starb schließlich 1814 in der
Karibik – wohl an den Spätfolgen seiner Erkrankung. Insofern begleiteten ihn

40 Mahling, Wenden (wie Anm. 38), S. 110 f. und passim. Vgl. jetzt die Zusammenstellung
Evangelisch-Lutherische Kirchgemeinde Neukirch/Lausitz, Lebensläufe (wie Anm. 2).

41 Lebenslauf Hänsel (wie Anm. 2), S. 41.
42 Ebd., S. 43 (beide Zitate).
43 Ebd., S. 45.
44 Ebd.
45 Ebd., S. 46.



ALEXANDER SCHUNK A

dA1e Nıkobaren bIis 1n den Tod, auch WL S16 1n selinem Lebenslaut 117 einen
kurzen Abschnitt einnehmen.

Haäansels Leben spielte sich aut TE1N KkontUnenten aAb Ks entspricht auch
insotern geradezu musterguültig dem Herrnhuter Missionsideal, als CS mehrere
Beispiele 11r dA1e typischen Herrnhuter ‚Streiter-Ehen’ bletet: arranglerte, aut
Arbeitsteilligkeit abzielende Verbindungen ZUT Unterstutzung der gelistlich-
praktischen Aufgaben 1n den Missionsgebieten.“° Haäansel selbst War insgesamt
viermal verhelratet: 47 Unmittelbar VOT selner Abrelise AauUSs Herrnhut ach
Westindien 1INS 117 Jahr 1795 eiIne Ehe e1in un: +hlelt vIer Jahre spater,
ach dem Tod selner Frau, eiIne weltere „„Gehuülfin“ AauUSs Herrnhut5 gesant”,
dA1e allerdings berelts 1801 cstarb Anderthalb Jahre spater ‚„‚wurde M1r melne
zugesant””, die, nachdem S16 ı1hm ZWe1 Kınder geschenkt hatte, 117 Jahr 1807
ebentalls clas Zeitliche SCONETE, Am (Iktober 1810 betrat der sechzi9Jährige
Haänsel, AauUSs Westindien kommend, e1in letztes Mal Herrnhuter Boden,
verlobte sich Lags daraut un: wurcle 1er7r Tage spater se1Iner vlerten un: letzten
Ehetrau angeCLrauUtL, CAi1e ıh: aut St IThomas ılberleben un: dA1e Abfassung
selINes Lebenslauts vollenden sollte .46

Jenselits der genretypischen Topo1 un: rhetorischen kKkonventlonen deutet
Haäansels Lebenslaut sprachlıich daraut hın 4SSs CS sich be1 dA1esem Miss1ionar

einen nıcht allzıu geübten Schreiber handelte, der ber eher rucıimentare
Schulbildung verfügte. TIypisch 11r ‚globale‘ Lebensentwurte VO  5 Menschen
AaUSs dem mitteldeutschen Kaum, W1E S16 sich Nalı dem 17. Jahrhundert 1Ns-
esondere 117 Umiteld der Vereinigten Ostindienkompante tinden un: ZU

Druck zahlreicher Retiseberichte geführt haben, 1st CAi1e Tatsache, 4sSs Al CS

häufieg m1t Mannern AauUSs prekären gesellschaftlichen Schichten t1un hat. 11r
dA1e e1n Weg 1n CAi1e Fremde vielversprechender schlen als eın Leben daheim.*°
DIe angeblich angeborene Wanderlust zahlreicher Vertasser zeitgenÖssischer
Retiseltteratur un: ıhr topisch artiıkuliertes Bedurfnis, ferne Läander sehen,
omngen häufig einher m11 wıirtschattlichen und/oder so7z1alen Schwierigkeiten

den Ausgangsorten: Daheim boten sich am Aufstiegsmöglichkeiten,
sondern CS drohte 1e] eher dA1e Getahr eINnes Abstiegs, Der Lienst außerhalb

40 / um Modell der Streiterehe s<iehe Grego Roeber, Hopes for Better Spouses. Protestant
Marriage an Church Renewal in Karly Modern Kutrope, Indıa, and North Ämerti1ca, (srand
Rapids/ Cambridge 2015, s 145—151

A / Hr spricht zudem mehrfach VO y9: Kindern“, dıe ALLS T’ranquebar nach Herrnhut MN1E-
brachte, erwähnt hlefrzu ber keine Ehefrau. [D bleibt unklar, ob CN sıch dabe1 eigenNe
Kınder ALLS e1ner Verbindung M1t e1ner indigenen Patftnerin handelte, Ww1€E dies wohl keines-
WCDS ungewöOhnlıch SC WESCLL wafe, uch WCLLLL derartige Beziehungen in offtzielleren Quel-
len in der Rege] nıcht thematisliert wutden. Lebenslauf Hänsel (w1 Anm 2) s 46

48 Ebd., - 48
40 DIes heilit reilich nıcht, dass CN sıch bel den deutschen VOC-Angehörigen eINZIE Bett-

ler un drop-OHts handelte. Umgekehrt wıird 111  = nıcht VO den Verfassern der Betichte auf
dıe welitgehend ALLOLLVILLE Masse der Übrigen schlielßbsen dürfen. Vgl dıe dıtferenzlerte Ana-
Iyse be1 RoelotVall Gelder, Das ostindische Abenteuert. Deutsche in DIiensten der Vereinigten
Ostindischen Kompanıte der Nıederlande (VOC) 1600—1 S00, Hamburg 2004, s 45—50)
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die Nikobaren bis in den Tod, auch wenn sie in seinem Lebenslauf nur einen
kurzen Abschnitt einnehmen.

Hänsels Leben spielte sich auf drei Kontinenten ab. Es entspricht auch
insofern geradezu mustergültig dem Herrnhuter Missionsideal, als es mehrere
Beispiele für die typischen Herrnhuter ‚Streiter-Ehen‘ bietet: arrangierte, auf
Arbeitsteiligkeit abzielende Verbindungen zur Unterstützung der geistlich-
praktischen Aufgaben in den Missionsgebieten.46 Hänsel selbst war insgesamt
viermal verheiratet: 47  Unmittelbar vor seiner Abreise aus Herrnhut nach
Westindien ging er im Jahr 1795 eine Ehe ein und erhielt vier Jahre später,
nach dem Tod seiner Frau, eine weitere „Gehülfin“ aus Herrnhut „zu gesant“,
die allerdings bereits 1801 starb. Anderthalb Jahre später „wurde mir meine 3
zugesant“, die, nachdem sie ihm zwei Kinder geschenkt hatte, im Jahr 1807
ebenfalls das Zeitliche segnete. Am 9. Oktober 1810 betrat der sechzigjährige
Hänsel, aus Westindien kommend, ein letztes Mal Herrnhuter Boden,
verlobte sich tags darauf und wurde vier Tage später seiner vierten und letzten
Ehefrau angetraut, die ihn auf St. Thomas überleben und die Abfassung
seines Lebenslaufs vollenden sollte.48

Jenseits der genretypischen Topoi und rhetorischen Konventionen deutet
Hänsels Lebenslauf sprachlich darauf hin, dass es sich bei diesem Missionar
um einen nicht allzu geübten Schreiber handelte, der über eher rudimentäre
Schulbildung verfügte. Typisch für ‚globale‘ Lebensentwürfe von Menschen
aus dem mitteldeutschen Raum, wie sie sich seit dem 17. Jahrhundert ins-
besondere im Umfeld der Vereinigten Ostindienkompanie finden und zum
Druck zahlreicher Reiseberichte geführt haben, ist die Tatsache, dass man es
häufig mit Männern aus prekären gesellschaftlichen Schichten zu tun hat, für
die ein Weg in die Fremde vielversprechender schien als ein Leben daheim.49

Die angeblich angeborene Wanderlust zahlreicher Verfasser zeitgenössischer
Reiseliteratur und ihr topisch artikuliertes Bedürfnis, ferne Länder zu sehen,
gingen häufig einher mit wirtschaftlichen und/oder sozialen Schwierigkeiten
an den Ausgangsorten: Daheim boten sich kaum Aufstiegsmöglichkeiten,
sondern es drohte viel eher die Gefahr eines Abstiegs. Der Dienst außerhalb

46 Zum Modell der Streiterehe siehe Gregg Roeber, Hopes for Better Spouses. Protestant
Marriage and Church Renewal in Early Modern Europe, India, and North America, Grand
Rapids/Cambridge 2013, S. 148–151.

47 Er spricht zudem mehrfach von „2 Kindern“, die er aus Tranquebar nach Herrnhut mit-
brachte, erwähnt hierzu aber keine Ehefrau. Es bleibt unklar, ob es sich dabei um eigene
Kinder aus einer Verbindung mit einer indigenen Partnerin handelte, wie dies wohl keines-
wegs ungewöhnlich gewesen wäre, auch wenn derartige Beziehungen in offizielleren Quel-
len in der Regel nicht thematisiert wurden. Lebenslauf Hänsel (wie Anm. 2), S. 46.

48 Ebd., S. 48.
49 Dies heißt freilich nicht, dass es sich bei den deutschen VOC-Angehörigen einzig um Bett-

ler und drop-outs handelte. Umgekehrt wird man nicht von den Verfassern der Berichte auf
die weitgehend anonyme Masse der Übrigen schließen dürfen. Vgl. die differenzierte Ana-
lyse bei Roelof van Gelder, Das ostindische Abenteuer. Deutsche in Diensten der Vereinigten
Ostindischen Kompanie der Niederlande (VOC), 1600–1800, Hamburg 2004, S. 45–50.
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Kuropas schelnt VOT dA1esem Hintergrund auch Haänsel eiIne Möglichkeit erott-
net haben, se1n materlielles Auskommen un: se1INe bIis A4tOo problematische
Position innerhalb der Brüdergemeine verbessern.

Hänsels Nıkobaren

Johann (sotttriecl Haäansels Lebenslaut stellt 1n seltener Deutlichkeit dA1e SC
Herrnhuter Nikobarenmission als eın kolossales Desaster clar „WI

IC  5 1n 1SCI1I] Kigendlichen zwecke 1n Ostindien unfruchtbar, ich Schame
mich 1e] davon sagen. > LDiese Feststellung deckt sich welitgehend m11
den Schilderungen 1n selinem spateren Bericht, aut dessen Publiıkation
och naher einzugehen se1n wIirc (slaubt Al Hänsels eigenen Aussagen,
reihte sich aut den Nıkobaren e1in Fehlschlag den anderen. Seine eIt VC1-

brachte der Miss1ionar m1t vergeblicher KEvangelisterungsarbeit, we1l CAi1e Kın-
heimtischen VO Christengott nıchts wissen wollten unı we1l S16 nıcht VC1-

standen, jemand 11r dA1e Sılnden anderer K tTeu”z gestorben se1.>1
Außerdem befasste sich Haänsel, analog den Halleschen Ostndcienm1ss10-
naren,°“ m11 Sprachstudien, dA1e allerdings letztendlich ebentalls als vergeb-
iıch ansah: nıcht alleın, we1l dA1e Niıkobarer aut jeder ihrer Inseln e1in anderes
Le10m sprachen, sondern we1l S16 sich oft nonverbal verständigten un: sich
aufgrund des Betelkauens m1t vollem Mund 117 undeutlich artiıkulierten.°S

Womuit Haänsel sich nahezu kontinulerlich beschäftigt haben durfte, WAarT

Cdas Begraben VO  5 Mıitbrüdern, dA1e aut den Nıkobaren aufgrund des UuNwIrt-
liıchen Klımas un: der gefährlichen Krankheitserreger gleichsam WI1E dA1e Flıe-
SCH wegstarben: KIt Herrnhuter Bruüuder wurden aut der Insel Nancowrvy be-
erdigt, 15 weltere verstarben ach Haäansels Zaählung unmıttelbar ach ihrer
Ruckkehr VO  5 den Nıkobaren 1n T’ranquebar.,”“ /Zuclem MUSSTE sich der MIS-
Ss10Nar fast dauernd m1t selner eigenen schweren Krankhelt herumschlagen,
dA1e ıh: einmal selbst beinahe 1n e1n SAallz reales rab tuhrte.>>

An ein1gen Stellen se1INes Werkes 1st allerdings dA1e ede davon, WOmMIt
Haäansel se1Ine elt och verbrachte: Kr etre1lfte namlıch ber dA1e Insel,

Naturalien sammeln, dA1e sich m11 orobem (sewlnn ach Kuropa VC1-

kauten helßen Datur lagen ı1hm entsprechende Listen VO  ur In Tranquebar soll-

Lebenslauf Hänsel (w1 Anm 2) s 46
51 Hänsel, Letters (w1 Anm 2) s

Siehe hlefrzu insbesondere dıe Forschungen VO  ' Helike Liebau, VOT allem Helike Liebau,
IDIE Sprachforschungen des Mıssionafrs BenjJamın Schultze un besondeter Berücksich-
HSunNg der „Grammatıca H1iındostanica®“. Hıstorisch-hnguistische Untersuchungen, Halle

s 19589
Hänsel, Letters (w1 Anm 2) s G1
Siehe hlerzu dıe Aufstellung be1 Kömer, Geschichte (w1 Anm 21), s

55 DIiese gleichsam als Auferstehungsszene konziplerte Episode 1n: Lebenslauf Hänsel (wIi
Anm 2 s 4G
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Europas scheint vor diesem Hintergrund auch Hänsel eine Möglichkeit eröff-
net zu haben, sein materielles Auskommen und seine bis dato problematische
Position innerhalb der Brüdergemeine zu verbessern.

V. Hänsels Nikobaren

Johann Gottfried Hänsels Lebenslauf stellt in seltener Deutlichkeit die ge-
samte Herrnhuter Nikobarenmission als ein kolossales Desaster dar: „wir wa-
ren in unsern Eigendlichen zwecke in Ostjndien unfruchtbar, u. ich Schame
mich viel davon zu sagen.“50 Diese Feststellung deckt sich weitgehend mit
den Schilderungen in seinem späteren Bericht, auf dessen Publikation unten
noch näher einzugehen sein wird. Glaubt man Hänsels eigenen Aussagen, so
reihte sich auf den Nikobaren ein Fehlschlag an den anderen. Seine Zeit ver-
brachte der Missionar mit vergeblicher Evangelisierungsarbeit, weil die Ein-
heimischen vom Christengott nichts wissen wollten und weil sie nicht ver-
standen, warum jemand für die Sünden anderer am Kreuz gestorben sei.51

Außerdem befasste sich Hänsel, analog zu den Halleschen Ostindienmissio-
naren,52 mit Sprachstudien, die er allerdings letztendlich ebenfalls als vergeb-
lich ansah: nicht allein, weil die Nikobarer auf jeder ihrer Inseln ein anderes
Idiom sprachen, sondern weil sie sich oft nonverbal verständigten und sich
aufgrund des Betelkauens mit vollem Mund nur undeutlich artikulierten.53

Womit Hänsel sich nahezu kontinuierlich beschäftigt haben dürfte, war
das Begraben von Mitbrüdern, die auf den Nikobaren aufgrund des unwirt-
lichen Klimas und der gefährlichen Krankheitserreger gleichsam wie die Flie-
gen wegstarben: Elf Herrnhuter Brüder wurden auf der Insel Nancowry be-
erdigt, 13 weitere verstarben nach Hänsels Zählung unmittelbar nach ihrer
Rückkehr von den Nikobaren in Tranquebar.54 Zudem musste sich der Mis-
sionar fast dauernd mit seiner eigenen schweren Krankheit herumschlagen,
die ihn einmal sogar selbst beinahe in ein ganz reales Grab führte.55

An einigen Stellen seines Werkes ist allerdings die Rede davon, womit
Hänsel seine Zeit sonst noch verbrachte: Er streifte nämlich über die Insel,
um Naturalien zu sammeln, die sich mit großem Gewinn nach Europa ver-
kaufen ließen. Dafür lagen ihm entsprechende Listen vor. In Tranquebar soll-

50 Lebenslauf Hänsel (wie Anm. 2), S. 46.
51 Hänsel, Letters (wie Anm. 2), S. 48.
52 Siehe hierzu insbesondere die Forschungen von Heike Liebau, vor allem Heike Liebau,

Die Sprachforschungen des Missionars Benjamin Schultze unter besonderer Berücksich-
tigung der „Grammatica Hindostanica“. Historisch-linguistische Untersuchungen, Halle
a. d. S. 1989.

53 Hänsel, Letters (wie Anm. 2), S. 61 f.
54 Siehe hierzu die Aufstellung bei Römer, Geschichte (wie Anm. 21), S. 42 f.
55 Diese gleichsam als Auferstehungsszene konzipierte Episode in: Lebenslauf Hänsel (wie

Anm. 2), S. 46.
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Haänsel spater diesem /xweck eine eigene Werkstatt betreiben un: e1IN-
heimtische Mıtarbelter heranzlıehen, CAi1e ı1hm dabe1 halfen, se1Ine Funcde AaUSs Flo-

unı Hauna 1n Spirtus einzulegen unı transportfertig machen. Haänsel
9welch oroben Markt CS 1n Kuropa 11r naturkundliche Sammlungsobjekte
<ab, un: 4SSs CS W1E schre1ibt dAl1ese europälschen „„Customers””
$ dA1e 1n tinanzleller Hınsıcht f11r den Fortbestand der Miss1ion sorgten.

DDas ammeln un: Autberelten VO  5 Naturalien War allerdings nıcht Han-
sels einziger Beıitrag, ZUT Inanzokonomle der Brüdermission. Der Miss1ionar
beteiligte sich aut den Nikobaren namlıch auch sogenannten Couniry T rade,
dem innerasl1atischen Handel durch Kuropaer, Dabe!l 1INS CS f11r ıh: nıcht W1E
117 Fall der Niederländischen Ostindienkompanie den Handel m1t del-
metallen Oder Textilien, sondern Schwalbennester, CAi1e 1n C:hina als Deli-
katesse galten un: f11r dA1e Al entsprechend hohe Preise erzielen konnte.>”
Musliımische Malayen aglerten hler als Zwischenhäncdler.>®

Haäansels Beschreibung des Handels m11 Schwalbennestern wurcdce VO  5 e1n1-
SCH Rezensenten se1INes Buches als besonders bemerkenswerte kKurlositat her-
vorgehoben.”* Ansonsten erschließen siıch 1n zeitgenössischen Verottentlichun-
SCH dA1e Interaktionen VO  5 Kuropaern m1t Indigenen Odcder dA1e europätsche
Tellnahme inneraslatıschen Handelsstrukturen häufig eher inclirekt und gleich-
sa zischen den Zellen, we1l sich derartige IThemen nıcht unbedingt 11r eın
europälsches Lesepublıikum eigneten un: am den Vorstellungen kolon1al-
europälscher Überlegenheit entsprachen. In der Berichterstattung ber terne
Weltgegenden War aNSONSTE [1UT7 sehr begrenzter Raum 11r indigene Akteure.

Johann (sotttriecl Haänsel gehörte den beruhmteren Herrnhuter MIiss10-
selner e1It. Deutlich wIird 1€e$ anderem daran, 4SSs se1in Lebens-

auf schon eın Jahrzehnt ach selinem Tod leicht ılberarbeltet un: 1n
englischer Übersetzung 1 perlodischen Journal der britischen Church MIS-
S10N doclety gedruckt wurcle. 60 Seine Bekanntheıit vercankt insbesondere
einem kleinen Buch, Cdas A4aZu beitrug, dA1e Nikobaren 1n Kuropa popuları-
sleren. LDiese Veröffentlichung bhaute nıcht allein aut der zeitgenössischen
Faszınatlon 11r entlegene, einsame Inseln auf.  $ sondern warb zugleich 11r eine
Fortsetzung der Nikobarenmission 1n der Hoffnung, 4SsSSs künftige MIiss10-
LLATC AaUuUSs den Fehlschlägen der Herrnhuter lernen wurden.

50 Ebd., s 59 A() Fu diesem Themenkomplex s<ind in Kufze maßgebliche Forschun
ergebnisse in der in Vorbereltung befindlichen Monographie VO  ' Ihomas Ruhland

erwarten.

5 / Ebd., s 4254
55 Ebd., s 05 vol. John Drabble, An Eeonomic Hıstory of Malaysıa, VO() T he

I ransıtion Modern Ekeconomie G rowth, Basingstoke/ London 2000, s
50 T he Literary Panorama M 5Sp. )73—9795:; T he Ciriıtical Review: Ur Annals of

| ıterature s 95—98; Neues staatsburgerliches Magazın M1t besondeter Rücksicht
auf dıe Herzogthumer Schleswig, Holstein un Lauenburg (1 Ö32), s 335—926

G Und AAar 1n: TI he Missionary Kegister (1 Ö27), s 225—2350)
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te Hänsel später zu diesem Zweck eine eigene Werkstatt betreiben und ein-
heimische Mitarbeiter heranziehen, die ihm dabei halfen, seine Funde aus Flo-
ra und Fauna in Spiritus einzulegen und transportfertig zu machen. Hänsel wusste
genau, welch großen Markt es in Europa für naturkundliche Sammlungsobjekte
gab, und dass es – wie er schreibt – genau diese europäischen „customers“
waren, die in finanzieller Hinsicht für den Fortbestand der Mission sorgten.56

Das Sammeln und Aufbereiten von Naturalien war allerdings nicht Hän-
sels einziger Beitrag zur Finanzökonomie der Brüdermission. Der Missionar
beteiligte sich auf den Nikobaren nämlich auch am sogenannten Country Trade,
dem innerasiatischen Handel durch Europäer. Dabei ging es für ihn nicht wie
im Fall der Niederländischen Ostindienkompanie um den Handel mit Edel-
metallen oder Textilien, sondern um Schwalbennester, die in China als Deli-
katesse galten und für die man entsprechend hohe Preise erzielen konnte.57

Muslimische Malayen agierten hier als Zwischenhändler.58

Hänsels Beschreibung des Handels mit Schwalbennestern wurde von eini-
gen Rezensenten seines Buches als besonders bemerkenswerte Kuriosität her-
vorgehoben.59 Ansonsten erschließen sich in zeitgenössischen Veröffentlichun-
gen die Interaktionen von Europäern mit Indigenen oder die europäische
Teilnahme an innerasiatischen Handelsstrukturen häufig eher indirekt und gleich-
sam zwischen den Zeilen, weil sich derartige Themen nicht unbedingt für ein
europäisches Lesepublikum eigneten und kaum den Vorstellungen kolonial-
europäischer Überlegenheit entsprachen. In der Berichterstattung über ferne
Weltgegenden war ansonsten nur sehr begrenzter Raum für indigene Akteure.

Johann Gottfried Hänsel gehörte zu den berühmteren Herrnhuter Missio-
naren seiner Zeit. Deutlich wird dies unter anderem daran, dass sein Lebens-
lauf schon ein gutes Jahrzehnt nach seinem Tod leicht überarbeitet und in
englischer Übersetzung im periodischen Journal der britischen Church Mis-
sion Society gedruckt wurde.60 Seine Bekanntheit verdankt er insbesondere
einem kleinen Buch, das dazu beitrug, die Nikobaren in Europa zu populari-
sieren. Diese Veröffentlichung baute nicht allein auf der zeitgenössischen
Faszination für entlegene, einsame Inseln auf, sondern warb zugleich für eine
Fortsetzung der Nikobarenmission – in der Hoffnung, dass künftige Missio-
nare aus den Fehlschlägen der Herrnhuter lernen würden.

56 Ebd., S. 35 f., 40 f. Zu diesem Themenkomplex sind in Kürze maßgebliche Forschungs-
ergebnisse in der in Vorbereitung befindlichen Monographie von Thomas Ruhland (Halle)
zu erwarten.

57 Ebd., S. 32–34.
58 Ebd., S. 65; vgl. John H. Drabble, An Economic History of Malaysia, c. 1800–1990. The

Transition to Modern Economic Growth, Basingstoke/London 2000, S. 32.
59 The Literary Panorama [...] 12 (1813), Sp. 973–975; The Critical Review: Or, Annals of

Literature 2 (1812), S. 95–98; Neues staatsbürgerliches Magazin mit besonderer Rücksicht
auf die Herzogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg 1 (1832), S. 933–936.

60 Und zwar in: The Missionary Register 15 (1827), S. 225–230.
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Im Jahr 1812 erschlenen 1n London Haäansels „„Letters the Nıcobar
slancds  c m1t dem zwe1ltellos verkautstördernden Epıitheton „„the only SUrVI-
ving Missionary’”. DDas Buch baslert aut Aufzeichnungen, dA1e der Nikobaren-
milssionar 1n der Ruckschau angefertigt un: VO westindischen St IThomas
AaUSs selinen Mıitbruder, den Gelstlichen un: Komponisten Christi1an Jona-
Uus Latrobe (1756—1 0306), ılbersandt hatte Mıt der Famıiliıe Latrobe War Han-
se] Nalı Langerem bekannt.6&1 Christian Latrobe ılbersetzte Haäansels Autzeich-
HNUNSCH 1nNs Englische un: publizierte S1E aut Bıtten VO  5 1llıam Wilbertorce
(1759—1 033), dem britischen Parlamentarter, Aboltitionisten un: Betuürworter
cOhristlicher Miss1ion.62 Vermutlich oruppierte der Herausgeber zudem Han-
sels Mater14a|l un: tormte claraus ohne Betelligung des Vertassers acht
‚Briete‘, ennn e1in SCHAUCICT textkritischer Blıck deutet daraut hın.  ‚$ 4SSs dA1e
‚„Letters” 1n d1eser Orm am JE verschickt worden se1n können.©

Haäansels „„Letters” bestehen AaUSs autobiographischen Passagen, aber auch
AaUSs typischen landeskundlichen Beobachtungen Topographie un: Klıma
Flora un: Fauna, WI1E Al S1E AaUSs anderen Reiseberichten der elt kennt
Inhaltlıch auffällie sind daruber hinaus mehrere Aspekte: [Darzu gehört ZU

Beispiel dA1e Betonung der esonderen Schwierigkeiten un: des hohen Anut-
wandes be1 der Nikobarenmission, gerade 1 Vergleich den Eindrucken
AaUSs anderen Missionsgebieten, terner eine sehr hotliche Zurückhaltung SC
genüber den Konkurrenten AauUSs dem Halleschen Pietismus,°* zugleich jedoch
eine oscharte Polemik gegenüber den Muslımen AaUSs dem benachbarten Sulta-
NAaTt VO  5 Kecah aut der malayıschen Halbıinsel.

Haäansels Aversi1on Muslıme erklärt sich AauUSs den mehrtach angedeu-
Spannungen un teils ernsthatten K ontlıkten den Handel mMm1t Schwal-

bennestern, ber dA1e 1n den „Letters” allerdings 117 ansatzwelse berichtet.®>
Ahnlich beiläufig werden dA1e Verbindungen thematislert, dA1e manche Herrn-
huter m1t Malayınnen eingIngenN solche Beziehungen reichten ottensichtlich
bIis 1n CAi1e Famlilıie des Sultans VO  5 Kecah 66 Gegenüber den charakterlichen
Kigenschaften der Einwohner Nancowrys elt Haänsel sich m1t K 4141 eher
zuruck. Ihren K onsum VO  5 Rauschmitteln sah durchaus skeptisch; als leg1-
t1m empfand demgegenüber selinen eigenen Verbrauch alkoholischen
(setranken der sich W1E 1n anderen Fällen m11 zeitgenöÖssischen med171N1-
schen Auffassungen un: m11 dem Mangel sauberem Irnnkwasser erklären

G1 SO MI1t C hristians Vater BenjJamıin, den ZALLS Barby kannte (Lebenslauf Hänsel, wWw1E Anm
s 45) SOwWwIle M1t dessen Halbbruder ames, einem Herrnhuter Indienmissionarf, s<iehe RÖ-
CL, Geschichte (wIi Anm 21), s O2; vel. J. s Mason, T he Motavylan Church and the
Missionary Awakening in England, 1 760—1 S00, London 2001 s

G John Pollock, Wiılberforce, London 1977, uch un Berücksichtigung des Verhältnisses
ZUr Hamlıilıe Latrobe (passım)

G Siehe dıe editorischen Hınwelse in Latrobes Zuschrtift Wiılberforce, 1n: Hänsel, Letters
(w1 Anm 2) s

G Siehe die Zuschrift 1n: Haänsel, Letters (w1 Anm 2) s und passım.
G5 Ebd., s 10, s 27 s 05, s G
96 Ebd., s 1 s1tehe uch Kömer, Geschichte (w1 Anm 21), s 56
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Im Jahr 1812 erschienen in London Hänsels „Letters on the Nicobar
Islands“ mit dem zweifellos verkaufsfördernden Epitheton „the only survi-
ving Missionary“. Das Buch basiert auf Aufzeichnungen, die der Nikobaren-
missionar in der Rückschau angefertigt und vom westindischen St. Thomas
aus an seinen Mitbruder, den Geistlichen und Komponisten Christian Igna-
tius Latrobe (1758–1836), übersandt hatte. Mit der Familie Latrobe war Hän-
sel seit Längerem bekannt.61 Christian Latrobe übersetzte Hänsels Aufzeich-
nungen ins Englische und publizierte sie auf Bitten von William Wilberforce
(1759–1833), dem britischen Parlamentarier, Abolitionisten und Befürworter
christlicher Mission.62 Vermutlich gruppierte der Herausgeber zudem Hän-
sels Material um und formte daraus ohne Beteiligung des Verfassers acht
‚Briefe‘, denn ein genauerer textkritischer Blick deutet darauf hin, dass die
„Letters“ in dieser Form kaum je verschickt worden sein können.63

Hänsels „Letters“ bestehen aus autobiographischen Passagen, aber auch
aus typischen landeskundlichen Beobachtungen zu Topographie und Klima,
Flora und Fauna, wie man sie aus anderen Reiseberichten der Zeit kennt.
Inhaltlich auffällig sind darüber hinaus mehrere Aspekte: Dazu gehört zum
Beispiel die Betonung der besonderen Schwierigkeiten und des hohen Auf-
wandes bei der Nikobarenmission, gerade im Vergleich zu den Eindrücken
aus anderen Missionsgebieten, ferner eine sehr höfliche Zurückhaltung ge-
genüber den Konkurrenten aus dem Halleschen Pietismus,64 zugleich jedoch
eine scharfe Polemik gegenüber den Muslimen aus dem benachbarten Sulta-
nat von Kedah auf der malayischen Halbinsel.

Hänsels Aversion gegen Muslime erklärt sich aus den mehrfach angedeu-
teten Spannungen und teils ernsthaften Konflikten um den Handel mit Schwal-
bennestern, über die er in den „Letters“ allerdings nur ansatzweise berichtet.65

Ähnlich beiläufig werden die Verbindungen thematisiert, die manche Herrn-
huter mit Malayinnen eingingen – solche Beziehungen reichten offensichtlich
bis in die Familie des Sultans von Kedah.66 Gegenüber den charakterlichen
Eigenschaften der Einwohner Nancowrys hielt Hänsel sich mit Kritik eher
zurück. Ihren Konsum von Rauschmitteln sah er durchaus skeptisch; als legi-
tim empfand er demgegenüber seinen eigenen Verbrauch an alkoholischen
Getränken – der sich wie in anderen Fällen mit zeitgenössischen medizini-
schen Auffassungen und mit dem Mangel an sauberem Trinkwasser erklären

61 So mit Christians Vater Benjamin, den er aus Barby kannte (Lebenslauf Hänsel, wie Anm. 2,
S. 45) sowie mit dessen Halbbruder James, einem Herrnhuter Indienmissionar, siehe Rö-
mer, Geschichte (wie Anm. 21), S. 62; vgl. J. C. S. Mason, The Moravian Church and the
Missionary Awakening in England, 1760–1800, London 2001, S. 83.

62 John Pollock, Wilberforce, London 1977, auch unter Berücksichtigung des Verhältnisses
zur Familie Latrobe (passim).

63 Siehe die editorischen Hinweise in Latrobes Zuschrift an Wilberforce, in: Hänsel, Letters
(wie Anm. 2), S. 5 f.

64 Siehe die Zuschrift in: Hänsel, Letters (wie Anm. 2), S. 8 und passim.
65 Ebd., S. 16, S. 27, S. 65, S. 69.
66 Ebd., S. 14; siehe auch Römer, Geschichte (wie Anm. 21), S. 56.
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lasst. So kam CS nıcht VO  5 ungefähr, 4SSs ein1ge Herrnhuter Ostincienm1ss10-
LLATC e1n bemerkbares Alkoholproblem entwickelten 6”

In der Sicht aut dA1e Einwohner der Nıkobaren un: ihren K onsum VO  5

GeNnussmuitteln unterscheiden sich Haänsels „„Letters” SOmIt recht deutlich VO  5

den welt drastischeren Schilderungen des alleschen Miss1ionars Poltzen-
hagen,°$ [ Dies durtfte nıcht alleın m11 veranderten Zeitumstanden 11-

hängen, sondern auch m11 den unterschledlichen /1ielen der belden Berichte.
Im Falle Haänsels schlen CS9CAi1e Indigenen als prinzIpIEN zivyilisiıerbar
darzustellen, 117 Poltzenhagen hatte och Cdas Gegentein gegolten.

Bemerkenswert Hänsels Buch 1st schlhielilich clas hohe Ausmal}3 Selbst-
n Was dA1e Evangelisterungsarbeit un: iıhr Scheltern betr1it£t So he1lit CS

5  But CANNOT help Observing, that when speak ot the total tallure ot (IUT

endeavours p1'011’10t6 the conNnversion ot the natıves, AVE $ 1n
degree, blame ourselves.“t69 Haäansel beklagt eın Fehlen der notigen

„brotherly e  love clas CAi1e Miss1ionsarbelt Zzerstort habe nıcht zuletzt ALLDC-
sichts der vielfältigen Belastungen 117 Tagesablauf, ”9 Kr chlielßt se1in Werk m11
dem Kingestaändnis völhgen Versagens be1 der eigentlichen Aufgabe der MIiS-
s1ONare, namlıch ‚„LO gaın souls tor Christ ftrom the heathen“‘“.” Gileich-
ze1it1g außert aber CAi1e Hoffnung, 4sSs Al künftig CAi1e Arbelt aut den 1ko-
baren doch wlieder autfnehmen mOge.

In Haäansels Werk tallen TE1 zentrale Aspekte 1Ns Auge: Erstens CAi1e CEXITE-
5 kliımatischen un: topographischen Umstände aut den Niıkobaren, CAi1e
viele Miss1ionare clas Leben kosteten: Zzweltens eiIne K 4111 Umgang der
Miss1ionare m1t d1esen Bedingungen; drıttens dA1e Hoffnung, jemand mOge den
Plan einer Kolonisiterung unı 1ss1on der Inselgruppe künftig wlieder auforel-
ten Alle TE1 Aspekte ollten be1 der Kezeption des Buches eiIne Raolle spielen.
VI Nachwirkungen
Haäansels „„Letters the Niıcobar slancds  c einschließlich der Rezensionen 1n
zeitgenössischen europälschen Periodika verdeutlichen, 4SSs selbst 1n gebil-
deten K trelsen Kuropas der bisherige kKenntnisstand ber CAi1e Nıkobaren 117
trühen 19 Jahrhundert relatıv gering War DIe „„Letters” sind mehrtach och
1n ihrem Erscheinungsjahr besprochen worden. Gelobt wurcdce dem Buch

anderem CAi1e Tatsache, 4SSs Miss1ionare auch jenselts ihrer eigentlichen
Bestimmung vlele wertvolle topographische un: naturwissenschaftliche
Intormationen ber entlegene Weltgegenden ach Kuropa brachten. Kritisch

G / Hänsel, Letters (w1 Anm 2 - 0 s (ın diesem Punkt insgesamt zurüuckhaltender als
Poltzenhagen, Nachrichten, wWw1E Anm 16); vol. RKömer, (Geschichte (w1 Anm 21), s G
s1tehe Delts, Drunkenness (w1 Anm 17)

G5 Poltzenhagen, Nachrtichten (wIi Anm 16), s 214 s 217 s AAal
“ Hänsel, Letters (w1 Anm 2) s

Ebd., s
1 Ebd., - f
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lässt. So kam es nicht von ungefähr, dass einige Herrnhuter Ostindienmissio-
nare ein bemerkbares Alkoholproblem entwickelten.67

In der Sicht auf die Einwohner der Nikobaren und ihren Konsum von
Genussmitteln unterscheiden sich Hänsels „Letters“ somit recht deutlich von
den weit drastischeren Schilderungen des Halleschen Missionars Poltzen-
hagen.68 Dies dürfte nicht allein mit veränderten Zeitumständen zusammen-
hängen, sondern auch mit den unterschiedlichen Zielen der beiden Berichte.
Im Falle Hänsels schien es opportun, die Indigenen als prinzipiell zivilisierbar
darzustellen, für Poltzenhagen hatte noch das Gegenteil gegolten.

Bemerkenswert an Hänsels Buch ist schließlich das hohe Ausmaß an Selbst-
kritik, was die Evangelisierungsarbeit und ihr Scheitern betrifft. So heißt es:
„But I cannot help observing, that when we speak of the total failure of our
endeavours to promote the conversion of the natives, we have cause, in a
great degree, to blame ourselves.“69 Hänsel beklagt ein Fehlen der nötigen
„brotherly love“, das die Missionsarbeit zerstört habe – nicht zuletzt ange-
sichts der vielfältigen Belastungen im Tagesablauf.70 Er schließt sein Werk mit
dem Eingeständnis völligen Versagens bei der eigentlichen Aufgabe der Mis-
sionare, nämlich „to gain souls for Christ from among the heathen“.71 Gleich-
zeitig äußert er aber die Hoffnung, dass man künftig die Arbeit auf den Niko-
baren doch wieder aufnehmen möge.

In Hänsels Werk fallen drei zentrale Aspekte ins Auge: erstens die extre-
men klimatischen und topographischen Umstände auf den Nikobaren, die
viele Missionare das Leben kosteten; zweitens eine Kritik am Umgang der
Missionare mit diesen Bedingungen; drittens die Hoffnung, jemand möge den
Plan einer Kolonisierung und Mission der Inselgruppe künftig wieder aufgrei-
fen. Alle drei Aspekte sollten bei der Rezeption des Buches eine Rolle spielen.

VI. Nachwirkungen

Hänsels „Letters on the Nicobar Islands“ einschließlich der Rezensionen in
zeitgenössischen europäischen Periodika verdeutlichen, dass selbst in gebil-
deten Kreisen Europas der bisherige Kenntnisstand über die Nikobaren im
frühen 19. Jahrhundert relativ gering war. Die „Letters“ sind mehrfach noch
in ihrem Erscheinungsjahr besprochen worden. Gelobt wurde an dem Buch
unter anderem die Tatsache, dass Missionare auch jenseits ihrer eigentlichen
Bestimmung so viele wertvolle topographische und naturwissenschaftliche
Informationen über entlegene Weltgegenden nach Europa brachten. Kritisch

67 Hänsel, Letters (wie Anm. 2), S. 6, S. 19 (in diesem Punkt insgesamt zurückhaltender als
Poltzenhagen, Nachrichten, wie Anm. 16); vgl. Römer, Geschichte (wie Anm. 21), S. 68 f.;
siehe Delfs, Drunkenness (wie Anm. 17).

68 Poltzenhagen, Nachrichten (wie Anm. 16), S. 214, S. 217, S. 221.
69 Hänsel, Letters (wie Anm. 2), S. 22.
70 Ebd., S. 22 f.
71 Ebd., S. 77.



[INSELTRÄUME UN SCHWALBENNESTER

betrachtete Al demgegenüber CAi1e Nalvıtat der Miss1ionare be1 der Bewäalt1-
SUNS ihrer schwlierigen Lebensumstäncde aut den Inseln./?

In Deutschland wurcle Hänsels Buch ETST zehn Jahre ach seinem Ersche1-
11  5 1n den „Göttingischen gelehrten Anzeigen“ besprochen. “ eltere zehn
Jahre spater, als sich dA1e Intormation verbreitete, Dänemark wolle sich wieder
starker kolonialpohitisch engagleren, tolgte abermals eın Bericht daruber. “*
Insgesamt scheinen ber CAi1e nächsten Jahrzehnte sowohl Cdas Interesse den
Nikobaren als auch CAi1e Intormationen daruber 117 deutschsprachigen Mıttel-
CUTODA welterhıin recht spärlich SCWESCH se1n. So wliesen CAi1e Inhaltsver-
zeichnısse der (Gothaer Zelitschrift „Petermanns (Geographische Mitteilungen“”,
Nalı den 1850er Jahren Cdas entscheidende Pernodikum f11r Intormationen ber
terne Weltgegenden, ZW AT regelmäßig eiIne Rubrıik „Hinterindien, Anclama-
11  5 un: Nikobaren““ auft . /5 Faktisch bot CAi1e Zelitschriftft jedoch am Intor-
matlonen ber dA1e Inselgruppe, WasSs durchaus als (Gsradmesser 11r brelitere
Interessenlagen unı konkrete Wi1issensdet1i7z1ite ber CAie Nikobaren 1 deutsch-
sprachigen Raum werden annn

Krst dA1e Osterreichische Novara-Expedition nNde der 1850er Jahre un:
dA1e Publikationen ihres Lelters Karl VO  5 Scherzer 1—1 anderten CAi1e
S1ituatlion e1in wen1g. Scherzer, dessen Forschungsreise VO  5 der habsburg1-
schen Polıtik unterstutzt wurcle un: der durch explizite Interessen den
Nikobaren hervortrat, hatte immerhin aut selner Weltreise Haäansels „„Letters

the Nicobar slancds  c 1 (Gepäck, CAi1e VO  5 einem Brüdermissionar 1n
Sılcdatrıka +halten hatte un: AauUSs denen ausgleblg zıtierte, sich den
Ort dargestellten kolon1al-missitonarischen Fehlschlägen abzuarbeiten./© Schert-
ZOET1S eigene Ausführungen ber Flora, Fauna, K ıma un: Topographie der In-
selgruppe Oötrdnen sich 1n orößhere geopolhtische, wirtschafttliche un: wissen-
schattlıche Pläne e1n. W/as dA1e Okalen V oraussetzungen f11r eine mögliche
Bestedlung der Inseln durch Kuropaer betraf, gelangte insgesamt einem
positiven Fazıt So schlug VOT, AaUSs humanıstischen, handelspolitischen un:

Siehe Review (w1 Anm. 59), s 95—98; Panotrama (wIi Anm 59), 5Sp. /
Göttingische gelehrte Anzelgen (1 Ö22), s 2290242
Magazın (wIi Anm 59), s 335—9206 Siehe AZu arl VO Scherzer Reise der Ostertfel-
chischen Fregatte Novatra dıe Erde in den Jahren 189/, 1896, 1559 un den Befehlen
des Commodore VO  ' uüllerstort-Urbair. Beschreibender T heıl. s

75 Fu „Petermanns (reOgraphischen Mıttellungen” s1tehe Sebastlan Lentz/ Ferjan Urmeling
(Hrrsg. IDIE Verraäumlichung des Welt-Bildes Petermanns (,eOgraphische Mıttelungen
zwischen „exploratıver Greographie” un der „ V ermessenheıit“ europäalischer Kaumphan-
aslen. Beıliträge der internationalen Konfetrenz auf Schloss Friedenstein (Gotha, —11 (Ik-
tober 2005, Stuttgart 2008; Phılıpp Felsch, W1e August Petermann den Nordpol erfand,
Munchen

706 Scherzer, Reise (wIi Anm /4), s 45 s G /F Scherzer s<iehe Roswıitha Karpf, Scherzer,
arl Rıtter VOLL, 1n NDB s 706 seiInem Expeditionsbericht s1tehe Ihomas
Theye, ‚Mathematıische Racenmasken‘. Vermessen und Abbilden auf der Erdumsegelung
der Fregatte Novara in den Jahren 639, 1n etfmann Muckler (Hrrsg. (Osterreicher
in der Sudsee. Forscher, Reisende, Auswanderter, Wien/ Berlin 2012, s Berichtet
wutde ber Scherzers Pläne ausführlich in der deutschsprachigen periodischen Publizistik,
s1tehe Unterhaltungen hausliıchen etrd Dritte Holge (1 Ö02), s 4 78—480)
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betrachtete man demgegenüber die Naivität der Missionare bei der Bewälti-
gung ihrer schwierigen Lebensumstände auf den Inseln.72

In Deutschland wurde Hänsels Buch erst zehn Jahre nach seinem Erschei-
nen in den „Göttingischen gelehrten Anzeigen“ besprochen.73 Weitere zehn
Jahre später, als sich die Information verbreitete, Dänemark wolle sich wieder
stärker kolonialpolitisch engagieren, folgte abermals ein Bericht darüber.74

Insgesamt scheinen über die nächsten Jahrzehnte sowohl das Interesse an den
Nikobaren als auch die Informationen darüber im deutschsprachigen Mittel-
europa weiterhin recht spärlich gewesen zu sein. So wiesen die Inhaltsver-
zeichnisse der Gothaer Zeitschrift „Petermanns Geographische Mitteilungen“,
seit den 1850er Jahren das entscheidende Periodikum für Informationen über
ferne Weltgegenden, zwar regelmäßig eine Rubrik zu „Hinterindien, Andama-
nen und Nikobaren“ auf.75 Faktisch bot die Zeitschrift jedoch kaum Infor-
mationen über die Inselgruppe, was durchaus als Gradmesser für breitere
Interessenlagen und konkrete Wissensdefizite über die Nikobaren im deutsch-
sprachigen Raum gewertet werden kann.

Erst die österreichische Novara-Expedition Ende der 1850er Jahre und
die Publikationen ihres Leiters Karl von Scherzer (1821–1903) änderten die
Situation ein wenig. Scherzer, dessen Forschungsreise von der habsburgi-
schen Politik unterstützt wurde und der durch explizite Interessen an den
Nikobaren hervortrat, hatte immerhin auf seiner Weltreise Hänsels „Letters
on the Nicobar Islands“ im Gepäck, die er von einem Brüdermissionar in
Südafrika erhalten hatte und aus denen er ausgiebig zitierte, um sich an den
dort dargestellten kolonial-missionarischen Fehlschlägen abzuarbeiten.76 Scher-
zers eigene Ausführungen über Flora, Fauna, Klima und Topographie der In-
selgruppe ordnen sich in größere geopolitische, wirtschaftliche und wissen-
schaftliche Pläne ein. Was die lokalen Voraussetzungen für eine mögliche
Besiedlung der Inseln durch Europäer betraf, gelangte er insgesamt zu einem
positiven Fazit. So schlug er vor, aus humanistischen, handelspolitischen und

72 Siehe z. B. Review (wie Anm. 59), S. 95–98; Panorama (wie Anm. 59), Sp. 973 f.
73 Göttingische gelehrte Anzeigen (1822), S. 229–232.
74 Magazin (wie Anm. 59), S. 933–936. Siehe dazu Karl von Scherzer u. a., Reise der österrei-

chischen Fregatte Novara um die Erde in den Jahren 1857, 1858, 1859 unter den Befehlen
des Commodore B. von Wüllerstorf-Urbair. Beschreibender Theil, Bd. 2, S. 8.

75 Zu „Petermanns Geographischen Mitteilungen“ siehe Sebastian Lentz/Ferjan Ormeling
(Hrsg.), Die Verräumlichung des Welt-Bildes. Petermanns Geographische Mitteilungen
zwischen „explorativer Geographie“ und der „Vermessenheit“ europäischer Raumphan-
tasien. Beiträge der internationalen Konferenz auf Schloss Friedenstein Gotha, 9.–11. Ok-
tober 2005, Stuttgart 2008; Philipp Felsch, Wie August Petermann den Nordpol erfand,
München 2010.

76 Scherzer, Reise (wie Anm. 74), S. 35 f., S. 64. Zu Scherzer siehe Roswitha Karpf, Scherzer,
Karl Ritter von, in: NDB 22 (2005), S. 706 f.; zu seinem Expeditionsbericht siehe Thomas
Theye, ‚Mathematische Racenmasken‘. Vermessen und Abbilden auf der Erdumsegelung
der Fregatte Novara in den Jahren 1857–1859, in: Hermann Mückler (Hrsg.), Österreicher
in der Südsee. Forscher, Reisende, Auswanderer, Wien/Berlin 2012, S. 73–109. Berichtet
wurde über Scherzers Pläne ausführlich in der deutschsprachigen periodischen Publizistik,
siehe u. a. Unterhaltungen am häuslichen Herd. Dritte Folge 2 (1862), S. 478–480.
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Oökonomischen Grunden Osterreichische Strafgefangene 1n e1nNne künftige 1ko-
barenkolonte deportlieren, ANSTALT Hause immer mehr (Grefängnisse
errichten. ‘” 1D)amıit knüpfte der Forschungsreisende eiIne zeitgenössische
Diskussion 1n der Habsburgermonarchie ber CAi1e Möglichkeit VO  5 Leporta-
t1onen A oleichzeitig d1ente ı1hm auch dA1e britische K olonie Australien als
Vorbilcl./8

hber Scherzers Nikobarenautenthalt un: se1INe umfangreiche Dokumen-
tatıon der Novara-Expedition berichtete nunmehr auch clas Gothaer Periodi1-
kum „Petermanns (Greographische Mitteilungen“ austuhrlich un: SCETZTE dA1e
Inselgruppe damıt gleichsam aut CAi1e Landkarte deutschsprachiger (7Ee0gra-
phie-Enthusiasten. ”® DDas erwachende Interesse den Nıkobaren tuhrte
nN19 spater einer monographischen Publiıkation, dA1e der Junge, relatıv unbe-
kannte Berliner Journalist un: Retiseschrnttsteller Hranz Maurer (1 y 51—1 O /Z)
vorlegte, der selbst allerdings ohl niıemals auch [1UT7 annäahernd 1n dA1e ahe
der Inselgruppe gekommen war. 50 Unter dem Eıiındruck der ovara-Kx-
pedition un: der Reichseinigungskriege der 1860er Jahre verottentlichte Manu-
IC ım Jahr 1867 se1n Buch ber dA1e „Nikobaren““, 1n dem eine Kolonisation
der Inseln durch Preußen torclerte nıcht als Deportationskolonie f11r Strat-
gefangene, sondern aufgrund ihrer geopohtischen Lage als Handels- un Mar1-
nestützpunkt,*! Seinem Plädoyer vorgeschaltet 1st eın austuhrlicher histor1-
scher Abrıss der bisherigen europätschen Kontakte m11 den Nıkobaren DDas
Werk des Herrnhuter Miss1ionars Johann (sottftfried Haäansel spielte dabel1 eiIne
zentrale olle Maurer ılbersetzte namlıch austuhrlich AaUSs Haänsels Brieten
zuruck 1Ns Deutsche. Seine Absıcht War ahnlıch WI1E Al 1€e$ schon be1
Scherzer t1indet gegenüber einem preußisch-deutschen Publikum den histo-
rischen Nachwels erbringen, 4SSs bisher dA1e Kolonisterung un: Miss10-
nıerung der Nikobaren aufgrund indıvicdueller Fehler AMVMAT gescheitert se1en,
4sSs ıhr Gelingen aber keineswegs Objektiv unmöglıch WArT. ach AauUrers
Auffassung lag Cdas Scheltern „„Nicht Clima, sondern den Colonisten‘“ .2
Be1l entsprechender Vorbereitung un: Einbeziehung aktueller mec171-
nıscher kKkenntnisse SE1 eine Missionterung, inzwischen nıcht 117 möglıch, s()11-

ern auch strategisch vorteihatt, talls Preußen un: der Norddeutsche Bund
sich ZUT kKolonisation der Inselgruppe durchringen wurden, CAi1e aktuell SAallz

f Scherzer, Re1ise (w1 Anm /4), s 535—906, s
/8 Ebd.: ZU]] Deportationsdiskuts s<iehe Stephan Steiner, Ruückkehr unetrwunscht. Depor—

at1lonen in der Habsburgermonatchte der Bruühen euzelt und 1ıhr europälischer Kontext,
Wien/ K6öln/Weimar 2014, s 321—5530, ZUr Novara-Expedition und den Ideen der Be—
tellıgten s 572

/ Mıttheillungen ALLS Justus Perthes’ Greographischer Anstalt ber wichtige 1LIECEUE Ertforschun-
SEL auf dem Gesammtgeblete der (reographie VO DDr Petermann 1 1 (1809), s 280
Fu ıhm existierten AauUmM blographische Informationen, ber ımmerhın eın kurzer Nachruf
1n Mıttheilungen ALLS Justus Perthes’ (reographischer Anstalt (wıie Anm /9) 19 (1 Ö/3), s

$ 1 Hranz Maurer, IDIE Nıkobaren. Colonial-Geschichte und Beschreibung nebst motHvirtem
Vorschlage der Colonisation dieser Inseln durch Preussen, Berlın 150 /, s 204320
Mautrter, Nıkobaren (wIi Anm Ö1), VI
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ökonomischen Gründen österreichische Strafgefangene in eine künftige Niko-
barenkolonie zu deportieren, anstatt zu Hause immer mehr Gefängnisse zu
errichten.77 Damit knüpfte der Forschungsreisende an eine zeitgenössische
Diskussion in der Habsburgermonarchie über die Möglichkeit von Deporta-
tionen an; gleichzeitig diente ihm auch die britische Kolonie Australien als
Vorbild.78

Über Scherzers Nikobarenaufenthalt und seine umfangreiche Dokumen-
tation der Novara-Expedition berichtete nunmehr auch das Gothaer Periodi-
kum „Petermanns Geographische Mitteilungen“ ausführlich und setzte die
Inselgruppe damit gleichsam auf die Landkarte deutschsprachiger Geogra-
phie-Enthusiasten.79 Das erwachende Interesse an den Nikobaren führte we-
nig später zu einer monographischen Publikation, die der junge, relativ unbe-
kannte Berliner Journalist und Reiseschriftsteller Franz Maurer (1831–1872)
vorlegte, der selbst allerdings wohl niemals auch nur annähernd in die Nähe
der Inselgruppe gekommen war. 80  Unter dem Eindruck der Novara-Ex-
pedition und der Reichseinigungskriege der 1860er Jahre veröffentlichte Mau-
rer im Jahr 1867 sein Buch über die „Nikobaren“, in dem er eine Kolonisation
der Inseln durch Preußen forderte – nicht als Deportationskolonie für Straf-
gefangene, sondern aufgrund ihrer geopolitischen Lage als Handels- und Mari-
nestützpunkt.81 Seinem Plädoyer vorgeschaltet ist ein ausführlicher histori-
scher Abriss der bisherigen europäischen Kontakte mit den Nikobaren. Das
Werk des Herrnhuter Missionars Johann Gottfried Hänsel spielte dabei eine
zentrale Rolle. Maurer übersetzte nämlich ausführlich aus Hänsels Briefen
zurück ins Deutsche. Seine Absicht war – ähnlich wie man dies schon bei
Scherzer findet –, gegenüber einem preußisch-deutschen Publikum den histo-
rischen Nachweis zu erbringen, dass bisher die Kolonisierung und Missio-
nierung der Nikobaren aufgrund individueller Fehler zwar gescheitert seien,
dass ihr Gelingen aber keineswegs objektiv unmöglich war. Nach Maurers
Auffassung lag das Scheitern „nicht am Clima, sondern an den Colonisten“.82

Bei entsprechender Vorbereitung und unter Einbeziehung aktueller medizi-
nischer Kenntnisse sei eine Missionierung inzwischen nicht nur möglich, son-
dern auch strategisch vorteilhaft, falls Preußen und der Norddeutsche Bund
sich zur Kolonisation der Inselgruppe durchringen würden, die aktuell – ganz

77 Scherzer, Reise (wie Anm. 74), S. 53–96, v. a. S. 94 f.
78 Ebd.; zum Deportationsdiskurs siehe Stephan Steiner, Rückkehr unerwünscht. Depor–

tationen in der Habsburgermonarchie der Frühen Neuzeit und ihr europäischer Kontext,
Wien/Köln/Weimar 2014, S. 521–530, zur Novara-Expedition und den Ideen der Be–
teiligten S. 523 f.

79 Mittheilungen aus Justus Perthesʼ Geographischer Anstalt über wichtige neue Erforschun-
gen auf dem Gesammtgebiete der Geographie von Dr. A. Petermann [11] (1865), S. 280.

80 Zu ihm existieren kaum biographische Informationen, aber immerhin ein kurzer Nachruf
in: Mittheilungen aus Justus Perthesʼ Geographischer Anstalt (wie Anm. 79) 19 (1873), S. 53.

81 Franz Maurer, Die Nikobaren. Colonial-Geschichte und Beschreibung nebst motivirtem
Vorschlage der Colonisation dieser Inseln durch Preussen, Berlin 1867, S. 294–320.

82 Maurer, Nikobaren (wie Anm. 81), S. VI.
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Unrecht ein anderes Land haben wolle. /u dA1esem Zeıitpunkt dA1e
Nikobaren allerdings tormal immer och 117 Besitz der danıschen KrOoNeE;
158065 ollten S1E Großbritannien übergehen.

Maurer chrieb se1in „Nikobaren‘-Buch 1117 VOT der Reichseinigung;
selbst cstarb bere1lts ım Jahr 1872 Kıne orößhere zeitgenÖssische RKesonanz WAarT

seinem Werk ottensıichtlich nıcht beschleden „Petermanns (Greographische
Mitteilungen“ druckten 117 eiIne kurze Not17z. 4 Signifikante Interessen 1n
Preußen Oder dem Reich der Inselgruppe weckte Maurer m1t sel1ner Ver-
Öffentlichung ebentalls nıcht ach dem Übergang der Nikobaren Br1-
tisch-Indien WAarT se1in Werk enn auch schnell VO  5 den politischen Verhält-
nlssen überholt worden.

Maurer kommt immerhin clas Verdienst Z clas Nıkobarenbuch des Herrn-
huter Miss1ionars Haänsel austuhrlich reziplert un: 1n einen mitteleuropäischen
Kontext zurückgeführt haben reilich 1n einem geopoltisch-kolo-
nlalen Umtfteld, Cdas VO  5 „„‚deutschen Mannern““®> gepragt werden sollte un:
wen1g m1t einer orenzüberschreitenden Gemelnschaft WI1E der Bruder-Unıtät
des 18. Jahrhunderts gemenn hatte. 86 In SeWwIlsser W else knüpfte AauUrers
Werk allerdings eiIne längere europälsche Interpretationslinie der Nıkoba-
renkontakte A CAi1e VO Halleschen Miss1ionar Poltzenhagen ber Haäansel bis

Scherzer reichte un: dA1e besagte, 4SSs etztliıch selbst 1n einem STA
dA10sen Scheltern WI1E den protestantischen Missitonsversuchen aut den 1ko-
baren eın e1m künftigen KErfolges schlummern konnte: angesiedelt zwischen
Inselsehnsucht, Reich-Gottes-Arbelilt un: weltlichen Kolonialbestrebungen.
VIL Fazıt

Mıt Hranz AauUrers „Nikobaren“-Buch chlielßt sich der K tels zwischen einer
trühneuzelitlichen Fasziınation 11r ferne Inseln un: der Südseebegelsterung
des deutschen Katiserreichs, deren Verbindung der Herrnhuter Miss1ionar
Johann (sotttriecl Haänsel WE auch ELTWAaSs unfrerwillie einen bemerkens-
Werten Beitrag geleistet hatte.8” DIe vorstehenden Ausführungen haben VC1-

deutlicht, welche Interessen un: Vorstellungen sich 1n Kuropa m1t einer ENL-

Diller. DDiänen (w1 Anm 21), s 241

Mıttheillungen ZALLS Justus Perthes’ (Greographischer Anstalt wl Anm /9) 15| (1507/), s 51 G
S Mautrter, Nıkobaren (wIi Anm Ö1), s 100 Fur Verbindung VO (,eOgraphie und natonaler

Geopolitik 1m Jahrhundert s<iehe Irıs Schröder, Das W1issen VO  ' der ganz Cn Welt. (3 10-
bhale (eographien und raumlıche Ordnungen Afrıkas un Kuropas S/U, Paderborn

2011
S0 Siehe Mettele, (LLommunity (wIi Anm 5
/ Fu Sudseebildern 1m kKalserteich s<iehe Sunne Juterczenka, Pazifik/Südsee, 1n Heıiınz

Duchhardt/ GEOTS Kreis/ Wolfgang Schmale (Hrsg. Kuropaische Erinnerungsorte,
Kuropa und dıe Welt, Munchen 2012, s 149155 / um oröberen Problemkomplex s1tehe
jetzt Deutsches Hıiıstotrisches Museum (Hrrsg. Deutscher Kolonialısmus. Fragmente se1ner
Geschichte un Gregenwart Ausstellungskatalog], Darmstadt 2016
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zu Unrecht – kein anderes Land haben wolle. Zu diesem Zeitpunkt waren die
Nikobaren allerdings formal immer noch im Besitz der dänischen Krone;
1868 sollten sie an Großbritannien übergehen.83

Maurer schrieb sein „Nikobaren“-Buch kurz vor der Reichseinigung; er
selbst starb bereits im Jahr 1872. Eine größere zeitgenössische Resonanz war
seinem Werk offensichtlich nicht beschieden: „Petermanns Geographische
Mitteilungen“ druckten nur eine kurze Notiz.84  Signifikante Interessen in
Preußen oder dem Reich an der Inselgruppe weckte Maurer mit seiner Ver-
öffentlichung ebenfalls nicht. Nach dem Übergang der Nikobaren an Bri-
tisch-Indien war sein Werk denn auch schnell von den politischen Verhält-
nissen überholt worden.

Maurer kommt immerhin das Verdienst zu, das Nikobarenbuch des Herrn-
huter Missionars Hänsel ausführlich rezipiert und in einen mitteleuropäischen
Kontext zurückgeführt zu haben – freilich in einem neuen geopolitisch-kolo-
nialen Umfeld, das von „deutschen Männern“85 geprägt werden sollte und
wenig mit einer grenzüberschreitenden Gemeinschaft wie der Brüder-Unität
des 18. Jahrhunderts gemein hatte. 86  In gewisser Weise knüpfte Maurers
Werk allerdings an eine längere europäische Interpretationslinie der Nikoba-
renkontakte an, die vom Halleschen Missionar Poltzenhagen über Hänsel bis
zu Scherzer reichte und die besagte, dass letztlich selbst in einem so gran-
diosen Scheitern wie den protestantischen Missionsversuchen auf den Niko-
baren ein Keim künftigen Erfolges schlummern konnte: angesiedelt zwischen
Inselsehnsucht, Reich-Gottes-Arbeit und weltlichen Kolonialbestrebungen.

VII. Fazit

Mit Franz Maurers „Nikobaren“-Buch schließt sich der Kreis zwischen einer
frühneuzeitlichen Faszination für ferne Inseln und der Südseebegeisterung
des deutschen Kaiserreichs, zu deren Verbindung der Herrnhuter Missionar
Johann Gottfried Hänsel – wenn auch etwas unfreiwillig – einen bemerkens-
werten Beitrag geleistet hatte.87 Die vorstehenden Ausführungen haben ver-
deutlicht, welche Interessen und Vorstellungen sich in Europa mit einer ent-

83 Diller, Dänen (wie Anm. 21), S. 241 f.
84 Mittheilungen aus Justus Perthesʼ Geographischer Anstalt (wie Anm. 79) [13] (1867), S. 316.
85 Maurer, Nikobaren (wie Anm. 81), S. 100. Zur Verbindung von Geographie und nationaler

Geopolitik im 19. Jahrhundert siehe Iris Schröder, Das Wissen von der ganzen Welt. Glo-
bale Geographien und räumliche Ordnungen Afrikas und Europas 1790–1870, Paderborn
u. a. 2011.

86 Siehe Mettele, Community (wie Anm. 3).
87 Zu Südseebildern im Kaiserreich siehe Sünne Juterczenka, Pazifik/Südsee, in: Heinz

Duchhardt/Georg Kreis/Wolfgang Schmale (Hrsg.), Europäische Erinnerungsorte, Bd. 3:
Europa und die Welt, München 2012, S. 149–155. Zum größeren Problemkomplex siehe
jetzt Deutsches Historisches Museum (Hrsg.), Deutscher Kolonialismus. Fragmente seiner
Geschichte und Gegenwart [Ausstellungskatalog], Darmstadt 2016.
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legenen Inselgruppe W1E den Nikobaren zwischen dem 18 un: dem 19 Jahr-
hundert verbunden haben un: welche zeitgenÖssischen Wissensbestände eiIne
Raolle spielten. Obwohl dA1e Nikobaren zeitweillg gleichsam Z rab ahlre1-
cher Herrnhuter Miss1ionare avanclerten, anderte 1€e$ wen1g den Hotfnun-
SCH un: Ambitionen, dA1e sich weIlterhin aut eiIne gelstliche, mentale Oder phy-
osische Inbesitznahme terner Inseln richteten.

Johann (sotttriecl Haäansels Leben als Miss10nar zwischen den Kontinenten,
se1INe Berichte ber dA1e praägende elt aut den Nikobaren un: dA1e Nachwir-
kungen sel1ner „„Letters the Nıcobar slands  c d1enten hler als Sonde,
dA1e Wandlungen 1 Verhältnis zwischen Globalem un: Lokalem
reißen. Zugleich Sp2.flflt Hänsels Buch einen ogen VO  5 der protestantischen
Missitonskonkurrenz des 18. Jahrhunderts ber CAi1e Begeisterung f11r ferne
Inseln bis den kolonialpolhitischen Interessen der Reichsgründungszelt.
Analog Haänsels Leben reicht CAi1e Entstehungs- un: Wirkungsgeschichte
selINes Buches ber 1er7r kKkontUnente: VO  5 der Karıbik un: Kuropa bis ach
Sılcdatrıka un: zuruck ach (Ostindien: Mıt Scherzers Novara-Expedition hat-
ten dA1e „„Letters” ndlıch CAi1e Nıkobaren als iıhren imagInaren Ursprungsort
erreicht. DIe transportieren Bilder ber d1ese Inselgruppe lassen sich aller-
dings ETST AUDSCINCSSCHIL verstehen, WE Al CAi1e Publikationsabsichten un:
dA1e lokalen Rezeptionsbedingungen m11 bedenkt. So wurden be1 Haäansel (ahn-
iıch WI1E be1 Poltzenhagen, Scherzer un: Maurer) nıcht allein dA1e Nikobaren
als geographischer ( Irt 117 indischen ()zean prasentiert: Vielmehr CS

dA1e JE unterschledlichen Keprasentationen un: Imaginationen, dA1e selbst
wirtliche, entlegene Inseln europaischen Sehnsuchtsorten werden helßen

Alexander Schunka, Island Dreams aAnd Swallows)’? Nests Johann
Gottiried Haensel’s Moravıan 1sSs10n the Nıcobar slands iın ıts
Kighteenth- aAnd Nineteenth-Century European Context

hıis article focuses Orayvylan M1SS1ONArYy 1n the Nicobar archi-
pelago, s1tuatecn CA4ST ot the Inchan subcontinent 1n the Andaman dea, an thelmr
epistem1Cc repercuss1OnNs 1n eighteenth- aAM nineteenth-century Kurope. TIhe
$1rst part delineates the political an rel1910us CONTEXT ot Danısh colon1al aAM
commerc1al interests As well As ot Protestant, Metist, evangelization $torts
ot the eighteenth C€fltu1‘y. Ihe second sectlon acldresses the intellectual fasc1-
natlon tor TEMOTE slancds 1n Kuropean Enlıghtenment culture, hıle part
three S1tuates the ma1n protagonist ot the Nicobar missions, Johann (sotttriecl
Haensel, withın the transnational actıvitles ot the Oravlan Church. Haensel’s
depiction ot hıs St2.y the slancds reveals the hardshıps ot mM1sS1ONAry 1n
the trop1Cs, but also his commerc1al actıvitles. Hıs narratıve, published 1n
1812, had interesting atterlıte Aas part ot increasıng literature concerned
wıth travel aAM exploration. As the $1nal sectlon demonstrates, Haensel’s
Teiters Ihe Nıcobar Islands WEIC intluent1al tor Kuropean VIEWS the archi-
pelago well into the nıneteenth C€fltu1‘y.
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legenen Inselgruppe wie den Nikobaren zwischen dem 18. und dem 19. Jahr-
hundert verbunden haben und welche zeitgenössischen Wissensbestände eine
Rolle spielten. Obwohl die Nikobaren zeitweilig gleichsam zum Grab zahlrei-
cher Herrnhuter Missionare avancierten, änderte dies wenig an den Hoffnun-
gen und Ambitionen, die sich weiterhin auf eine geistliche, mentale oder phy-
sische Inbesitznahme ferner Inseln richteten.

Johann Gottfried Hänsels Leben als Missionar zwischen den Kontinenten,
seine Berichte über die prägende Zeit auf den Nikobaren und die Nachwir-
kungen seiner „Letters on the Nicobar Islands“ dienten hier als Sonde, um
die Wandlungen im Verhältnis zwischen Globalem und Lokalem zu um-
reißen. Zugleich spannt Hänsels Buch einen Bogen von der protestantischen
Missionskonkurrenz des 18. Jahrhunderts über die Begeisterung für ferne
Inseln bis zu den kolonialpolitischen Interessen der Reichsgründungszeit.
Analog zu Hänsels Leben reicht die Entstehungs- und Wirkungsgeschichte
seines Buches über vier Kontinente: von der Karibik und Europa bis nach
Südafrika und zurück nach Ostindien: Mit Scherzers Novara-Expedition hat-
ten die „Letters“ endlich die Nikobaren als ihren imaginären Ursprungsort
erreicht. Die transportieren Bilder über diese Inselgruppe lassen sich aller-
dings erst angemessen verstehen, wenn man die Publikationsabsichten und
die lokalen Rezeptionsbedingungen mit bedenkt. So wurden bei Hänsel (ähn-
lich wie bei Poltzenhagen, Scherzer und Maurer) nicht allein die Nikobaren
als geographischer Ort im indischen Ozean präsentiert: Vielmehr waren es
die je unterschiedlichen Repräsentationen und Imaginationen, die selbst un-
wirtliche, entlegene Inseln zu europäischen Sehnsuchtsorten werden ließen.

Alexander Schunka, Island Dreams and Swallows’ Nests: Johann
Gottfried Haensel’s Moravian Mission to the Nicobar Islands in its
Eighteenth- and Nineteenth-Century European Context

This article focuses on Moravian missionary attempts in the Nicobar archi-
pelago, situated east of the Indian subcontinent in the Andaman Sea, and their
epistemic repercussions in eighteenth- and nineteenth-century Europe. The
first part delineates the political and religious context of Danish colonial and
commercial interests as well as of Protestant, i. e. Pietist, evangelization efforts
of the eighteenth century. The second section addresses the intellectual fasci-
nation for remote islands in European Enlightenment culture, while part
three situates the main protagonist of the Nicobar missions, Johann Gottfried
Haensel, within the transnational activities of the Moravian Church. Haensel’s
depiction of his stay on the islands reveals the hardships of a missionary in
the tropics, but also his commercial activities. His narrative, published in
1812, had an interesting afterlife as part of an increasing literature concerned
with travel and exploration. As the final section demonstrates, Haensel’s
Letters on the Nicobar Islands were influential for European views on the archi-
pelago well into the nineteenth century.



Die (Ohristensklaven in Algier/ Nordafrika
Fıne Ep1isode AU den Herrnhuter Miss1ionsanfängen

VO Arthur Manukyan

Eınleitung
[Dass CAi1e Herrnhuter sich m1t Christensklaven beschäftigt haben, 1st wohl
immer bekannt SCWESCH., [Dass dA1e Herrnhuter Brüder Abraham Ehrentriec
Rıchter Oder Carl Nottbeck zwischen 1735 un: 1 /45 Rıchtung Nordatrıka
un: Alg1er ausgesandt wurden un: sich Ort unterschledlich lang un: C1-
schledlich erfolgreich aufgehalten haben, 1st 1n den Herrnhuter Miss1ionsdar-
stellungen un: auch anderswo 1n aller Kurze lesen.] Dem Umstand, 4SSs
dA1e ArbeIlt Christensklaven keine ‚bleibenden‘ Ergebnisse erzlelt hat. 1st
CS geschuldet, 4SSs dA1e Darstelungen tlüchtig un: episodenhaft SC
blieben S1INcql. Hınzu kommt C5, 4sSs CAi1e Quellenlage cdeser 1ss1on der
Brüdergemeine der /Z1inzendortzeit recht spärlich ist unı bleibt. DIe Beschät-
Ugung m11 cdeser Thematık ertordert eiIne echte Forschungsanstrengung,
MeiInem Vorhaben, dleses Desiderat der Forschung aufzuheben, 1st selinerzelt
leider ein Gluck beschleden worden. Und das, WaSs ich 1er prasentiere, scht
1n Grundzügen AaUSs einem leider doppelt abgelehnten DFG-Antrag hervor:
Aus den Jahren 2010 un: 201 LDIiese Anträge hatte ich 117 Anschluss Me1-

Promotlion der Theologischen Fakultät Groöttingen gestellt un: wollte
dleses Forschungsdesiderat autfarbelten.? uch dA1e Ecitionserlaubnis

Schulze geht in einer Anmerkung auf Alster ein un annn UE betonen, dass ‚„Rıch-
LETS Arbelt un den C'hristensklaven in Algter“ in der Missionsdarstellung deswegen keine
Erwahnung tindet, well S1€ keine klassısche „Heiden-Mission“ darstellt (Adol£ Schulze,
Abrıß einer Geschichte der Brüdermission. Mıt eiInem Anhang, enthaltend Ine ausführ-
lıche Bıbliographie ZUr Geschichte der Brüdermission, Herrnhut 190Ö1, s 4A4 Muller
nImmMt in der Holge das 1I1hema nıcht mehr auf (Karl Muller. 200 Jahre Brüdermission,

Das ErSs Missionsjahrhundert, Herrnhut Krst Beck erwähnt AAar die elsen
der Herrnhuter nach Algıer, hne allerdings dıe vorhandenen Primarquellen 1m Unıtäts-
atchiv in Augenschein C]  11 haben (Hartmut Beck, Bruüder in vielen Völkern: 25(0)
Jahre Mıss1on der Brüdergemeilne, Erlangen 1981 s 3D, s 115—1 I) Algıer passte schlicht
nıcht in das ‚Raster‘ der uübliıchen ‚Heidenmissionsunternehmungen der Brüdergemeine
und WAar darüber hinaus uch fremd und wohl schwer oreifbar.
/ um geplanten DFG-Projekt ALLS dem Jahr 2010 möochte iıch dieser Stelle in ler Kutftze
das 1 hema und die Fachausrichtungen erwäahnen, dıe achliche Einordnung des Pro-
jekts einmal deutlich machen: 1I1hema „Mıssion un ( )Hent. Die Arbeıit der Herrnhuter
Brüdergemeine un den christlichen Sklaven in Alster 1m 18. Jahrhundert (Maghreb-
staaten/ Nordafrika)“, Fach- und Arbeltsrichtung „Christlicher und islamıscher Orient/
Missionsgeschichte/ Herrnhuter Pietismus/ Kirchengeschichte“, voraussichtlıche (1esamt-
dauer: Jahre, aAb 12.2010 (1 Dezember 2010 hıs November Der Wiıederho-
lungsantrag, den ich ım Jahr 2011 stellte, hatte Ine SEWISSE Veränderung un Erweiterung
erfahren: 1I1hema „Herrnhuter Bruüder un ‚Christen‘-Sklaven in Algter 1m Jahrhun-

Die Christensklaven in Algier/Nordafrika

Eine Episode aus den Herrnhuter Missionsanfängen

von Arthur Manukyan

Einleitung

Dass die Herrnhuter sich mit Christensklaven beschäftigt haben, ist wohl
immer bekannt gewesen. Dass die Herrnhuter Brüder Abraham Ehrenfried
Richter oder Carl Nottbeck zwischen 1738 und 1748 Richtung Nordafrika
und Algier ausgesandt wurden und sich dort unterschiedlich lang und unter-
schiedlich erfolgreich aufgehalten haben, ist in den Herrnhuter Missionsdar-
stellungen und auch anderswo in aller Kürze zu lesen.1 Dem Umstand, dass
die Arbeit unter Christensklaven keine ‚bleibenden‘ Ergebnisse erzielt hat, ist
es m. E. geschuldet, dass die Darstellungen so flüchtig und episodenhaft ge-
blieben sind. Hinzu kommt es, dass die Quellenlage zu dieser Mission der
Brüdergemeine der Zinzendorfzeit recht spärlich ist und bleibt. Die Beschäf-
tigung mit dieser Thematik erfordert eine echte Forschungsanstrengung.
Meinem Vorhaben, dieses Desiderat der Forschung aufzuheben, ist seinerzeit
leider kein Glück beschieden worden. Und das, was ich hier präsentiere, geht
in Grundzügen aus einem leider doppelt abgelehnten DFG-Antrag hervor:
Aus den Jahren 2010 und 2011. Diese Anträge hatte ich im Anschluss an mei-
ne Promotion an der Theologischen Fakultät zu Göttingen gestellt und wollte
gerne dieses Forschungsdesiderat aufarbeiten.2 Auch die Editionserlaubnis

1 Schulze geht in einer Anmerkung auf Algier ein und dann nur, um zu betonen, dass „Rich-
ters Arbeit unter den Christensklaven in Algier“ in der Missionsdarstellung deswegen keine
Erwähnung findet, weil sie keine klassische „Heiden-Mission“ darstellt (Adolf Schulze,
Abriß einer Geschichte der Brüdermission. Mit einem Anhang, enthaltend eine ausführ-
liche Bibliographie zur Geschichte der Brüdermission, Herrnhut 1901, S. 44). Müller
nimmt in der Folge das Thema nicht mehr auf (Karl Müller, 200 Jahre Brüdermission,
Bd. 1, Das erste Missionsjahrhundert, Herrnhut 1931). Erst Beck erwähnt zwar die Reisen
der Herrnhuter nach Algier, ohne allerdings die vorhandenen Primärquellen im Unitäts-
archiv in Augenschein genommen zu haben (Hartmut Beck, Brüder in vielen Völkern: 250
Jahre Mission der Brüdergemeine, Erlangen 1981, S. 55, S. 113–115). Algier passte schlicht
nicht in das ‚Raster‘ der üblichen ‚Heidenmissionsunternehmungen‘ der Brüdergemeine
und war darüber hinaus auch fremd und wohl schwer greifbar.

2 Zum geplanten DFG-Projekt aus dem Jahr 2010 möchte ich an dieser Stelle in aller Kürze
das Thema und die Fachausrichtungen erwähnen, um die fachliche Einordnung des Pro-
jekts einmal deutlich zu machen: Thema „Mission und Orient. Die Arbeit der Herrnhuter
Brüdergemeine unter den christlichen Sklaven in Algier im 18. Jahrhundert (Maghreb-
staaten/Nordafrika)“, Fach- und Arbeitsrichtung „Christlicher und islamischer Orient/
Missionsgeschichte/Herrnhuter Pietismus/Kirchengeschichte“, voraussichtliche Gesamt-
dauer: 3 Jahre, ab 1.12.2010 (1. Dezember 2010 bis 30. November 2013). Der Wiederho-
lungsantrag, den ich im Jahr 2011 stellte, hatte eine gewisse Veränderung und Erweiterung
erfahren: Thema „Herrnhuter Brüder unter ‚Christen‘-Sklaven in Algier im 18. Jahrhun-
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A4aZu hatte ich 117 Untatsarchiv eingeholt. DDas Vorhaben ruht also bIis 4to
Und deshalb annn ich diesem Zeıitpunkt auch nıcht den alleraktuellsten
Stand der Forschung hler darstellen. Was ich aber d1eser Stelle bleten annn
un: möoöchte, 1St, 1n e1in außerst spannendes Forschungsfeld 1n selner oroben
Viıieltalt einzutuhren.

Herrnhuter Quellenüberheferung 11 Unittätsarchiv: Kıne kutrze Fın-
und Weıterführung
Abraham Ehrentriec Rıchter un: Carl Nottbeck hlelten sich zwischen 1738
un: 1 /45 1n Algter aut. uch weltere Herrnhuter f11r CAi1e Arbelt be-
SUMMT. DIe Brüder ollten 1n Alg1er einer seelsorgerlich-d1akonischen Tatıg-
elt den 1n CAi1e Sklaverel gcrateNEN Seeleuten nachgehen. DIe Briete un:
dA1e Tagebücher der beiden ZCUSCH VO  5 den velen Bemühungen, eine Seel-
sorgetätigkeit den notleidenden Menschen 1n Nordatrıka autzubauen.
Dabe!l 1st Rıchter weniger erfolgreich SCWESCH., Kr 1st auch £r11h AaUSs dem
Leben geschleden: Am (Iktober 1739 VO  5 Mariıenborn AaUSs ach Alg1er aUS -

gesandt, 1st nıcht einmal e1in Jahr danach 19 Jul 1740 1n der Staclt
Algter verstorben, vermutlich der Ort wutenden Pest, WI1E CAi1e Bruder-
gemene 1 Nachhine1 heraustinden konnte,®

Deutlich mehr konnte der ı1hm nachgesandte Herrnhuter Bruder Carl
Nottbeck VOT ( Irt austichten. Nottbeck, der als Krsatz 11r den ursprünglich
f11r dA1e Miss1ion 1n Algter ausgewählten ‚erweckten‘ KX auytmann Ahler (?) AaUSs

Lissabon vorgesehen WAarT, wurcle 1745 /Zinzendort ach Ronneburg, SCIU-
ten un: Dezember Rıchtung Norcdatrıka ausgeschickt, nachdem CS

feststand erzahlen CAi1e Quellen 1n der schönen Herrnhuter Manıler un:
117 typisch pletistischen Sprachduktus 4SSs der besagte K auyfmann sich
nıcht Y 9-  ın bester Herzens-S1ituation“ betunden hat. W/as sich 191898  ' welter doku-
mentleren lasst, 1st lediglich CAi1e Tatsache, 4sSs Nottbeck aAb 1 745 Haus- un:
Predigtversammlungen 1n selner Unterkuntt 1n Alg1er abhalten konnte. Dabe1
betreute ein1ge 1n dA1e Sklavere1 Hamburger Burger, schr wahr-
schelnlich evangelisch-lutherische, aber auch „etliche Katholiken“, he1lit
CS annn 1n den Tagebüchern un: Brieten Später kamen eiN1SXE wenige englı-
sche Sklaven dazı, denen Nottbeck m11 Vorlebe CAi1e Berlinischen Reden /1in-
zendorts vorlas un: 1n den erwahnten Hausversammlungen m1t iıhnen Sanıy

dert“, Fach- un Arbeltsrichtung „Christlicher un islamıscher Orient/ Orientwissen-
schaft/ Missionsgeschichte/ Herrnhuter Brüdergemeine/ Bruühe Neuzeit/ Kırchengeschich-
.  te voraussichtliche (sesamtdauet: Jahre, aAb 1.9.2011 (1 September M)I11 hıs 51 August
Fu Rıchter: Arthur Manukyan, Konstantinopel un Kalro, [DIie Herrnhuter Brüder-
gemeINE 1m Kontakt ZU]] Okumenischen Patriarchat un ZUr Koptischen Kırche Inter-
konfessionelle un interkulturelle Begegnungen 1m Jahrhundert (Orthodoxıie, ( )YHent
und Kuropa, 3) Wurzburg 2010, s 210
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dazu hatte ich im Unitätsarchiv eingeholt. Das Vorhaben ruht also bis dato.
Und deshalb kann ich zu diesem Zeitpunkt auch nicht den alleraktuellsten
Stand der Forschung hier darstellen. Was ich aber an dieser Stelle bieten kann
und möchte, ist, in ein äußerst spannendes Forschungsfeld in seiner großen
Vielfalt einzuführen.

1. Herrnhuter Quellenüberlieferung im Unitätsarchiv: Eine kurze Ein-
und Weiterführung

Abraham Ehrenfried Richter und Carl Nottbeck hielten sich zwischen 1738
und 1748 in Algier auf. Auch weitere Herrnhuter waren für die Arbeit be-
stimmt. Die Brüder sollten in Algier einer seelsorgerlich-diakonischen Tätig-
keit unter den in die Sklaverei geratenen Seeleuten nachgehen. Die Briefe und
die Tagebücher der beiden zeugen von den vielen Bemühungen, eine Seel-
sorgetätigkeit unter den notleidenden Menschen in Nordafrika aufzubauen.
Dabei ist Richter weniger erfolgreich gewesen. Er ist auch früh aus dem
Leben geschieden: Am 5. Oktober 1739 von Marienborn aus nach Algier aus-
gesandt, ist er nicht einmal ein Jahr danach – am 19. Juli 1740 – in der Stadt
Algier verstorben, vermutlich an der dort wütenden Pest, wie die Brüder-
gemeine im Nachhinein herausfinden konnte.3

Deutlich mehr konnte der ihm nachgesandte Herrnhuter Bruder Carl
Nottbeck vor Ort ausrichten. Nottbeck, der als Ersatz für den ursprünglich
für die Mission in Algier ausgewählten ‚erweckten‘ Kaufmann Ahler (?) aus
Lissabon vorgesehen war, wurde 1743 zu Zinzendorf nach Ronneburg geru-
fen und am 23. Dezember Richtung Nordafrika ausgeschickt, nachdem es
feststand – so erzählen die Quellen in der schönen Herrnhuter Manier und
im typisch pietistischen Sprachduktus –, dass der besagte Kaufmann sich
nicht „in bester Herzens-Situation“ befunden hat. Was sich nun weiter doku-
mentieren lässt, ist lediglich die Tatsache, dass Nottbeck ab 1745 Haus- und
Predigtversammlungen in seiner Unterkunft in Algier abhalten konnte. Dabei
betreute er einige in die Sklaverei geratene Hamburger Bürger, sehr wahr-
scheinlich evangelisch-lutherische, aber auch „etliche Katholiken“, so heißt
es dann in den Tagebüchern und Briefen. Später kamen einige wenige engli-
sche Sklaven dazu, denen Nottbeck mit Vorliebe die Berlinischen Reden Zin-
zendorfs vorlas und in den erwähnten Hausversammlungen mit ihnen sang

dert“, Fach- und Arbeitsrichtung „Christlicher und islamischer Orient/Orientwissen-
schaft/Missionsgeschichte/Herrnhuter Brüdergemeine/Frühe Neuzeit/Kirchengeschich-
te“, voraussichtliche Gesamtdauer: 3 Jahre, ab 1.9.2011 (1. September 2011 bis 31. August
2014).

3 Zu A. E. Richter: Arthur Manukyan, Konstantinopel und Kairo, Die Herrnhuter Brüder-
gemeine im Kontakt zum Ökumenischen Patriarchat und zur Koptischen Kirche. Inter-
konfessionelle und interkulturelle Begegnungen im 18. Jahrhundert (Orthodoxie, Orient
und Europa, Bd. 3), Würzburg 2010, S. 210.
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un: betete. Im UÜbrigen dlese Berlinischen Reden /Zinzendorts selINerT-
”Ze1t 11r CAi1e koptischen Christen 1n A1r0 un: Behnesse 1n Oberägypten VO  5

Frnedrich Wiılhelm Hocker 1Ns Arabische ılbersetzt worden.
Darüuber hinaus 4annn aber auch der Weg des einen Oder anderen ehemalı-

SCH Sklaven, der den Hausversammlungen Nottbecks 1n Nordatrıka be1-
wohnte, nachverfolgt werden: Kın geWwlsser John Kogers gehörte beispiels-
welse ach se1Iner Freilassung AauUSs der Sklaverel 1n Bethlehem/ Pennsylvanien
ZUT Brüdergemeine., ber clas 1st un: bleibt welt ich clas ılberschauen
annn eher eiIne Ausnahmeerscheinung. Letztlich 1st CS eın recht schwier1ges
Unterfangen, den Personen, m11 denen CAi1e Herrnhuter 1n Kontakt standen,
un: ihren eigentumlichen Lebensläauten nachzugehen, zumal auch CAi1e Herrn-
huter Überlieferung balcd abbricht Nottbeck selbst bat namlıch 1747 dA1e
Brüdergemeine Ablösung, nachdem 1n seinem Haus 1n Alg1er lbertal-
len un: auch danach ılbel angefeindet wurde. DIe Ablösung hat ı1hm dA1e
Brüdergemeine gewäahrt, cla WI1E CS wortlich hle(3 ‚„„‚daselbst ausgedient

haben glaubte‘”,
Neben Rıchter un: Nottbeck weltere Herrnhuter Brüder f11r dA1e

Arbelt 1n Alg1er beruten worden ETW Christian Nottbeck, der Bruder VO  5

Carl Nottbeck, Odcder Alexander Rıchter, e1in Verwandter des 1n Alg1er VEITSTOT-
benen Abraham Rıchters, Oder der Herrnhuter Bruder Ahler, der berelts
erwahnte K auyfmann AauUSs Lissabon. Allerdings War ihre Tatıgkeit 1n Algter CNL-
weder VO  5 kurzer Dauer Oder kam ETST SAr nıcht zustande. Im Herrnhuter
Archiıv tinden sich auch umfangreiche autoblographische Quellen

allen dA1esen Personen.*
DIe Herrnhuter Re1isen 1n den (Jrient un: ach Nordafrıka, iıhre A12ko-

nisch-seelsorgerlichen un: missionarıschen Aktıivitäten den Christen-
oklaven 1n Algter, ihre Begegnung un: Auselinandersetzung m11 der temden
islamıschen Kultur un: Religx10n des westlichen Nordatrıkas sind durch Y1e-
fe, Berichte un: Tagebücher ZW AT 1 Vergleich beispielsweise Konstan-
tinopel un: A1r0 recht spärlich aber doch gut dokumentlert.> Ks ware schr

Unittätsartchiv Herrnhut (Im Folgenden UA), R.15.O.1.hb un
Fu den Quellen: In ıhrem Hauptbestand handelt C sıch dıe Briefe VO  ' Abraham
Ehrenfried Rıchter und Carl Nottbeck (1 Briefe), Lebensläute (D Autobiographien),
Tagebuücher ZALLS Alster (D Diarien) und Berichte (3 Berichte). [DIie Algter unmıttelbar be-
treffenden Bestäande sind 1m Unttätsartchiv in Herrnhut als Sammlungen der einzelne
Stucke un folgenden Signaturen zusarnmengefas St: KR.21.5.1295;

R.21.A.150: R.21.A.192: R.21.A.194: R.21.A.195 Weltere Informationen ZUr

Unternehmung „Älgier“ sind in den 5Synodalakten der Herrnhuter Brüdergemeine enthal-
TE  ö Im Mıtarbeiterktreis Zinzendorf wutrde ber die Unternehmung beratschlagt. IDIE
Protokaolle und Mıtschriften der 5Synoden s<ind dokumentlert un R2 un R2 IDIE
Protokaolle belegen dıe Hintergrunde, hefern weltetre Informationen 7U Umkreis der
Unternehmung un lassen auf die Informationsquellen der Brüdergemeine 1m Rahmen der
europaischen und deutschen ‚Nordafrıka‘-Diskurse schließen. ber diese Archiymater1-
alıen hinaus werden uch weltetre zeitgenOÖssische Quellen ZALLS der Re1ise- und 1SS1O0NS-
lıteratur heranzuziehen se1n, die Meinungsbildung in der deutschen un europäaischenOffentlichkeit 1m Blıck auf Algıer und Nordafrıka ver.ifizieren und dıe votrherrtschenden
gesellschaftlichen Befindlichkeiten dokumentletren. IDIE Handschriftenabteilung der
Staats- un Untversitätsbibliothek Göttingen Nı auf die Drucke ALLS dem Jahrhundert
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und betete. Im Übrigen waren diese Berlinischen Reden Zinzendorfs seiner-
zeit für die koptischen Christen in Kairo und Behnesse in Oberägypten von
Friedrich Wilhelm Hocker ins Arabische übersetzt worden.

Darüber hinaus kann aber auch der Weg des einen oder anderen ehemali-
gen Sklaven, der den Hausversammlungen Nottbecks in Nordafrika bei-
wohnte, nachverfolgt werden: Ein gewisser John Rogers gehörte beispiels-
weise nach seiner Freilassung aus der Sklaverei in Bethlehem/Pennsylvanien
zur Brüdergemeine. Aber das ist und bleibt – so weit ich das überschauen
kann – eher eine Ausnahmeerscheinung. Letztlich ist es ein recht schwieriges
Unterfangen, den Personen, mit denen die Herrnhuter in Kontakt standen,
und ihren eigentümlichen Lebensläufen nachzugehen, zumal auch die Herrn-
huter Überlieferung bald abbricht. Nottbeck selbst bat nämlich um 1747 die
Brüdergemeine um Ablösung, nachdem er in seinem Haus in Algier überfal-
len und auch danach übel angefeindet wurde. Die Ablösung hat ihm die
Brüdergemeine gewährt, da er – wie es wörtlich hieß – „daselbst ausgedient
zu haben glaubte“.

Neben Richter und Nottbeck waren weitere Herrnhuter Brüder für die
Arbeit in Algier berufen worden – etwa Christian Nottbeck, der Bruder von
Carl Nottbeck, oder Alexander Richter, ein Verwandter des in Algier verstor-
benen Abraham E. Richters, oder der Herrnhuter Bruder Ahler, der bereits
erwähnte Kaufmann aus Lissabon. Allerdings war ihre Tätigkeit in Algier ent-
weder von kurzer Dauer oder kam erst gar nicht zustande. Im Herrnhuter
Archiv finden sich verstreut auch umfangreiche autobiographische Quellen
zu allen diesen Personen.4

Die Herrnhuter Reisen in den Orient und nach Nordafrika, ihre diako-
nisch-seelsorgerlichen und missionarischen Aktivitäten unter den Christen-
sklaven in Algier, ihre Begegnung und Auseinandersetzung mit der fremden
islamischen Kultur und Religion des westlichen Nordafrikas sind durch Brie-
fe, Berichte und Tagebücher – zwar im Vergleich beispielsweise zu Konstan-
tinopel und Kairo recht spärlich –, aber doch gut dokumentiert.5 Es wäre sehr

4 Unitätsarchiv Herrnhut (im Folgenden UA), R.15.O.1.b und R.21.B.1.125.
5 Zu den Quellen: In ihrem Hauptbestand handelt es sich um die Briefe von Abraham

Ehrenfried Richter und Carl Nottbeck (185 Briefe), Lebensläufe (5 Autobiographien),
Tagebücher aus Algier (5 Diarien) und Berichte (3 Berichte). Die Algier unmittelbar be-
treffenden Bestände sind im Unitätsarchiv in Herrnhut als Sammlungen oder einzelne
Stücke unter folgenden Signaturen zusammengefasst: R.15.O.1; R.15.O.2; R.21.B.125;
R.22.104.71; R.21.A.150; R.21.A.192; R.21.A.194; R.21.A.195. Weitere Informationen zur
Unternehmung „Älgier“ sind in den Synodalakten der Herrnhuter Brüdergemeine enthal-
ten. Im Mitarbeiterkreis um Zinzendorf wurde über die Unternehmung beratschlagt. Die
Protokolle und Mitschriften der Synoden sind dokumentiert unter: R.2.A und R.2.B. Die
Protokolle belegen die Hintergründe, liefern weitere Informationen zum Umkreis der
Unternehmung und lassen auf die Informationsquellen der Brüdergemeine im Rahmen der
europäischen und deutschen ‚Nordafrika‘-Diskurse schließen. Über diese Archivmateri-
alien hinaus werden auch weitere zeitgenössische Quellen aus der Reise- und Missions-
literatur heranzuziehen sein, um die Meinungsbildung in der deutschen und europäischen
Öffentlichkeit im Blick auf Algier und Nordafrika zu verifizieren und die vorherrschenden
gesellschaftlichen Befindlichkeiten zu dokumentieren. Die Handschriftenabteilung der
Staats- und Universitätsbibliothek Göttingen ist auf die Drucke aus dem 18. Jahrhundert
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wunschenswert, WL auch cdeser Quellenbestand edlert werden könnte.
Denn cdeser 1st AaUSs melner Sicht weniger f11r CAi1e Forschung den Herrn-
hutern selbst wichtig, sondern velmehr f11r CAi1e Bereiche bedeutsam, 1n dA1e
dAl1ese Quellen hineintuhren. Denn dAl1ese Interaktionen der Herrnhuter 1n
Algter un: Norcdatrıka welsen aut eın SAallz akutes Problem der euzelt hın
DIe Piraterle un: CAi1e Seerauberel. Piraterle hatte sich 1n der Fruhen euzelt
namlıch einem der schwerwiegendsten Probleme VOT allem 117 Verhältnis
zwischen Kuropa un: den Maghrebstaaten, WI1E dA1e Länder des westlichen
Norcdatrıkas genannt werden, entwickelt. Daraut mochte ich 1 Folgenden
ELTWAas austuhrlicher eingehen.

Furopa und Nordafrıka 1N der Frühen euzelt: Pıraterie und dıie
SOSCNANNTLEN ‚Barbareskenstaaten‘
DIe europätschen Staaten un: Gesellschatten un: CAi1e Länder des westlichen
Nordafrıkas, CAi1e gemelnhin auch als ‚Korsaren- Ocler Barbareskenstaaten‘ be-
zeichnet wurden, betanden sich seit Jahrhunderten 1n einer Situation der m111-
tarıschen, politischen un: kulturellen Kontrontatlon. DIe Auselinanderset-
ZUN9 wurcdce einem ‚Kulturkampf" un: SAr ‚Relix1onskrieg‘ stilısiert, m11
Folgen, CAi1e bis 1n dA1e europälsche Kolonlalgeschichte hineln reichen. Der
‚Kulturkonflıkt“, VO  5 dem zunachst einmal AaUS:  CD werden kann, tuhrte
aber auch vielfältigen un: weltreichenden Kulturkontakten DIe ach AT-
ojler ausgesandten Herrnhuter Bruüuder beispielsweise 1n Eerster in1i1e
den notleidenden Menschen interessiert, zugleich Ltraten S16 aber 1n vielfältige
Interaktionen m11 der islamıschen Umwelt. So gesehen sind CAi1e VO  5 ihnen
hinterlassenen Zeugnisse nıcht [1UT7 e1n fester Bestandte1l der Re1lse- un: MIS-
s10oNslıiteratur des 18. Jahrhunderts, sondern daruber hinaus wertvolle Quel-
len, CAi1e Auskuntt ber dA1e europalische Wahrnehmung des ‚Urlents’ geben,
dA1e (Jrient- un: Islambilder 1n der Fruhen euzelt eın Stuck autzudecken
helten un: ber dA1e K aulltur un: CAi1e Relig10n des westlichen Nordatrıka un:
Algters berichten. DDas tun S16 reilich 1n der Art un: Welse, W1E CS ihnen 1n
cdeser Zeıitperliode möglıch 1St. ber deshalb gewinnen S16 och einmal

Wertigkeit, DIe Aufarbeitung der Herrnhuter Quellen 1n Nordatrıka 1st
eiIne echte kirchenhistorische Herausforderung, we1l S1E dA1e 1n der eut-

schen Kirchengeschichtsschreibung üblichen un: immer och geltenden

spezlalısiert. Hıer findet sıch Une reichhaltige zeitgenÖssische RKeiselıteratur, polıtische und
geogtraphische Veröffentlichungen un Übersetzungen Alster in der Bruühen Neuzelıt,
Quellensammlungen und gedruckte Betichte un Lebensberichte VO  ' den ALLS notrdafrıka-
niıscher Sklaverel zurückgekehrten Kuropaern (23 Drucke zwischen 16 /() und IDIE
Herzog-August-Bibliothek Woltenbüuttel hat als Sammelschwerpunkt das Jahrhundert.
Hıer finden sıch ergänzend dem obigen Bestand weltefre Handschriften (14 Drucke
zwischen 1530) un Weltere Zeugnisse ‚Christen‘-Sklaven un 1htem Freikauf
sind 1m Archtv der Franckeschen Stiftungen alle (4 handschritftliche Quellen ZALLS dem
Umkreis des Halleschen Pietismus) vorhanden, weltetre seltene Drucke in der Staatsbiblio-
thek Berlın-Preulischer Kulturbesitz (Ö Drucke zwischen 1530) und bezeugt. Im
Welteren verwelse ich 11UT auf eIN1XE wichtige Drucke.
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wünschenswert, wenn auch dieser Quellenbestand ediert werden könnte.
Denn dieser ist – aus meiner Sicht – weniger für die Forschung an den Herrn-
hutern selbst wichtig, sondern vielmehr für die Bereiche bedeutsam, in die
diese Quellen hineinführen. Denn diese Interaktionen der Herrnhuter in
Algier und Nordafrika weisen auf ein ganz akutes Problem der Neuzeit hin:
Die Piraterie und die Seeräuberei. Piraterie hatte sich in der Frühen Neuzeit
nämlich zu einem der schwerwiegendsten Probleme vor allem im Verhältnis
zwischen Europa und den Maghrebstaaten, wie die Länder des westlichen
Nordafrikas genannt werden, entwickelt. Darauf möchte ich im Folgenden
etwas ausführlicher eingehen.

2. Europa und Nordafrika in der Frühen Neuzeit: Piraterie und die
sogenannten ‚Barbareskenstaaten‘

Die europäischen Staaten und Gesellschaften und die Länder des westlichen
Nordafrikas, die gemeinhin auch als ‚Korsaren- oder Barbareskenstaaten‘ be-
zeichnet wurden, befanden sich seit Jahrhunderten in einer Situation der mili-
tärischen, politischen und kulturellen Konfrontation. Die Auseinanderset-
zung wurde zu einem ‚Kulturkampf‘ und gar ‚Religionskrieg‘ stilisiert, mit
Folgen, die bis in die europäische Kolonialgeschichte hinein reichen. Der
‚Kulturkonflikt‘, von dem zunächst einmal ausgegangen werden kann, führte
aber auch zu vielfältigen und weitreichenden Kulturkontakten. Die nach Al-
gier ausgesandten Herrnhuter Brüder waren beispielsweise in erster Linie an
den notleidenden Menschen interessiert, zugleich traten sie aber in vielfältige
Interaktionen mit der islamischen Umwelt. So gesehen sind die von ihnen
hinterlassenen Zeugnisse nicht nur ein fester Bestandteil der Reise- und Mis-
sionsliteratur des 18. Jahrhunderts, sondern darüber hinaus wertvolle Quel-
len, die Auskunft über die europäische Wahrnehmung des ‚Orients‘ geben,
die Orient- und Islambilder in der Frühen Neuzeit ein Stück aufzudecken
helfen und über die Kultur und die Religion des westlichen Nordafrika und
Algiers berichten. Das tun sie freilich in der Art und Weise, wie es ihnen in
dieser Zeitperiode möglich ist. Aber genau deshalb gewinnen sie noch einmal
an Wertigkeit. Die Aufarbeitung der Herrnhuter Quellen in Nordafrika ist
m. E. eine echte kirchenhistorische Herausforderung, weil sie die in der deut-
schen Kirchengeschichtsschreibung üblichen und immer noch geltenden

spezialisiert. Hier findet sich eine reichhaltige zeitgenössische Reiseliteratur, politische und
geographische Veröffentlichungen und Übersetzungen zu Algier in der Frühen Neuzeit,
Quellensammlungen und gedruckte Berichte und Lebensberichte von den aus nordafrika-
nischer Sklaverei zurückgekehrten Europäern (23 Drucke zwischen 1670 und 1830). Die
Herzog-August-Bibliothek Wolfenbüttel hat als Sammelschwerpunkt das 17. Jahrhundert.
Hier finden sich ergänzend zu dem obigen Bestand weitere Handschriften (14 Drucke
zwischen 1530 und 1750). Weitere Zeugnisse zu ‚Christen‘-Sklaven und ihrem Freikauf
sind im Archiv der Franckeschen Stiftungen Halle (4 handschriftliche Quellen aus dem
Umkreis des Halleschen Pietismus) vorhanden, weitere seltene Drucke in der Staatsbiblio-
thek Berlin-Preußischer Kulturbesitz (8 Drucke zwischen 1530 und 1830) bezeugt. Im
Weiteren verweise ich nur auf einige wichtige Drucke.
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renzen des Bekannten un: Vertrauten SPIENGT. Deshalb annn diesem Des1i-
derat der kırchenhistorischen un: theologischen Forschung 117 1n se1Iner
weıltreichenden interdisziplinaren Vernetzung (Allgemeingeschichte, Sozlal-,
Alltags- unı Mentalitätsgeschichte, Miss1ions- un: Kirchengeschichte, (Jrien-
talıstiık un: UOrientwissenschaft, Kirchengeschichte un: systematische heo-
log1e, VOT allem dem Aspekt des ‚SsoOzlalen Handelns‘ des CUCTECMNN Prote-
Stantısmus) adaquat nachgegangen werden. inige eigentumlıche Zugäange
A4aZu mochte ich 11L  - 1n aller Kurze vorstellen.

21 Kulturkonfhkt und Kulturkontakt

DIe europätsche Wahrnehmung der ‚orlentalischen‘ Gesellschatten 1n der
Fruhen euzelt 1st lasst sich Cdas zunachst aut den Punkt bringen
gepragt VO  5 den Kategorien ‚Kulturkonftfhkt Kulturkontakt‘ /Z/wischen 1530
un: 1780 sollen ach verschledenen Angaben mehr als eiIne Mıllıon Kuropaer
ach Nordatrıka verschleppt un: Ort versklavt worden se1n.© uch WL

dAl1ese /Sahl sich naturlich [1UT7 schwer überprüfen lässt un 1n den letzten Jah
IC  5 lebhaften Diskussionen geführt hat. lässt S16 einen Einblick 1n
Cdas Ausma[l3 der Sklaverel Z dA1e infolge der ‚nordafriıkanıischen" Piraterle 1
Miıttelmeerraum entstanden war./ MeIlst Seeleute aut Handelsschiftten
Oder Fischer 1n den Kustenreg1onen Sılcl- un: Westeuropas VO  5 der Kapere1
un: den Verschleppungen betroften. DIe deutsche bzw. europälsche Offent-
ichkeit War m11 der Problematık aut clas intensivste beschäftigt,‘ Diejenigen,
dA1e AaUSs der Sklaverel zuruckkehren konnten, machten ihre Lebensgeschichten
durch autobiographische Veröffentlichungen 1n der breiten Offentlichkeit
bekannt.?

Kın gut aufgearbeitetes Beispiel 1st der Fall VO  5 ark (Iluts AaUSs Amrum.
In der VO Hıiıstoriker Martın Rheinheimer verottentlichten Monographie
A4aZu lasst sich nachlesen, W1E der AauUSs der Sklaverel fre1 gekommene un: spater
aut se1Iner Heimatinsel Amrtrum begrabene (Iluts CAi1e kulturellen un: reliıx1ösen
Umwälzungen 1n sich selbst un: sich herum erlebt un: ılberlebt hat. W1E

0 SO lauten die Angaben be1 Robert Davıs, C hrtistlans Slaves, Muslım Masters \Whılte
Slavery in the Mediterranean, the Barbary (LOASt, an Ltaly, S00, New ork MIO4
[Dazu [DIie Staaten der Seeräuber, ausführlich beschrieben VO einem englischen ( ONn-
sul und ZALLS dessen Sprache in die Deutsche übersetzt, nebst Kupfern, Rostock 1795,
s 107—108
Kıne umfangreiche Forschung auf diesem Geblet hat Martın R heinheimer vorzuwelsen.
IDIE VO ıhm zusarnmengeste]lte ] 1teratur un http://web.sdu.dk/mrh/ Bibliography.
htm 31.1.201 Nı leider nıcht mehr vorhanden. Kiniges ASSt sıch un https:/ / www.
zvab.com/ buch-suchen/ textsuche/martin-rheinheimer (Junı 201 wiederf{inden. Im Fol-
genden vetfwelse ich 11UTr auf eIN1XE wichtige T1ıtel
DIiese Geschichten wutrden lıteratiısch für ftromme, kirchliche Ktelse verarbeltet, 1m
19. Jahrhundert: Der Chtisten-Sclave in Alster un Jerusalem. Kıne Erzahlung für dıe
fromm geEsSINNtLE Jugend un für KErwachsene, M1t einer Beschreibung der durch den \Wan-
del Jesu geheligten (Jrter in Palastına, VO  ' Leopold C.himanı, M1t einem ılumınırtten Kup-
ter.  y Wl1en 1529
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Grenzen des Bekannten und Vertrauten sprengt. Deshalb kann diesem Desi-
derat der kirchenhistorischen und theologischen Forschung nur in seiner
weitreichenden interdisziplinären Vernetzung (Allgemeingeschichte, Sozial-,
Alltags- und Mentalitätsgeschichte, Missions- und Kirchengeschichte, Orien-
talistik und Orientwissenschaft, Kirchengeschichte und systematische Theo-
logie, vor allem unter dem Aspekt des ‚sozialen Handelns‘ des neueren Prote-
stantismus) adäquat nachgegangen werden. Einige eigentümliche Zugänge
dazu möchte ich nun in aller Kürze vorstellen.

2.1 Kulturkonflikt und Kulturkontakt

Die europäische Wahrnehmung der ‚orientalischen‘ Gesellschaften in der
Frühen Neuzeit ist – so lässt sich das zunächst auf den Punkt bringen –
geprägt von den Kategorien ‚Kulturkonflikt – Kulturkontakt‘. Zwischen 1530
und 1780 sollen nach verschiedenen Angaben mehr als eine Million Europäer
nach Nordafrika verschleppt und dort versklavt worden sein.6 Auch wenn
diese Zahl sich natürlich nur schwer überprüfen lässt und in den letzten Jah-
ren zu lebhaften Diskussionen geführt hat, lässt sie einen vagen Einblick in
das Ausmaß der Sklaverei zu, die infolge der ‚nordafrikanischen‘ Piraterie im
Mittelmeerraum entstanden war.7 Meist waren Seeleute auf Handelsschiffen
oder Fischer in den Küstenregionen Süd- und Westeuropas von der Kaperei
und den Verschleppungen betroffen. Die deutsche bzw. europäische Öffent-
lichkeit war mit der Problematik auf das intensivste beschäftigt.8 Diejenigen,
die aus der Sklaverei zurückkehren konnten, machten ihre Lebensgeschichten
durch autobiographische Veröffentlichungen in der breiten Öffentlichkeit
bekannt.9

Ein gut aufgearbeitetes Beispiel ist der Fall von Hark Olufs aus Amrum.
In der vom Historiker Martin Rheinheimer veröffentlichten Monographie
dazu lässt sich nachlesen, wie der aus der Sklaverei frei gekommene und später
auf seiner Heimatinsel Amrum begrabene Olufs die kulturellen und religiösen
Umwälzungen in sich selbst und um sich herum erlebt und überlebt hat, wie

6 So lauten die Angaben bei Robert C. Davis, Christians Slaves, Muslim Masters – White
Slavery in the Mediterranean, the Barbary Coast, and Italy, 1500–1800, New York 2004.

7 Dazu z. B. Die Staaten der Seeräuber, ausführlich beschrieben von einem englischen Con-
sul und aus dessen Sprache in die Deutsche übersetzt, nebst Kupfern, Rostock 1753,
S. 107–108.

8 Eine umfangreiche Forschung auf diesem Gebiet hat Martin Rheinheimer vorzuweisen.
Die von ihm zusammengestellte Literatur unter: http://web.sdu.dk/mrh/Bibliography.
htm (31.1.2011) ist leider nicht mehr vorhanden. Einiges lässt sich unter https://www.
zvab.com/buch-suchen/textsuche/martin-rheinheimer (Juni 2017) wiederfinden. Im Fol-
genden verweise ich nur auf einige wichtige Titel.

9 Diese Geschichten wurden literarisch für fromme, kirchliche Kreise verarbeitet, z. B. im
19. Jahrhundert: Der Christen-Sclave in Algier und Jerusalem. Eine Erzählung für die
fromm gesinnte Jugend und für Erwachsene, mit einer Beschreibung der durch den Wan-
del Jesu geheiligten Örter in Palästina, von Leopold Chimani, mit einem illuminirten Kup-
fer, Wien 1829.
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‚Kulturkonflıkt unı Kulturkontakt‘ 1n sich selbst bewältigt hat un: welche
Folgen dAl1ese Gefangenschaftserfahrung aut se1Ine Umwelt hatte.19 Der Am-

War waäahrend selner Gefangenschaft auch 1n Mekka (als Mekkapılger”),
Was aut jeden Hall den Verdacht weckte, 4sSs ZU Islam konvertlert W OT -

den WL Und obgleich spater 1n se1Iner Lebensbeschreibung m11 Nachdruck
aut se1INe IreueZChristentum hinwies, konnte den Verdacht schwerlich
ausraumen. !! ark (OIluts’ „sonderbare Avantuüren“”, CAi1e zunachst aut [ )4-
nısch, annn 1751 aut Deutsch m1t ein1gen Krganzungen un: deutlichen 1  1{-
liıchen Abweichungen verottentlicht wurden, jedenfalls eın Publı-
kumserfolg, Und S16 WI1E auch viele solcher Veröffentlichungen tormten
dA1e ottentliche Meinung. Denn CAi1e Bılder, dA1e CAi1e Heimkehrer W1E der
Amrtumer ark (Iluts AaUSs der nordatrıkanıschen Sklavere1l ber ihre Krtah-
FUNSCH un: Erlebnisse verbreiteten, pragten CAi1e ottentliıche Meinung der
Kuropaer 1 Blıck aut überseelsche Gesellschatten un: VeEersetizten CAi1e gemel-
11  5 Menschen, dA1e am andere EKEinblicke 1n dAl1ese Welten haben OonNnn-
tcn, nıcht selten 1n Angst un: Schrecken. DDas ‚oOrlentalische Fremde wurcle
ZU Inbegriff des Negatiıven.

ber auch Faszinierendes un: Mythisches wurce ber den (Jrient ach
Kuropa transportiert.! Der ‚Urlent‘, CAi1e islamıschen Kulturkreise jenseits der
europälschen Wirklichkeit un: CAi1e Maghrebstaaten des westlichen Orcl-
f1r1kas TIremendum un: Faszınosum zugleich. Sklaventum un: Pirate-
Y1Ee pragten stark dleses Bıilcl Und lässt sich einem Druck AauUSs dem Jahre
1755 CS 1st einem englischen Konsul zugeschrieben paradıgmatisch f11r
dA1e Wahrnehmung der Lebensart un: Lebenswelse 1n Nordatrıka Folgendes
entnehmen:

Es finden sich hier keine freyve Knechte, sOoNndern CS hat e1in jegliches Haus, VOITN

Dey a D1S auf den gefingsten Burger, ( hrtistensclaven ZUur Bedienung. Es 1St uch
Meses wirklich ihr vortheillhaftester Handel, ”um al WT1 Mese Sclaven Geld
haben, sich loszukaufen, Oder WEI11I1L e Vater der Barmherzigkeit a Barmherzige
Brüder VOIT Johannes VOI1l (ZOtt, Ordo Hospitalarıus Joannıs de Deo, DSCOT.
1 54() (Grranada| Algier erscheinen und e Erlösung gefangener Sclaven
gesammlete Geldsummen überbringen. *

Martın Rheinheimer, Der fremde Sohn. ark ( Hufs’ Wiıederkehr ZALLS der Sklaverel, Neu-
munster 2001

11 Ebd., s 125—1 2U
Martın Tamcke/ Arthur Manukyan (Hrsg. Protestanten 1m ( )YHent (UOrthodoxıte, ( )Ment
und Kuropa, Wurzburg 2009
Staaten der Seerauber (w1 Anm / s 107
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er ‚Kulturkonflikt und Kulturkontakt‘ in sich selbst bewältigt hat und welche
Folgen diese Gefangenschaftserfahrung auf seine Umwelt hatte.10 Der Am-
rumer war während seiner Gefangenschaft auch in Mekka (als Mekkapilger?),
was auf jeden Fall den Verdacht weckte, dass er zum Islam konvertiert wor-
den war. Und obgleich er später in seiner Lebensbeschreibung mit Nachdruck
auf seine Treue zum Christentum hinwies, konnte er den Verdacht schwerlich
ausräumen.11 Hark Olufsʼ „sonderbare Avantüren“, die zunächst auf Dä-
nisch, dann 1751 auf Deutsch mit einigen Ergänzungen und deutlichen inhalt-
lichen Abweichungen veröffentlicht wurden, waren jedenfalls ein Publi-
kumserfolg. Und sie – wie auch viele solcher Veröffentlichungen – formten
die öffentliche Meinung. Denn die Bilder, die die Heimkehrer – so wie der
Amrumer Hark Olufs – aus der nordafrikanischen Sklaverei über ihre Erfah-
rungen und Erlebnisse verbreiteten, prägten die öffentliche Meinung der
Europäer im Blick auf überseeische Gesellschaften und versetzten die gemei-
nen Menschen, die sonst kaum andere Einblicke in diese Welten haben konn-
ten, nicht selten in Angst und Schrecken. Das ‚orientalische Fremde‘ wurde
zum Inbegriff des Negativen.

Aber auch Faszinierendes und Mythisches wurde über den Orient nach
Europa transportiert.12 Der ‚Orient‘, die islamischen Kulturkreise jenseits der
europäischen Wirklichkeit und die Maghrebstaaten des westlichen Nord-
afrikas waren Tremendum und Faszinosum zugleich. Sklaventum und Pirate-
rie prägten stark dieses Bild. Und so lässt sich einem Druck aus dem Jahre
1753 – es ist einem englischen Konsul zugeschrieben – paradigmatisch für
die Wahrnehmung der Lebensart und Lebensweise in Nordafrika Folgendes
entnehmen:

Es finden sich hier keine freye Knechte, sondern es hat ein jegliches Haus, vom
Dey an, bis auf den geringsten Bürger, Christensclaven zur Bedienung. Es ist auch
dieses wirklich ihr vortheilhaftester Handel, zumal wenn diese Sclaven Geld
haben, sich loszukaufen, oder wenn die Väter der Barmherzigkeit [= Barmherzige
Brüder vom hl. Johannes von Gott, Ordo Hospitalarius S. Joannis de Deo, gegr.
1540 zu Granada] zu Algier erscheinen und die zu Erlösung gefangener Sclaven
gesammlete Geldsummen überbringen.13

10 Martin Rheinheimer, Der fremde Sohn. Hark Olufs’ Wiederkehr aus der Sklaverei, Neu-
münster 2001.

11 Ebd., S. 125–129.
12 Martin Tamcke/Arthur Manukyan (Hrsg.), Protestanten im Orient (Orthodoxie, Orient

und Europa, Bd. 1), Würzburg 2009.
13 Staaten der Seeräuber (wie Anm. 7), S. 107.
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Wirtschaftliche Interessen und relio1Öse Fragestellungen
Der Handel m11 den SCNANNTLEN ‚Christen-Sklaven‘ War WL WI1T den
zeitgenössischen Darstellungen un: den damals verbreiteten Meinungen 117
europälschen Raum G lauben schenken wollen e1in ılberaus lohnendes (rJe-
schäatt. DIe wirtschattlichen Interessen der Sklavenhalter un: -_handler
ottfenbar VO  5 zentraler Bedeutung, auch der ohl gut gemeinte Kınsatz VO

Lösegeld seltens der ılberaus rührigen katholischen Ordensleute trug
entlich ZUT welteren Verbreitung der Sklaverel bel, zumindest der Vorwurt
des welter nıcht enannten englischen Konsuls.14 DIe merkantılıschen Inter-

dA1e 11r den Bes1itz un: den Handel VO  5 un: m1t Sklaven ottenbar 1U171-

sprünglich ausschlaggebend un: AaUSs d1esen Gründen Kontlıkten
tührten, wurden ach un: ach VO  5 kulturellen un: rellx1ösen KErklärungs-
ustern f11r den andauernden Kontlıkt zwischen ‚Orient/Nordafrika‘ un:
‚Kuropa’ verdrängt, Und infolge dessen lassen sich auch ottentlich wıirksame
Autrufte ‚Kreuzzugen’ 1n der elt wlieder tinden

Im Jahre 1818 wurcle 1n Hamburg un: Cdas 1st beispielhaft 117 CAi1e \Wahr-
nehmung un: dA1e KEinschätzung der elt der sogenannte Antiıpiratische
Verein gegründet, dessen /Ziel CS ottenbar SCWESCH 1St, CAi1e egxierungen der
europälschen Staaten Z ‚totalen‘ Krieg m11 den Nordatriıkanern be-

Leser Krieg galt den Vereinsmitgledern als eın ‚gerechter‘, Ja SAr
‚heiliger Krieg” un: biswellen wurcdce auch explizit als „eIn antipiratischer
Kreuzzug !] verstanden un: auch bezeichnet.!> LIiese fatale Art der \Wahr-
nehmung un: der ‚Propagandamacherel‘, WI1E Cdas wohl genannt werden kann,
tuhrte un: Cdas 1st schr wahrscheinlich allzıu ülbertrieben ZUT tranzösischen
Kolonisation des westlichen Nordatrıkas

24 Völkerrecht und Kolontialgeschichte
DDas Bilcl un: der Begriff der sogenannten ‚Barbaresken- bzw. Korsaren-
staaten‘, m1t dem zwischen dem 16 un: 19 Jahrhundert CAi1e Kustenländer aut
dem heutigen Staatengebilde der nordatrıkanıschen Länder Marokko, TIune-
sıen, Algerien un: Libyen heute ETrNEUL politisch prasent WI1E damals be-
zeichnet wurden, hatte sich t1et 1n clas europalsche Bewulßltsein eingepragt.
LDIiese Länder galten biswellen als politische (zebilde, CAi1e ußerhalb des UTO—

Ebd., s 108
Merkantıilısch-geschichtliche Darstellung der Barbaresken-Staaten un ıhrer Verhältnisse

den Kuropatschen un Veteinigten Nord-Ametikanischen Staaten. Mıt besondetrer Hın-
siıcht auf dıe freie Hanse-Stadt Hamburg, VO  ' JTonntes, Mıt-Director und Bevoll-
maächtigtem der Versicherungs-Gesellschaft VO 1825, und Ehrten Mitgliıed der hiesigen
patriotischen Gesellschaft, M1t einer Charte, Hamburg 1820, s 190
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2.2 Wirtschaftliche Interessen und religiöse Fragestellungen

Der Handel mit den so genannten ‚Christen-Sklaven‘ war – wenn wir den
zeitgenössischen Darstellungen und den damals verbreiteten Meinungen im
europäischen Raum Glauben schenken wollen – ein überaus lohnendes Ge-
schäft. Die wirtschaftlichen Interessen der Sklavenhalter und -händler waren
offenbar von zentraler Bedeutung, auch der wohl gut gemeinte Einsatz vom
Lösegeld seitens der überaus rührigen katholischen Ordensleute trug we-
sentlich zur weiteren Verbreitung der Sklaverei bei, so zumindest der Vorwurf
des weiter nicht benannten englischen Konsuls.14 Die merkantilischen Inter-
essen, die für den Besitz und den Handel von und mit Sklaven offenbar ur-
sprünglich ausschlaggebend waren und aus diesen Gründen zu Konflikten
führten, wurden nach und nach von kulturellen und religiösen Erklärungs-
mustern für den andauernden Konflikt zwischen ‚Orient/Nordafrika‘ und
‚Europa‘ verdrängt. Und infolge dessen lassen sich auch öffentlich wirksame
Aufrufe zu ‚Kreuzzügen‘ in der Zeit wieder finden.

Im Jahre 1818 wurde in Hamburg – und das ist beispielhaft für die Wahr-
nehmung und die Einschätzung der Zeit – der sogenannte Antipiratische
Verein gegründet, dessen Ziel es offenbar gewesen ist, die Regierungen der
europäischen Staaten zum ‚totalen‘ Krieg mit den Nordafrikanern zu be-
wegen. Dieser Krieg galt den Vereinsmitgliedern als ein ‚gerechter‘, ja gar
‚heiliger Krieg‘ und bisweilen wurde er auch explizit als „ein antipiratischer
Kreuzzug [!]“ verstanden und auch so bezeichnet.15 Diese fatale Art der Wahr-
nehmung und der ‚Propagandamacherei‘, wie das wohl genannt werden kann,
führte – und das ist sehr wahrscheinlich allzu übertrieben – zur französischen
Kolonisation des westlichen Nordafrikas.

2.3 Völkerrecht und Kolonialgeschichte

Das Bild und der Begriff der sogenannten ‚Barbaresken- bzw. Korsaren-
staaten‘, mit dem zwischen dem 16. und 19. Jahrhundert die Küstenländer auf
dem heutigen Staatengebilde der nordafrikanischen Länder Marokko, Tune-
sien, Algerien und Libyen – heute erneut politisch präsent wie damals – be-
zeichnet wurden, hatte sich tief in das europäische Bewußtsein eingeprägt.
Diese Länder galten bisweilen als politische Gebilde, die außerhalb des euro-

14 Ebd., S. 108.
15 Merkantilisch-geschichtliche Darstellung der Barbaresken-Staaten und ihrer Verhältnisse

zu den Europäischen und Vereinigten Nord-Amerikanischen Staaten. Mit besonderer Hin-
sicht auf die freie Hanse-Stadt Hamburg, von P. D. W. Tonnies, Mit-Director und Bevoll-
mächtigtem der Versicherungs-Gesellschaft von 1823, und Ehren Mitglied der hiesigen
patriotischen Gesellschaft, mit einer Charte, Hamburg 1826, S. 190.
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paischen Rechts bzw des Volkerrechts standen, W1E einschläg1ige Veroöttent-
liıchungen un: Untersuchungen A4aZu ahe legen. !0 Durch dA1e Pıraterie, 1n dA1e
dAl1ese Länder verme1lntlich involYlert un: dA1e 1n der alteren un: auch
CUCTECIMN Forschung 1n den Rahmen des islamıischen DJihads eiNZEOTd-
net worden 1St, entzogen S16 sich der europaischen K ontrolle DIe Länder
Norcdatrıkas galten annn zunachst ELTWAas verallgemeinernd testgehalten
werden als unberechenbar un: ‚barbarisch‘, un: d1ese Kinschätzung wurce
propagandistisch als Leg1timationsmittel A4aZu benutzt, Ort auch militärisch
einzugreifen.!” DIe europälschen Gesellschatten hatten infolge der welt VC1-

breliteten negatıven Ansıchten imaginierte Bilder‘ VO  5 den nordatrıkanıschen
Ländern un: ‚NegAatIVE Stereotype‘ VO  5 ihrer Bevölkerung entwickelt, dA1e ber
dA1e Jahrhunderte dA1e Auseinandersetzung m11 dem westatrikaniısch-1islami1-
schen Kulturkreis pragte,*® DIe daraus entwickelten Mechantismen der m11ta-
rischen un: politischen ‚Bewaältigung des Fremden‘ hatten biswellen schick-
oalshatte Folgen 11r den (Jrient. DIe tranzösische Eroberung AT-
olers 15850 (ZUVOT Napoleons Agyptische Expedition VO  5 1798 bIis b1l-
ete den Höhepunkt der europaischen politischen, rellx1Öösen, militärischen
un: gesellschaftlichen Auseinandersetzung m1t den Ländern des westlichen
Nordatrıkas.19 DDas etablierte Bıilcl eINes ‚wilden Barbareskenstaates‘, der m1t

16 Jöörg Manftftred Mössner, IDIE Völkerrechtspersönlichkeit un dıe VölkerrechtspraxIis der
Barbareskenstaaten (Algıer, Irıpolıs, Tunis 151 —1 s010) (Neue Köoölner Rechtswissenschaft-
lıche Abhandlungen, 38), Berlın 1968
Merkantıilısch-geschichtliche Darstelung der Barbatresken-Staaten (w1 Anm 15), s 192—
193 „Krieg, Krieg! 11UT eın allgemeiner Krieg M1t den Barbaresken! bliıeh das LOOsungS-
WOLL, un der Beschluss der zwelten und eigentlich etzten Deputations- V ersammlung.
Man verein1gte sıch 11U' dahın, Maasregeln aller Art ergreifen, dıe ZUr Erfülung ;' -
rtechter unsche dienen sollten, den Hamburgischen Senat un alle Keglerungen Kuropa’s
VO der Kx1istenz des Antıpiıratischen etre1lns und selinen wohlmeinenden Absıchten für
dıe freile Schiffahrt 1m Miıttelmeere in enntnis SELiZEN a Martfe Liberum, Hugo (stotlus

0491, und deren maächtige Mitwirkung und Unterstützung erflehen “ Ideen-
geschichtlich lassen sıch dıe Auselinandersetzungen nıcht allein in der europäischen Bruühen
euzelt einordnen, sondern begrifflich uch in die gesarnte Mentalıtatsgeschichte der Be-
COLLULLSELL zwischen ( )Ment un (Ok-71ident. Ite Bıilder un Stereotypen wutrden PEtrNEUTL

aufgegriffen un gezielt ZUr Erreichung der eigenen Zwecke instrumentalisiert. Be1 diesem
konkreten Fallbeispiel hatte dıe Hamburgische Buürgerschaft MAassıve wirtschaftliche KHın-
bulßen der Kaperel 1m Mıttelmeer verzeichnen. Der mittelalterliche (sedanke des
KfeEUZZUGS wutrde rel191Ös 1LIECU aufgewertet un für dıe eigenen 7Zwecke instrumentalisiert.
Im Hınblick auf dıe deutsche Öffentliche Meinung: Mounıit Fendrti1, Kulturtmensch in „bar
barıscher Fremde*“. Deutsche Reisende 1m Iunestien des Jahrhunderts, Munchen 1996
und Ders., ‚Barbaresken‘ Das Bıld des Meghrebiners in der deutschen | ıteratur 1m
bıiıs Mıtte des Jahrhunderts. Imagologie un kultureller Wandel 1m deutsch/europäisch-
arabischen Verhältnis, 1n Bernd Thun/ (Gsonthier-Louls Fınk (Hrsg. PraxIis interkultureller
(Germanıstık. Forschung Biıldung PraxI1s, Munchen 1993, s 069—6863:; ferner: Krnstpeter
KRuhe C'hristensklaven als Beute nordafriıkanıscher Piraten. Das Bıld des Maghreb 1m Kuftfo-

des 16.—1 Jahrhunderts, 1n Ders (Hrrsg. Kuropas islamısche Nachbatn (Studien ZUr
| ıteratur un (Geschichte des Maghreb, Wurzburg 1993, s 59156
uch dıe USAÄ in diese Auselinandersetzung kriegerisch involviert: Frederick T e1-
HEL, T he End of Barbary Lerror. Amet1ica’s \War agalnst the Pırates ofNorth Afrıca, ()xford
2006 und Lawtrence Peskın, Captives an (L ountrymen. Barbary Slavery an the Ameft1-
C_ALL Public, 53—15106, Baltımore 2009; für dıe europäische Auseinandersetzung exempla-
risch: LeOs Müulhler Consuls, (LOfSalrs, an ( ommetrce. IT he Swedish ( onsular Setrvice and
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päischen Rechts bzw. des Völkerrechts standen, wie einschlägige Veröffent-
lichungen und Untersuchungen dazu nahe legen.16 Durch die Piraterie, in die
diese Länder vermeintlich involviert waren und die in der älteren und auch
neueren Forschung sogar in den Rahmen des islamischen Djihads eingeord-
net worden ist, entzogen sie sich der europäischen Kontrolle. Die Länder
Nordafrikas galten – so kann zunächst etwas verallgemeinernd festgehalten
werden – als unberechenbar und ‚barbarisch‘, und diese Einschätzung wurde
propagandistisch als Legitimationsmittel dazu benutzt, dort auch militärisch
einzugreifen.17 Die europäischen Gesellschaften hatten infolge der weit ver-
breiteten negativen Ansichten ‚imaginierte Bilder‘ von den nordafrikanischen
Ländern und ‚negative Stereotype‘ von ihrer Bevölkerung entwickelt, die über
die Jahrhunderte die Auseinandersetzung mit dem westafrikanisch-islami-
schen Kulturkreis prägte.18 Die daraus entwickelten Mechanismen der militä-
rischen und politischen ‚Bewältigung des Fremden‘ hatten bisweilen schick-
salshafte Folgen für den gesamten Orient. Die französische Eroberung Al-
giers 1830 (zuvor Napoleons Ägyptische Expedition von 1798 bis 1802) bil-
dete den Höhepunkt der europäischen politischen, religiösen, militärischen
und gesellschaftlichen Auseinandersetzung mit den Ländern des westlichen
Nordafrikas.19 Das etablierte Bild eines ‚wilden Barbareskenstaates‘, der mit

16 Jörg Manfred Mössner, Die Völkerrechtspersönlichkeit und die Völkerrechtspraxis der
Barbareskenstaaten (Algier, Tripolis, Tunis 1518–1830) (Neue Kölner Rechtswissenschaft-
liche Abhandlungen, Bd. 58), Berlin 1968.

17 Merkantilisch-geschichtliche Darstellung der Barbaresken-Staaten (wie Anm. 15), S. 192–
193: „Krieg, Krieg! nur ein allgemeiner Krieg mit den Barbaresken! blieb das Loosungs-
wort, und der Beschluss der zweiten und eigentlich letzten Deputations-Versammlung.
Man vereinigte sich nun dahin, Maasregeln aller Art zu ergreifen, die zur Erfüllung so ge-
rechter Wünsche dienen sollten, den Hamburgischen Senat und alle Regierungen Europa’s
von der Existenz des Antipiratischen Vereins und seinen wohlmeinenden Absichten für
die freie Schiffahrt im Mittelmeere in Kenntnis zu setzen [= Mare Liberum, Hugo Grotius
1583–1645], und deren mächtige Mitwirkung und Unterstützung zu erflehen.“ Ideen-
geschichtlich lassen sich die Auseinandersetzungen nicht allein in der europäischen Frühen
Neuzeit einordnen, sondern begrifflich auch in die gesamte Mentalitätsgeschichte der Be-
gegnungen zwischen Orient und Okzident. Alte Bilder und Stereotypen wurden erneut
aufgegriffen und gezielt zur Erreichung der eigenen Zwecke instrumentalisiert. Bei diesem
konkreten Fallbeispiel hatte die Hamburgische Bürgerschaft massive wirtschaftliche Ein-
bußen wegen der Kaperei im Mittelmeer zu verzeichnen. Der mittelalterliche Gedanke des
Kreuzzugs wurde religiös neu aufgewertet und für die eigenen Zwecke instrumentalisiert.

18 Im Hinblick auf die deutsche öffentliche Meinung: Mounir Fendri, Kulturmensch in „bar-
barischer Fremde“. Deutsche Reisende im Tunesien des 19. Jahrhunderts, München 1996
und Ders., ‚Barbaresken‘ – Das Bild des Meghrebiners in der deutschen Literatur im 18.
bis Mitte des 19. Jahrhunderts. Imagologie und kultureller Wandel im deutsch/europäisch-
arabischen Verhältnis, in: Bernd Thun/Gonthier-Louis Fink (Hrsg.), Praxis interkultureller
Germanistik. Forschung – Bildung – Praxis, München 1993, S. 669–683; ferner: Ernstpeter
Ruhe, Christensklaven als Beute nordafrikanischer Piraten. Das Bild des Maghreb im Euro-
pa des 16.–19. Jahrhunderts, in: Ders. (Hrsg.), Europas islamische Nachbarn (Studien zur
Literatur und Geschichte des Maghreb, Bd. 1.), Würzburg 1993, S. 159–186.

19 Auch die USA waren in diese Auseinandersetzung kriegerisch involviert: Frederick C. Lei-
ner, The End of Barbary Terror. America’s War against the Pirates of North Africa, Oxford
2006 und Lawrence A. Peskin, Captives and Countrymen. Barbary Slavery and the Ameri-
can Public, 1785–1816, Baltimore 2009; für die europäische Auseinandersetzung exempla-
risch: Leos Müller, Consuls, Corsairs, and Commerce. The Swedish Consular Service and
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militärischer Gewalt ‚gebandlgt‘ un: ‚befriedet‘ hätte werden sollen, fuührt
SOmIt unmittelbar 1n CAi1e Kolonlalgeschichte m1t iıhren umwaäalzenden Folgen
f11r den UOrent, dA1e bis heute aut unterschledliche Art un: W else
och welter wıirkt.20

DIe Problematık der SOSCNANNTCN ‚Christen-Sclaven‘ und e1n rage-
katalog ZUT Herrnhuter Quellenüberheferung
DIe anhaltende Piraterle 117 Miıttelmeerraum un: dA1e entstandene Sklaverel
‚christlicher‘ (he1ißt: europaischer) Seeleute ıhrten dazı, 4SSs verschledene
Miılieus 1n den europälschen Gesellschatten 1n CAi1e Bemühungen dA1e Be-
freiung un: seelsorgerliche Betreuung der versklavten Kuropaer involvlert
wurden. Se1t dem 17 Jahrhundert War VOT allem dA1e romIisch-katholische Kır-
che m11 dem Freikauft der christlichen Sklaven 117 Mıttelmeerraum beschäftigt.
DIe katholischen (Irden ammelten 1n Kuropa Spenden un: sandten ihre
Ordensleute 1n CAi1e Länder Nordafrıikas, sich dA1e sogenannten ‚welben
Sklaven‘ bemuhen. ach un: ach nahmen sich auch CAi1e protestantischen
Läander unı Stadt-Staaten, deren Wohlstand un: wirtschafttliche Entwicklung
CLE m11 der Schitttahrt verbunden War un: dA1e ebentalls VO  5 der Piraterle
stark betrotten$des Problems

16272 wurcdce 1n Hamburg eiIne private un: 1624 eine ottentliche ( AaAsse
gegründet, WOomIt der Freikauft der 1n Gefangenschaft gcrateNEN Hamburger
Burger inanzlert werden konnte. Ahnliche Stiftungen wurden auch 1n ande-
IC  5 tadten 1Ns Leben gerufen W1E beispielsweise 1n Lübeck 1 Jahre 1627
Später wurden auch ott17z1elle Verhandlungen m1t den nordatrıkanıschen Staq-
ten aufgenommen, clas Problem der Seerauberel diplomatisch lösen
können. Kiniıge europälsche Staaten schlossen m1t den Herrschern der nord-
atrıkanıschen Läander Schutzverträge ab, dA1e hohe inanzıielle Zuwendungen

dA1e letzteren ZUT Folge hatten. DIe anhaltende Konthktsıtuation m1t den
Ländern des westlichen Norcdatrıkas tuhrte zugleich vielfältigen kulturellen
un: gesellschaftlichen kKontakten. Der Kulturkontlıikt begünstigte den
Kulturkontakt

Um 1736 un: den tolgenden Jahren wurcle auch dA1e Herrnhuter Bruder-
gemene aut den Umstand der ‚Christen-Sklaven‘ 1n Alg1er autmerksam. DIe
Quellen ihres 1ssens SOWle CAi1e Strategien, dA1e S16 entwickelten, sich der
Angelegenheilt anzunehmen, hegen och 1 Dunkeln Herrnhuter Kontakte
un: ihre Vorgehenswelse VOT ( Irt sind unertorscht un: damıt bleiben auch

Long-distance Shipping, $ 1 (Acta Unitversitatis Upsaliensis. Studia Hı1ıstorica Upsa-
lliensia, 213) Uppsala 2004 Weltere Hinwelse: Manukyan, Konstantinopel un Kalro
(w1 Anm 3) s 214 und | aufa Vall den Broek, Chrtistenslaven. De slavern1]-ervarıngen
Vall Cornellis Stout in Algter (1678—10680) Marla er Meetelen in Martrokko (1_
Zutphen 2006

M) lessa Hofmann (Hrrsg. Verfolgung, Vertreibung un Vernichtung der C hristen 1m ( Isma-
niıschen Reich 22 Mıt eiInem (eleitwort VO Bischof DDr Wolfgang Huber (Stu-
1en ZUr ()rientalischen Kırchengeschichte, 32), Munster 2004
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militärischer Gewalt ‚gebändigt‘ und ‚befriedet‘ hätte werden sollen, führt
somit unmittelbar in die Kolonialgeschichte mit ihren umwälzenden Folgen
für den gesamten Orient, die bis heute auf unterschiedliche Art und Weise
noch weiter wirkt.20

3. Die Problematik der sogenannten ‚Christen-Sclaven‘ und ein Frage-
katalog zur Herrnhuter Quellenüberlieferung

Die anhaltende Piraterie im Mittelmeerraum und die entstandene Sklaverei
‚christlicher‘ (heißt: europäischer) Seeleute führten dazu, dass verschiedene
Milieus in den europäischen Gesellschaften in die Bemühungen um die Be-
freiung und seelsorgerliche Betreuung der versklavten Europäer involviert
wurden. Seit dem 17. Jahrhundert war vor allem die römisch-katholische Kir-
che mit dem Freikauf der christlichen Sklaven im Mittelmeerraum beschäftigt.
Die katholischen Orden sammelten in Europa Spenden und sandten ihre
Ordensleute in die Länder Nordafrikas, um sich um die sogenannten ‚weißen
Sklaven‘ zu bemühen. Nach und nach nahmen sich auch die protestantischen
Länder und Stadt-Staaten, deren Wohlstand und wirtschaftliche Entwicklung
eng mit der Schifffahrt verbunden war und die ebenfalls von der Piraterie
stark betroffen waren, des Problems an.

1622 wurde in Hamburg eine private und 1624 eine öffentliche Casse
gegründet, womit der Freikauf der in Gefangenschaft geratenen Hamburger
Bürger finanziert werden konnte. Ähnliche Stiftungen wurden auch in ande-
ren Städten ins Leben gerufen wie beispielsweise in Lübeck im Jahre 1627.
Später wurden auch offizielle Verhandlungen mit den nordafrikanischen Staa-
ten aufgenommen, um das Problem der Seeräuberei diplomatisch lösen zu
können. Einige europäische Staaten schlossen mit den Herrschern der nord-
afrikanischen Länder Schutzverträge ab, die hohe finanzielle Zuwendungen
an die letzteren zur Folge hatten. Die anhaltende Konfliktsituation mit den
Ländern des westlichen Nordafrikas führte zugleich zu vielfältigen kulturellen
und gesellschaftlichen Kontakten. Der Kulturkonflikt begünstigte so den
Kulturkontakt.

Um 1736 und den folgenden Jahren wurde auch die Herrnhuter Brüder-
gemeine auf den Umstand der ‚Christen-Sklaven‘ in Algier aufmerksam. Die
Quellen ihres Wissens sowie die Strategien, die sie entwickelten, um sich der
Angelegenheit anzunehmen, liegen noch im Dunkeln. Herrnhuter Kontakte
und ihre Vorgehensweise vor Ort sind unerforscht und damit bleiben auch

Long-distance Shipping, 1720–1815 (Acta Universitatis Upsaliensis. Studia Historica Upsa-
liensia, Bd. 213) Uppsala 2004. Weitere Hinweise: Manukyan, Konstantinopel und Kairo
(wie Anm. 3), S. 214 und Laura van den Broek, Christenslaven. De slavernij-ervaringen
van Cornelis Stout in Algier (1678–1680) en Maria ter Meetelen in Marokko (1731–1743),
Zutphen 2006.

20 Tessa Hofmann (Hrsg.), Verfolgung, Vertreibung und Vernichtung der Christen im Osma-
nischen Reich 1912–1922. Mit einem Geleitwort von Bischof Dr. Wolfgang Huber (Stu-
dien zur Orientalischen Kirchengeschichte, Bd. 32), Münster 2004.



110 AÄAÄRTHUR MANUKYAN

wichtige Fragen och unbeantwortet, CAi1e ich 1 Folgenden einmal autzählen
mochte:

Woher WUusSsStenN bzw. WI1E ertuhren dA1e Herrnhuter VO  5 der sogenannten
‚weißen Sklavereli‘? Waren S16 VO  5 der allgemeinen europälschen Off£fentlich-
keitsmeinung gepragt Odcder hatten S16 iıhre eigenen spezifischen Erkenntnis-
quellen, CTW durch dA1e eigenen berelts erfolgten Interaktionen 1 (Jrient
(Persien, Türke1, Ägypten)? Welche pragenden Bilder nahmen S16 m1t aut ihre
Reisen ach Alg1er un: WI1E veranderten sich dlese Bilcder ach den UNMIT-
telbaren Begegnungen m11 ‚dem (Qrient‘r21 W1e relsten CAi1e Herrnhuter un:
WI1E erschlossen S16 sich ihre Arbeıitstelder VOT (Jrtr Autwelche Ressourcen 1n
der He1mat un: 1n der Fremde konnten S1E be1 dieser SAallz speziellen Miss1on
zurückgreifen” Welche Bilder VO  5 den Ländern Nordatrıkas wurden 1n dA1e
Heimatgemeinde un: 1n dA1e deutsche un: europälsche Offentlichkeit („,Bru-
dergemeine als olobale („emeinschaft‘??) transportiertr Welche Aspek-

ZUT Geschichte der sogenannten ‚we1ißben Sklavere!l‘ 1n Nordatrıka lassen
sich AaUSs den Brieten un Tagebüchern der Herrnhuter AaUSs Algıer herausarbe1-
ten”r W1e 4annn dadurch dA1e K enntnNIs ber dA1e Wahrnehmung der Länder des
westlichen Norcdatrıkas 117 18 Jahrhundert erganzt bzw. verandert werdenr

Nıcht alle, aber einN1XC dleser Fragen können tatsachlich anhand der Quel-
lenüberlleferung der Herrnhuter Brüdergemeine, dA1e 1n einem spezifischen
Handlungszusammenhang zischen christlicher ‚Heiden‘-Mission un: A12ako-
nıscher deelsorgetätigkeit ‚Christen-Sklaven‘ steht, beantwortet werden.
DIe Diakonte der Herrnhuter Brüdergemeine 1n Alg1er 1 18. Jahrhundert
ülberschreıitet dA1e testen renzen einer inneren Mission’”, S1E sucht den Weg
VO Kigenen Z Fremcen?5S un: tindet dA1esen aut ihre eigentumliche \We1-
SE 44 W/as dlese Herrnhuter Quellen besonders reizvoll macht, 1st CAi1e Tat-
sache, 4sSs S1E weitgehend 1n dA1e vorkolontiale elt des (J)rients hineingehören

21 Fur Auselinandersetzung Zinzendorts M1 den ZALLS der Aufklärung stammenden Vorstel-
lungen des „edlen, u  n Wilden““ 1m (regensatz ZUr „ Verderbtheıit des europatischen Kul-
turtmenschen‘“‘: Manukyan, Konstantinopel un Kalro (wIi Anm 5 s DIiesen Vorstel-
lungen SELZLE se1INe lutherische Sundenlehre ‚Unglaube als Wurtrzel les
Bösen‘’), die ZU]] einen keine ausufernden Idealisierungen zuliel, ZU]] andetren ber uch
keine relhıo1ösen und kulturellen Herabsetzungen des Andetren (‚Untermensch‘).
(1sela Mettele, Weltbürgertum der (sottesteich. IDIE Herrnhuter Brüdergemeine als o10-
bhale (GGemelinschaft (Burgertum Neue Holge, Studien ZUr /ivilgesellschaft,

4 Göttingen 2009
27 IDIE ‚Christen-Sklaven‘ in Alster s<ind in diesem Zusammenhang als solche betrachten,

dıe ALLS der Sıch: der Herrnhuter dem eigenen europatsch-christlichen Kulturktreis ALLDE-
hörten. S1e galten ber uch als notleidende Menschen jenselts der (stenze des Kigenen.
Das ‚Fremde‘ WAar dıe islamısch gepragte Kultur des westlichen Nordafrikas, die sıch Se1t
der Vertreibung der Mauten VO  ' der Iberischen Halbıinsel Ende des Jahrhunderts in
ständiger Konfliktsituation M1t dem ‚christlichen Kuropa’ befand.
‚Diakonte‘ Meint hler eın cOhristlich moHviertes SsO7z1ales Handeln, ErTrSLE aAb 1544 erschelint der
Begriff als IEYIHINUS LeCHMICHS für ofganısiertes Hıltehandeln. Hiıerzu Ihomas Kuhn Rel-
10N und neuzelitliche Gesellschaft. Studien 7U SO71alen un diakontischen Handeln in
Pietusmus, Aufklärung un Erweckungsbewegung (Beitrage ZUr Hıstorischen Theologie,

122), Tübingen 2003, s (dort findet siıch uch Ine reichhaltıge, weliterführende Biıb-
lıographie 7U SO 71alen Handeln in Pietismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung).
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wichtige Fragen noch unbeantwortet, die ich im Folgenden einmal aufzählen
möchte:

Woher wussten bzw. wie erfuhren die Herrnhuter von der sogenannten
‚weißen Sklaverei‘? Waren sie von der allgemeinen europäischen Öffentlich-
keitsmeinung geprägt oder hatten sie ihre eigenen spezifischen Erkenntnis-
quellen, etwa durch die eigenen bereits erfolgten Interaktionen im Orient
(Persien, Türkei, Ägypten)? Welche prägenden Bilder nahmen sie mit auf ihre
Reisen nach Algier und wie veränderten sich diese Bilder nach den unmit-
telbaren Begegnungen mit ‚dem Orient‘?21 Wie reisten die Herrnhuter und
wie erschlossen sie sich ihre Arbeitsfelder vor Ort? Auf welche Ressourcen in
der Heimat und in der Fremde konnten sie bei dieser ganz speziellen Mission
zurückgreifen? Welche Bilder von den Ländern Nordafrikas wurden in die
Heimatgemeinde und in die deutsche und europäische Öffentlichkeit („Brü-
dergemeine als globale Gemeinschaft“22) transportiert? Welche neuen Aspek-
te zur Geschichte der sogenannten ‚weißen Sklaverei‘ in Nordafrika lassen
sich aus den Briefen und Tagebüchern der Herrnhuter aus Algier herausarbei-
ten? Wie kann dadurch die Kenntnis über die Wahrnehmung der Länder des
westlichen Nordafrikas im 18. Jahrhundert ergänzt bzw. verändert werden?

Nicht alle, aber einige dieser Fragen können tatsächlich anhand der Quel-
lenüberlieferung der Herrnhuter Brüdergemeine, die in einem spezifischen
Handlungszusammenhang zwischen christlicher ‚Heiden‘-Mission und diako-
nischer Seelsorgetätigkeit unter ‚Christen-Sklaven‘ steht, beantwortet werden.
Die Diakonie der Herrnhuter Brüdergemeine in Algier im 18. Jahrhundert
überschreitet die festen Grenzen einer ‚inneren Mission‘, sie sucht den Weg
vom Eigenen zum Fremden23 und findet diesen auf ihre eigentümliche Wei-
se.24 Was diese Herrnhuter Quellen besonders reizvoll macht, ist die Tat-
sache, dass sie weitgehend in die vorkoloniale Zeit des Orients hineingehören

21 Zur Auseinandersetzung Zinzendorfs mit den aus der Aufklärung stammenden Vorstel-
lungen des „edlen, guten Wilden“ im Gegensatz zur „Verderbtheit des europäischen Kul-
turmenschen“: Manukyan, Konstantinopel und Kairo (wie Anm. 3), S. 47. Diesen Vorstel-
lungen setzte er seine lutherische Sündenlehre entgegen (‚Unglaube als Wurzel alles
Bösen‘), die zum einen keine ausufernden Idealisierungen zuließ, zum anderen aber auch
keine religiösen und kulturellen Herabsetzungen des Anderen (‚Untermensch‘).

22 Gisela Mettele, Weltbürgertum oder Gottesreich. Die Herrnhuter Brüdergemeine als glo-
bale Gemeinschaft 1727–1857 (Bürgertum Neue Folge, Studien zur Zivilgesellschaft,
Bd. 4), Göttingen 2009.

23 Die ‚Christen-Sklaven‘ in Algier sind in diesem Zusammenhang als solche zu betrachten,
die aus der Sicht der Herrnhuter dem eigenen europäisch-christlichen Kulturkreis ange-
hörten. Sie galten aber auch als notleidende Menschen jenseits der Grenze des Eigenen. –
Das ‚Fremde‘ war die islamisch geprägte Kultur des westlichen Nordafrikas, die sich seit
der Vertreibung der Mauren von der Iberischen Halbinsel Ende des 15. Jahrhunderts in
ständiger Konfliktsituation mit dem ‚christlichen Europa‘ befand.

24 ‚Diakonie‘ meint hier ein christlich motiviertes soziales Handeln, erst ab 1844 erscheint der
Begriff als terminus technicus für organisiertes Hilfehandeln. Hierzu Thomas K. Kuhn, Reli-
gion und neuzeitliche Gesellschaft. Studien zum sozialen und diakonischen Handeln in
Pietismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung (Beiträge zur Historischen Theologie,
Bd. 122), Tübingen 2003, S. 5 (dort findet sich auch eine reichhaltige, weiterführende Bib-
liographie zum sozialen Handeln in Pietismus, Aufklärung und Erweckungsbewegung).
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un: ihre Vertasser durchaus andere Akzente unı andere VO  5 der
Kolonialgeschichte och unberuhrte un: Ssomı1t ‚ungetrübte‘ Bilder verbre1-
tcn, auch WE clas sicher nıcht immer der Fall 1st.2>

Kıne esondere Schwierigkeit 1 Umgang m11 den Herrnhuter Texten
bereltet dA1e Trennung bzw. Unterscheidung der verschledenen Schichten der
Quellenüberleferung, DIe melst späarliıchen Hıiınwelse der Herrnhuter 1n iıhren
Quellen tuhren 1n ihre vielfältigen Interaktionen m1t der unmittelbaren Um-
welt 1n Kuropa un: 117 (J)rient. DIe Herrnhuter ammelten un: Otrdneten clas
vorhandene W1ssen aut dA1e anstehenden Aufgaben un: /iele hın dA1e S16 VC1-

folgten. Im Falle der Brüder stellte dA1e (‚Heiden‘-)Mission dA1e wichtigste
Aufgabenstellung cdar uch dA1e Mechanismen der herrnhutischen 1ssens-
bildung sind wahrscheinlich paradıgmatisch 11r dA1e ‚pletistischen /1rkel‘ des
18. Jahrhunderts, dA1e sich ihre Umwelt durch bestimmte trömmigkeitliche
Selbst- un: Weltbilder erschlossen un: aut dA1ese W e1lse LECUEC Formen der Ira-
ditionsbildung 1n (rang, setzten.26 och Was bedeuteten W1Issen un: Erkennt-
NIS, Bildung un: Kultur 11r den ‚pletistisch‘ TOMMmMeEN des 185 Jahrhunderts,
1er 117 Zuge der Auseinandersetzung m11 fremden, außereuropälschen Wel-
tenr?/ Waren S1E chlicht Mıttel Z /xweck (z.B Herrnhuter ‚Heiden-Mis-
S10N ' ) Oder gehörten auch weltere erkenntnistheoretische Kkomponenten A4aZu
(z.B Entdeckung kultureller Sinnsysteme ZUT Erweiterung des eigenen
Weltbildes)”

DIe stark ausgepragte ‚Heilands-Frömmigkeıt‘ der Herrnhuter Bruüuder
Cdas annn zunachst testgehalten werden verhalt iıhnen Z einen malß3-
geblich dazu, aut CAi1e ‚kleinen Leute‘ jensel1ts der eigenen kontess1ionellen unı
ulturellen reNzen einzugehen. S1e darum bemuht, dAl1ese ‚Ausgesto-
Benen‘ autzusuchen un: m11 ihnen 1n Kontakt un: 1n Austausch treten.

berner ZU]] I1 hema: Erich Beyreuther, (Geschichte der Diıakonie un Innetren Mıssı1on in
der Neuzelit, Berlın 1983; Csottfried Hamman, IDIE (Geschichte der chtristlichen Dıiıakonte.
Praktiziette Nächstenliebe VO der Antıke bıiıs ZUr Reformationszeilt, Göttingen 2003;
Jochen-Chrıistoph Kaiser/Martin Gtreschat (Hrsg. Sozlaler Protestantismus un Soz1al-
S Diıakonie un Wohlfahrtspflege in Deutschland 1 89() bıiıs 19535, Stuttgart/ Berlin/
öln 19906; Heinrich Pompey (Hrsg ( arıtas Das menschliche (Gesicht des Cslaubens.
Okumenische un internationale Anstöße einer Diakonietheologie (Studien ZUr Theologie
und PraxIis der ( arıtas und Sozl1alen Pastoral, 10), Wurzburg 1997

25 Fu den Herrnhuter Quellen 7U ( )Ment generell Manukyan, Konstantinopel un Kalrto
(w1 Anm 3) s 26.5—356

20 Manfred Jakubowski-Tiessen, Figenkultur und T’radıtionsbildung, 1n: Geschichte des De-
1SMuUS, (Glaubenswelt und Lebenswelten), Göttingen 2004, s 195—210; ZUr Defini-
Hon des Pıetismus orundsätzlıch: Johannes Wallmann, Der Pietismus, Stuttgart 2005 (dort
uch welterfüuhrende Bıbliographie); den Mechanismen der Wissensbildung 1m Blıck auf
den Islam exemplarısch in der Bruühen euzelt: Mıchael Kleın, Geschichtsdenken un
Standekritk in apokalyptischer Perspektive. Martın Luthers Meinungs- un Wissensbil-
dung ZUr ‚Türkenfrage‘ auf dem Hintergrund der Osmanıschen Kxpansion un 1m Ontext
der tetormatorischen Bewegung, Fernunitversität Hagen, DIss. 2004, ( Inlineressoutce der
Deutschen Nationalbibliethek unfter: http:/ /deposit.ddb.de/cg1-bin/ dokservridn= Y/54 73662
(

A Ralner Lächele (Hrrsg. Das Echo Halles Kulturelle Wirkungen des Pieusmus, Tübingen
001
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und ihre Verfasser durchaus andere Akzente setzen und andere – von der
Kolonialgeschichte noch unberührte und somit ‚ungetrübte‘ – Bilder verbrei-
ten, auch wenn das sicher nicht immer der Fall ist.25

Eine besondere Schwierigkeit im Umgang mit den Herrnhuter Texten
bereitet die Trennung bzw. Unterscheidung der verschiedenen Schichten der
Quellenüberlieferung. Die meist spärlichen Hinweise der Herrnhuter in ihren
Quellen führen in ihre vielfältigen Interaktionen mit der unmittelbaren Um-
welt in Europa und im Orient. Die Herrnhuter sammelten und ordneten das
vorhandene Wissen auf die anstehenden Aufgaben und Ziele hin, die sie ver-
folgten. Im Falle der Brüder stellte stets die (‚Heiden‘-)Mission die wichtigste
Aufgabenstellung dar. Auch die Mechanismen der herrnhutischen Wissens-
bildung sind wahrscheinlich paradigmatisch für die ‚pietistischen Zirkel‘ des
18. Jahrhunderts, die sich ihre Umwelt durch bestimmte frömmigkeitliche
Selbst- und Weltbilder erschlossen und auf diese Weise neue Formen der Tra-
ditionsbildung in Gang setzten.26 Doch was bedeuteten Wissen und Erkennt-
nis, Bildung und Kultur für den ‚pietistisch‘ Frommen des 18. Jahrhunderts,
hier: im Zuge der Auseinandersetzung mit fremden, außereuropäischen Wel-
ten?27 Waren sie schlicht Mittel zum Zweck (z.B. Herrnhuter ‚Heiden-Mis-
sion‘) oder gehörten auch weitere erkenntnistheoretische Komponenten dazu
(z.B. Entdeckung neuer kultureller Sinnsysteme zur Erweiterung des eigenen
Weltbildes)?

Die stark ausgeprägte ‚Heilands-Frömmigkeit‘ der Herrnhuter Brüder –
das kann zunächst so festgehalten werden – verhalf ihnen zum einen maß-
geblich dazu, auf die ‚kleinen Leute‘ jenseits der eigenen konfessionellen und
kulturellen Grenzen einzugehen. Sie waren darum bemüht, diese ‚Ausgesto-
ßenen‘ aufzusuchen und mit ihnen in Kontakt und in Austausch zu treten.

Ferner zum Thema: Erich Beyreuther, Geschichte der Diakonie und Inneren Mission in
der Neuzeit, Berlin 1983; Gottfried Hamman, Die Geschichte der christlichen Diakonie.
Praktizierte Nächstenliebe von der Antike bis zur Reformationszeit, Göttingen 2003;
Jochen-Christoph Kaiser/Martin Greschat (Hrsg.), Sozialer Protestantismus und Sozial-
staat. Diakonie und Wohlfahrtspflege in Deutschland 1890 bis 1938, Stuttgart/Berlin/
Köln 1996; Heinrich Pompey (Hrsg.), Caritas – Das menschliche Gesicht des Glaubens.
Ökumenische und internationale Anstöße einer Diakonietheologie (Studien zur Theologie
und Praxis der Caritas und Sozialen Pastoral, Bd. 10), Würzburg 1997.

25 Zu den Herrnhuter Quellen zum Orient generell Manukyan, Konstantinopel und Kairo
(wie Anm. 3), S. 385–386.

26 Manfred Jakubowski-Tiessen, Eigenkultur und Traditionsbildung, in: Geschichte des Pie-
tismus, Bd. 4 (Glaubenswelt und Lebenswelten), Göttingen 2004, S. 195–210; zur Defini-
tion des Pietismus grundsätzlich: Johannes Wallmann, Der Pietismus, Stuttgart 2005 (dort
auch weiterführende Bibliographie); zu den Mechanismen der Wissensbildung im Blick auf
den Islam exemplarisch in der Frühen Neuzeit: Michael Klein, Geschichtsdenken und
Ständekritik in apokalyptischer Perspektive. Martin Luthers Meinungs- und Wissensbil-
dung zur ‚Türkenfrage‘ auf dem Hintergrund der osmanischen Expansion und im Kontext
der reformatorischen Bewegung, Fernuniversität Hagen, Diss. 2004, Onlineressource der
Deutschen Nationalbibliothek unter: http://deposit.ddb.de/cgi-bin/dokserv?idn=975473662
(31.1.2010).

27 Rainer Lächele (Hrsg.), Das Echo Halles. Kulturelle Wirkungen des Pietismus, Tübingen
2001.
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och un: Cdas esteht ebentalls fest stellte dAl1ese Heıulands-Frömmigkeıit
zugleich auch clas schwerwiegendste Hıiındernis AaZu dar, ‚voll un: Sanz’ aut
dA1e Menschen jense1ts der (srenze des Kigenen eingehen können: Den
Fremden als Fremden wahrnehmen un: ı1hm begegnen, ohne ıh verelin-
nahmen, instrumentalisieren Oder AUSZUSTCHNZCL, ohne CAi1e Fremcdhe1it
bagatelllsieren un: neutralisieren, gelang auch den Herrnhutern nıcht Ver-
mutlich annn 1€e$ f11r clas 185 Jahrhundert ohnehln nıcht verlangt Ocer (1 -

Aartet werden. Wenn aber CAi1e Erforschung der Herrnhuter Quellen f11r heute
einen Mehrtrwert +halten soll, IL1USS gleichwohl gefragt werden, b der
Fremden interesslierte Herrnhuter Fromme etztliıch imstancde SCWESCH 1St, Cdas
Fremdartige außerhalb der eigenen Lebenswirklichkeit als kulturell un: rel1-
o10S Gleichwertiges un: Figenstandiges verstehen un akzeptieren.“®

In den Begegnungen m1t den christlichen Kontessionen des ( )stens (be
soNders 1n Konstantinopel un: Kalro) hatten CAi1e Herrnhuter beträchtliche
Schwierigkeiten m11 dem Fremden un: Fremdartigen, obgleich S1E hler och
VO  5 einer gemeinsamen christlichen Iracdıtion ausgehen konnten?? un: des-

welitgehende Oökumenische Interaktionen m1t dem christlichen (J)sten
planten. W1e nahmen S1E 11L  - CAi1e islamısch gepragte un: VO Islam dom1-
nlerte Welt Norcdatrıkas 1 Rahmen des (O)smanıischen Staatengebildes (Algter
WAarT ott171ell Teıil des (Ismanıschen Reiches), dA1e S16 berelts 1n Ansätzen AaNN-
tcn, wahr, m1t der keine gemeinsamen Wurzeln W1E m11 den ostlichen- un:
otrlentalischen-orthodoxen Kırchen konstrulert werden konntenr

W1Ie wurden dAl1ese Grenzziehungen un: Fremdheitserfahrungen bewal-
t1otr>) Welche Wahrnehmungen blieben infolge d1eser verme11ntlich unuber-
bruckbaren Ferne f11r den TOMMeEenN (Herrnhuter) 1n Algtier bestimmened”r W1e

un: bewerteten S1E CAi1e rel191Ös als fremdartig empfundene, der
eigenen Frömmigkeit un: Iradıtion ternliegende Welt des Islam -” Welche
Veränderungen sind be1 der Wahrnehmung un: Bewertung Algters gerade aut

28 Andreas Grunschloß, Der eigenNe un der fremde (slaube. Studien ZUr interrehls1ösen
Fremdwahrnehmung in Islam, Hinduismus, Buddhismus und C htistentum (Hermeneu-
tische Untersuchungen ZUr Theologıie, 3/), Tübingen 1999, s

2U IDIE Mıss1ion der Slavenapostel Kyrall un Methodius 1m Jahrhundert in Usteuropa hatte
Zinzendorf ZUr Konstruktion der gemeINnsamMmeEN Abstammung der maäahrisch-böhmischen
Brüdergemeine un der Kırche VO Konstantinopel verholfen. ber uch in Ägypten in
der Begegnung M1t den Kopten und den Grechen wutde die Frage der gemeINnsamMmeEN
Abstammung thematslietrt. IDIE vermelnntlich gemeInsamen W’utrzeln hatten Ine eigenNeE
herrtnhutische Geschichtsdeutung un Tradıtionsbildung ermöglıcht. Arthur Manukyan,
Wır gcehen uNsSeCeTEIN Brüdern nach‘ IDIE Geschichtsdeutung der Herrnhuter Brüdergemeine
und ıhte Boten 1m Urient, 1n: Ute Pietruschka (Hrrsg. Hermeneutik und Kxegese. Verste-
henslehtre und Verstehensdeutung 1m reg1Onalen System koexistiertrender Kelix1onsgeme1n-
oschaften 1m ( )rMent. Leukorea-Konferenz 2005 (Hallesche Belitrage ZUr Orientwissenschaft,

43), alle 2007, s OA— 7T
5() Arthur Manukyan, Fremd in der Heiımat und DDaheiım in der Fremde. Fremdheitsertahrun-

SEL und Hetimatkonstruktionen in Kufropa un 1m ( )Ment Beispiel der Herrnhuter Bftu-
dergemelne, 1n: Martftın Tamcke/ Arthur Manukyan (Hrrsg. Kultutrkontakt zwischen Ima-
oination un Realıtaät (Orthodoxıie, ( )Ment und Kuropa, 2) Wurzburg 2010, s 49—6()
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Doch – und das steht ebenfalls fest – stellte diese Heilands-Frömmigkeit
zugleich auch das schwerwiegendste Hindernis dazu dar, ‚voll und ganz‘ auf
die Menschen jenseits der Grenze des Eigenen eingehen zu können: Den
Fremden als Fremden wahrnehmen und ihm begegnen, ohne ihn zu verein-
nahmen, zu instrumentalisieren oder auszugrenzen, ohne die Fremdheit zu
bagatellisieren und zu neutralisieren, gelang auch den Herrnhutern nicht. Ver-
mutlich kann dies für das 18. Jahrhundert ohnehin nicht so verlangt oder er-
wartet werden. Wenn aber die Erforschung der Herrnhuter Quellen für heute
einen Mehrwert erhalten soll, muss gleichwohl gefragt werden, ob der am
Fremden interessierte Herrnhuter Fromme letztlich imstande gewesen ist, das
Fremdartige außerhalb der eigenen Lebenswirklichkeit als kulturell und reli-
giös Gleichwertiges und Eigenständiges zu verstehen und zu akzeptieren.28

In den Begegnungen mit den christlichen Konfessionen des Ostens (be-
sonders in Konstantinopel und Kairo) hatten die Herrnhuter beträchtliche
Schwierigkeiten mit dem Fremden und Fremdartigen, obgleich sie hier noch
von einer gemeinsamen christlichen Tradition ausgehen konnten29 und des-
wegen weitgehende ökumenische Interaktionen mit dem christlichen Osten
planten. Wie nahmen sie nun die islamisch geprägte und vom Islam domi-
nierte Welt Nordafrikas im Rahmen des Osmanischen Staatengebildes (Algier
war offiziell Teil des Osmanischen Reiches), die sie bereits in Ansätzen kann-
ten, wahr, mit der keine gemeinsamen Wurzeln wie mit den östlichen- und
orientalischen-orthodoxen Kirchen konstruiert werden konnten?

Wie wurden diese Grenzziehungen und Fremdheitserfahrungen bewäl-
tigt?30 Welche Wahrnehmungen blieben infolge dieser vermeintlich unüber-
brückbaren Ferne für den Frommen (Herrnhuter) in Algier bestimmend? Wie
werteten und bewerteten sie die religiös als fremdartig empfundene, d.h. der
eigenen Frömmigkeit und Tradition fernliegende Welt des Islam? Welche
Veränderungen sind bei der Wahrnehmung und Bewertung Algiers gerade auf

28 Andreas Grünschloß, Der eigene und der fremde Glaube. Studien zur interreligiösen
Fremdwahrnehmung in Islam, Hinduismus, Buddhismus und Christentum (Hermeneu-
tische Untersuchungen zur Theologie, Bd. 37), Tübingen 1999, S. 10.

29 Die Mission der Slavenapostel Kyrill und Methodius im 9. Jahrhundert in Osteuropa hatte
Zinzendorf zur Konstruktion der gemeinsamen Abstammung der mährisch-böhmischen
Brüdergemeine und der Kirche von Konstantinopel verholfen. Aber auch in Ägypten – in
der Begegnung mit den Kopten und den Griechen – wurde die Frage der gemeinsamen
Abstammung thematisiert. Die vermeintlich gemeinsamen Wurzeln hatten eine eigene
herrnhutische Geschichtsdeutung und Traditionsbildung ermöglicht. Arthur Manukyan,
‚Wir gehen unseren Brüdern nach‘: Die Geschichtsdeutung der Herrnhuter Brüdergemeine
und ihre Boten im Orient, in: Ute Pietruschka (Hrsg.), Hermeneutik und Exegese. Verste-
henslehre und Verstehensdeutung im regionalen System koexistierender Religionsgemein-
schaften im Orient. Leukorea-Konferenz 2005 (Hallesche Beiträge zur Orientwissenschaft,
Bd. 43), Halle 2007, S. 63–77.

30 Arthur Manukyan, Fremd in der Heimat und Daheim in der Fremde. Fremdheitserfahrun-
gen und Heimatkonstruktionen in Europa und im Orient am Beispiel der Herrnhuter Brü-
dergemeine, in: Martin Tamcke/Arthur Manukyan (Hrsg.), Kulturkontakt zwischen Ima-
gination und Realität (Orthodoxie, Orient und Europa, Bd. 2), Würzburg 2010, S. 39–60.
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dem Hintergrund auch ihrer Begegnungen un: Erfahrungen m1t den ‚Chr1-
esten-Sklaven!‘ teststellbar” Lesen Fragestellungen IL1USS 117 Zuge der Autar-
beitung der herrnhutischen Nordatriıkamission nachgegangen werden. LDiese
£uührt aber och einen chrıtt welter den Fragen, CAi1e auch 1n der allgemen-
historischen Forschung immer mehr Relevanz haben

Fragestellungen 1N der allgemeinhıistorischen Forschung
W1Ie berelts dargelegt, gehören dA1e Herrnhuter Interaktionen 1n einen oröße-
IC  5 historischen Zusammenhang. DIe sO7191- un: kulturhistorische Fort-
schung theolog1sche un: kirchengeschichtliche LAteratur ZU IThema tehlt
bezeichnenderwelise ganzlıch 1st schon länger m1t dem Problem der Piraterle
un: der daraus erfolgten Sklavere1 117 Mıttelmeerraum beschäftigt,”

Neben dem Problem der Authent17z1tät der autobiographischen Quellen
sich, dA1e AaUSs einer bestimmten Nots1ituation heraus entstanden sind un:

klare ‚eEigenNUtz1IgE” Interessen verfolgten, werden Fragen ZUT Wahrnehmung
der sogenannten Barbareskenstaaten gestellt. Der ‚Negativmythos der Skla-
venkuüste‘ War 1n der Offentlichkeit allgegenwaärtig un: pragte clas ottentliche
Bewulitsein nachhaltıge. DIe Erfahrungen unı Erlebnisse der Gefangenschaft

f11r CAi1e Betrottenen ex1istentleller Natur (‚Sklavereı als Grenzerfahrung‘)
un: welter A4aZu bel, 4SSs dA1e Auseinandersetzung m11 den Otrlentali-
schen Kulturkreisen VO  5 vornherein durch negative Bilcler gepragt WL

‚Kulturkonflıkt" un: ‚Kulturkontakt‘ bilden auch 1er CAi1e belden Pole der
unmıttelbaren Begegnung unı Auseinandersetzung m1t den temcdcen Kultur-
kreisen. DIe Bedrohung des eigenen (Glaubens ZU einen un: CAi1e Entde-
ckung der persönlichen Frömmigkeit aut der anderen Selte sich dez1ictlert
kırchen- unı systematisch-theologische Fragestellungen oingen 11r C1e Men-
schen, CAi1e 1n CAi1e Sklaverel geraten ‚$ and 1n and m11 der inneren und
außeren Auselinandersetzung m11 der eigenen Ident1ität DDas Kıgene wurcle
spatestens 1n der Begegnung m11 dem Fremden ZUT ‚heilsamen‘ Oder auch
‚traurigen' Gewtssheit. DIe eigene Religx10n un: eigene K aulltur wurce entweder
gestarkt un: aufgewertet Odcder 117 Gegenteil geschwächt Oder SAr aufgegeben,

beispielsweise clas Leiden 1n der Fremde erträglicher machen Odcder 1n
der Gefangenschaft 1n der temden Welt Norcdatrıkas chlicht ılberleben

können. (Geradcde d1esen Problemteldern SCETZTE dA1e A12akonische un: seel-
sorgerliche Tatıgkeit der Herrnhuter Brüder 1n Alg1er Identtät un: Alter1-
tat rel191Ös un: kulturell auch hler CI19 miltelinander verbunden unı
bedingten sich tellweise wechselseitig. DIe Auseinandersetzung m11 dem An-
deren un: Fremden War un: 1st immer auch eiIne Auseinandersetzung m1t sich
selbst un: dem Kigenen. DIe kKkonversionen ZU Islam (‚Konversion als rel1-
Q10SES unı politisches Phänomen‘), dA1e 1n der Fremde nıcht selten vorkamen,

51 Kxemplarıisch: Martın Rheinheimer, Identität und Kultutrkontakt. Selbstzeugn1isse schlel3-
wig-holsteinischer Sklaven in den Barbareskenstaaten, 1n: Hıstorische Zeitschrift 269/1
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dem Hintergrund auch ihrer Begegnungen und Erfahrungen mit den ‚Chri-
sten-Sklaven‘ feststellbar? Diesen Fragestellungen muss im Zuge der Aufar-
beitung der herrnhutischen Nordafrikamission nachgegangen werden. Diese
führt aber noch einen Schritt weiter zu den Fragen, die auch in der allgemein-
historischen Forschung immer mehr an Relevanz gewonnen haben.

4. Fragestellungen in der allgemeinhistorischen Forschung

Wie bereits dargelegt, gehören die Herrnhuter Interaktionen in einen größe-
ren historischen Zusammenhang. Die sozial- und kulturhistorische For-
schung – theologische und kirchengeschichtliche Literatur zum Thema fehlt
bezeichnenderweise gänzlich – ist schon länger mit dem Problem der Piraterie
und der daraus erfolgten Sklaverei im Mittelmeerraum beschäftigt.31

Neben dem Problem der Authentizität der autobiographischen Quellen
an sich, die aus einer bestimmten Notsituation heraus entstanden sind und
klare ‚eigennützige‘ Interessen verfolgten, werden Fragen zur Wahrnehmung
der sogenannten Barbareskenstaaten gestellt. Der ‚Negativmythos der Skla-
venküste‘ war in der Öffentlichkeit allgegenwärtig und prägte das öffentliche
Bewußtsein nachhaltig. Die Erfahrungen und Erlebnisse der Gefangenschaft
waren für die Betroffenen existentieller Natur (‚Sklaverei als Grenzerfahrung‘)
und trugen weiter dazu bei, dass die Auseinandersetzung mit den orientali-
schen Kulturkreisen von vornherein durch negative Bilder geprägt war.

‚Kulturkonflikt‘ und ‚Kulturkontakt‘ bilden auch hier die beiden Pole der
unmittelbaren Begegnung und Auseinandersetzung mit den fremden Kultur-
kreisen. Die Bedrohung des eigenen Glaubens zum einen und die Entde-
ckung der persönlichen Frömmigkeit auf der anderen Seite – an sich dezidiert
kirchen- und systematisch-theologische Fragestellungen – gingen für die Men-
schen, die in die Sklaverei geraten waren, Hand in Hand mit der inneren und
äußeren Auseinandersetzung mit der eigenen Identität. Das Eigene wurde
spätestens in der Begegnung mit dem Fremden zur ‚heilsamen‘ oder auch
‚traurigen‘ Gewissheit. Die eigene Religion und eigene Kultur wurde entweder
gestärkt und aufgewertet oder im Gegenteil geschwächt oder gar aufgegeben,
um beispielsweise das Leiden in der Fremde erträglicher zu machen oder in
der Gefangenschaft – in der fremden Welt Nordafrikas – schlicht überleben
zu können. Gerade an diesen Problemfeldern setzte die diakonische und seel-
sorgerliche Tätigkeit der Herrnhuter Brüder in Algier an. Identität und Alteri-
tät – religiös und kulturell – waren auch hier eng miteinander verbunden und
bedingten sich teilweise wechselseitig. Die Auseinandersetzung mit dem An-
deren und Fremden war und ist immer auch eine Auseinandersetzung mit sich
selbst und dem Eigenen. Die Konversionen zum Islam (‚Konversion als reli-
giöses und politisches Phänomen‘), die in der Fremde nicht selten vorkamen,

31 Exemplarisch: Martin Rheinheimer, Identität und Kulturkontakt. Selbstzeugnisse schleß-
wig-holsteinischer Sklaven in den Barbareskenstaaten, in: Historische Zeitschrift 269/1
(1999), S. 317–369.
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können aber auch als Folge der real erlebten Mächtigkeit der tremden Reli-
9100 verstanden werden. DDas Kigene erschlen 1n der S1ituation der (setan-
genschaft 1n der Fremde möglicherweise als clas Schwachere un: dA1e eigene
K aulltur un: Relig1on wurden als CAi1e unterlegenen empfunden.“”

DIe AauUSs der Sklaverel 1n dA1e ‚Christenheıit‘ (EKuropa Zurückgekehrten $11hl-
ten sich allerdings EITNEULT bedroht, indem S16 des Verrats der eigenen Reli-
9100 Odcder kKontession bezichtigt werden konnten. Nıcht selten ussten dlese
Menschen ihre Rechtgläubigkeit Bewels stellen, cla S1E 117 ‚Feindesland”
ın den Maghrebstaaten) chlicht überlebt hatten. LDiese Tatsache erschlen
denjenigen, dA1e welter 1n der ‚Geborgenheit der christlichen Helimat‘ lebten
un: ‚die tremde Welt des Islam als Getahr un: als Massıve Bedrohung
pfanden, des Ofteren als verdächtig., DIe kulturelle un: relio1Ööse Auselinan-
dersetzung clas Kigene un: Cdas Fremde ussten CAi1e zurückgekehrten (rJe-
fangenen hler 1n der ten He1mat mitunter aut der literarıschen Ebene
weltertuhren.** DIe rel11Öse un: kulturelle Fremced- un: Kigenwahrnehmung
aut der einen un: kKontrontatlion un: KoexIstenz unterschledlicher kultureller

Fu Konversionen, ıhren Mechaniısmen un Dimensionen ZALLS dem Bereich des westlichen
C htistentums: C hristian Heidrich, [DIie Konvetrüten. ber rel191Öse un polıtische Bekeh-
TUNSEN, München/Wien MIO2

55 SO empfand und interpretierte uch der Herrnhuter Fromme, der beispielsweise in dıe
koptisch-christliche Welt Ägyp tens, dıe sıch un der Vorherrschaft des Islam befand,
hinausgeschickt wurde, den Auftenthalt in der Fremde jenselts der deutschen der eurfopa-
iıschen Wirklichkeit. Vgl Arthur Manukyan, Das SO71ale un rello10se Leben der koptischen
(Gemelinschaft in der zwelten Hälfte des 18. Jahrhunderts Beispiel VO  ' Al-Bahnassa
(Oxyrhynchos) in Mıttelagypten, 1n Martftın Tamcke (Hrsg. (Orientalische Chtisten un
Kuropa. Kulturbegegnung zwischen Interferenz, Partizıpation und Antiziıpation (GrÖttin-
CL UOrtentforschungen, Sytlaca, 41), s 96—227)2
IDIE als bedrüuckend empfundenen Erfahrungen der Fremde wutrden aufgearbeltet, iındem
1114]  = S1€ publık machte. Gefangenschaft erschlen 1m Endergebnis als Ine VO  ' (soOtt aufer-
legte Versuchung, dıe bestehen Wa‘  R ( laubenstreue un Aushartren wutrden belohnt
werden (Jak 1,2— ‚„‚Meıne leben Brüder, erachtet CN für lauter Freude, WCLLLL ıhr in 1L1LALL-

cherle1 Anfechtungen tallt. un WISSt, da([3 UCT Glaube, WCLLLL bewährt ISt, (zeduld wirkt“;
ferner: Röm 5,2b—5a). Außerlich wollte 1114]  = [Irost spenden und den ( laubensmut Staf-
ken.  y intendiert WAar ber zugleich der Bewels der eigenen ( laubenstrteue in der (sefan-
genschaft. Kın ehemalıger Sklave schloss se1nNe Darstellung, deren Adressaten diejenigen
11  ‚y dıe VO  ' der Gefangenschaft 11UT V Hörensagen wussten und die 1114]  = Hılfe
ersuchte, folgendermaßen: 5 ] | 11UT7 noch folgende ZALLS Meiner eigenen Erfahrung 110
LLIELIEC L ehre beyfügen wıll, nemlıch: eın leder Mensch, uch in den grösten Wiiderwär-
igkeiten, der Hulfftfe (,Ottes nıchte sondern SEWL hofften und olauben solle,
(Jitt werde, WCLLLL C ıhm nutzlıch un seel1g, die Wiıderwartigkeiten und Irubsal in Freude
und Vergnugen verwandeln. Und we1l iıch davon taglıch 1€ langer 1e€ mehr überzeuget WL -—-

de, als wunsche ZU]] Beschlukß, da([3 der outige un barmherzige eio: dıe un dem
harten Turckischen und Lartarıschen Joch der Dienstbarkelt und Gefangenschaft annoch
seuffzenden C hristen M1t den Augen se1ner Barmhertzigkeit ansehen, ihnen CGedult verle1-
hen.  ‚y un das aufgelegte ( teutz celbst ttagen helffen, uch denenselben Mıttel zeigen wolle,
wodurch S1€ wieder in dıe Freyheit gelangen können, damıt also iıhre Gefangenschafft uch
endlich erreichen mMOgE ein erwunschtes Ende.“ Barbarısche Grausamkeıt derer Turcken
und artarn die in der Gefangenschafft sıch befindliche Arme Chrtisten. der
Erstauens-wuütrdige Begebenheiten e1INESs Teutschen Edelmanns, welche derselbe in se1ner
steben-Jährigen Sclaverey erdulden un ausstehen Mussen, Franckfurt un Leipz1ig 1 7/49,
hler: s 1
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können aber auch als Folge der real erlebten Mächtigkeit der fremden Reli-
gion verstanden werden. Das Eigene erschien in der Situation der Gefan-
genschaft in der Fremde möglicherweise als das Schwächere und die eigene
Kultur und Religion wurden als die unterlegenen empfunden.32

Die aus der Sklaverei in die ‚Christenheit‘ (Europa) Zurückgekehrten fühl-
ten sich allerdings erneut bedroht, indem sie des Verrats an der eigenen Reli-
gion oder Konfession bezichtigt werden konnten. Nicht selten mussten diese
Menschen ihre Rechtgläubigkeit unter Beweis stellen, da sie im ‚Feindesland‘
(in den Maghrebstaaten) schlicht überlebt hatten. Diese Tatsache erschien
denjenigen, die weiter in der ‚Geborgenheit der christlichen Heimat‘ lebten
und ‚die fremde Welt des Islam‘ als Gefahr und als massive Bedrohung em-
pfanden,33 des Öfteren als verdächtig. Die kulturelle und religiöse Auseinan-
dersetzung um das Eigene und das Fremde mussten die zurückgekehrten Ge-
fangenen hier – in der alten Heimat – mitunter auf der literarischen Ebene
weiterführen.34 Die religiöse und kulturelle Fremd- und Eigenwahrnehmung
auf der einen und Konfrontation und Koexistenz unterschiedlicher kultureller

32 Zu Konversionen, ihren Mechanismen und Dimensionen aus dem Bereich des westlichen
Christentums: Christian Heidrich, Die Konvertiten. Über religiöse und politische Bekeh-
rungen, München/Wien 2002.

33 So empfand und interpretierte auch der Herrnhuter Fromme, der beispielsweise in die
koptisch-christliche Welt Ägyptens, die sich unter der Vorherrschaft des Islam befand,
hinausgeschickt wurde, den Aufenthalt in der Fremde jenseits der deutschen oder europä-
ischen Wirklichkeit. Vgl. Arthur Manukyan, Das soziale und religiöse Leben der koptischen
Gemeinschaft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts am Beispiel von Al-Bahnassa
(Oxyrhynchos) in Mittelägypten, in: Martin Tamcke (Hrsg.), Orientalische Christen und
Europa. Kulturbegegnung zwischen Interferenz, Partizipation und Antizipation (Göttin-
ger Orientforschungen, Syriaca, Bd. 41), S. 196–222.

34 Die als bedrückend empfundenen Erfahrungen der Fremde wurden aufgearbeitet, indem
man sie publik machte. Gefangenschaft erschien im Endergebnis als eine von Gott aufer-
legte Versuchung, die zu bestehen war: Glaubenstreue und Ausharren würden belohnt
werden (Jak 1,2–3: „Meine lieben Brüder, erachtet es für lauter Freude, wenn ihr in man-
cherlei Anfechtungen fallt, und wisst, daß euer Glaube, wenn er bewährt ist, Geduld wirkt“;
ferner: Röm. 5,2b–5a). Äußerlich wollte man Trost spenden und den Glaubensmut stär-
ken, intendiert war aber zugleich der Beweis der eigenen Glaubenstreue in der Gefan-
genschaft. Ein ehemaliger Sklave schloss seine Darstellung, deren Adressaten diejenigen
waren, die von der Gefangenschaft nur vom Hörensagen wussten und die man um Hilfe
ersuchte, folgendermaßen: „[...] nur noch folgende aus meiner eigenen Erfahrung genom-
mene Lehre beyfügen will, nemlich: Daß ein ieder Mensch, auch in den grösten Widerwär-
tigkeiten, an der Hülffe GOttes nicht verzagen, sondern gewiß hoffen und glauben solle,
GOtt werde, wenn es ihm nützlich und seelig, die Widerwärtigkeiten und Trübsal in Freude
und Vergnügen verwandeln. Und weil ich davon täglich ie länger ie mehr überzeuget wer-
de, als wünsche zum Beschluß, daß der gütige und barmherzige GOTT die unter dem
harten Türckischen und Tartarischen Joch der Dienstbarkeit und Gefangenschaft annoch
seuffzenden Christen mit den Augen seiner Barmhertzigkeit ansehen, ihnen Gedult verlei-
hen, und das aufgelegte Creutz selbst tragen helffen, auch denenselben Mittel zeigen wolle,
wodurch sie wieder in die Freyheit gelangen können, damit also ihre Gefangenschafft auch
endlich erreichen möge ein erwünschtes Ende.“ Barbarische Grausamkeit derer Türcken
und Tartarn gegen die in der Gefangenschafft sich befindliche Arme Christen. Oder:
Erstauens-würdige Begebenheiten eines Teutschen Edelmanns, welche derselbe in seiner
sieben-jährigen Sclaverey erdulden und ausstehen müssen, Franckfurt und Leipzig 1749,
hier: S. 71 f.



I[I)IE C HRISTENSKLAVEN AÄAÄLGIER 115

un: reliox1Öser Sinnsysteme aut der anderen Selte bestimmte un: bedingte dA1e
schrittlichen Zeugnisse, DIiese Aspekte der Begegnungen un: der Kontakte

erheben un: untersuchen, annn auch 1n der ArbeIlt m1t den Herrnhuter
Quellen Nordatrıka un: Algter VO  5 oröherer Bedeutung se1n .25 So betrach-
LEL annn dA1e Auswertung des Herrnhuter Quellenmaterials 117 1 Rahmen
eiInes interdisz1plinar angelegten Projektes un: 1 Austausch m11 anderen WIS-
senschattliıchen Disziplinen vollständig geleistet werden. Dabe1 o1lt C5, Fol-
gendes beachten:

DDas Herrnhuter Quellenmater1al wIird dem Aspekt des Kulturkon-
takts un: Kulturkontlıkts bearbeltet werden mussen. ° DIe Fragen des Um-

m11 dem Kigenen un: dem Fremden, dA1e Mechantismen der Identitäts-
un: Mythosbildung SOWIle des interrellox1ösen un: interkontessionellen Aus-
tauschs werden 1n CAi1e Bearbeitung einzubeziehen se1n./ DDas Verhältnis ZW1-
schen (Jrient un: UOkzıident, zwischen den europälschen Gesellschatten un:
orlentaliıschen Kulturkreisen wIrdcl der Zuhiltenahme der Ortentalismus-
Debatte un: ihrer theoretischen Fortführungen behandeln se1n.25

45 Fu den Kontinultäten und Transtormationen des Okz1identalen Islambilds in der Bruühen
euzelt: Dietrich Klein/ Birte Platow (Hrsg. Wahrnehmung des Islam zwischen Refor-
mation un Aufklärung, Munchen 2008

20 Urs Biıtterl1, Ite Welt 1LIEUE Welt. Formen des europäalisch-überseeischen Kulturkontakts
V bıiıs ZU]] Jahrhundert, Munchen 1986 un ders., [Die „Wılden“ und die WAWUE
Isıierten“. Grundzuge e1ner (Jelstes- und Kulturgeschichte der europätsch-überseeischen
Begegnung, Aufl Munchen MI04 Urs Bıtterl1 hat 1er idealtypische CGtrundmuster Inter-
kultureller Begegnung entwickelt: Kulturberührung (begrenztes Zusammentteffen e1ner
CGruppe VO  ' kKuropaern M1t Vertretern einer uüberseetischen Kultur Herrnhuter ‚Diakonte‘
in Aloter), Kulturzusammenstolß) (Folge: Liquidation der Verdrängung der Urbevölke-
rung), Kulturbeziehung (dauerndes Verhältnis wechselseltiger Kontakte auf der Basıs e1INESs
machtpohtischen Gleichgewichts) und Kulturverflechtung (gemischte Kolonialgesellschaf-
CCn „Akkulturationsprozel*).

57 E11ro Lwasakı (Hrrsg. Begegnungen M1 dem „Fremden“. trenzen Tradıtionen Ver-
gleiche. Akten des 1ILL Internationalen (sermanısten-Kongresses, Tokyo 1990:
Ort£fried Schäffter (Hrrsg. Das Fremde. Erfahrungsmöglichkeiten zwischen Faszınation
und Bedrohung, Opladen 1991; Deter Dınzelbacher (Hrsg. Kuropalische Mentalitatsge-
schichte. Hauptthemen in Einzeldarstellungen, Stuttgart 1993; Joachım Ringleben/Klaus
Wiınkler, Umgang M1t dem Fremden, Hannover 1994; Andreas Grunschlolß, IDIE Wahr-
nehmung des rel191Ös Fremden: Exotik, Empathie un allerg1ische Abwehr, 1n: Hıltraud
Casper-Hehne/Itmy Schweiger (Hrrsg. Vom Verstehen ZUr Verständigung. Dokumen-
tatlion der Öffentlichen Vorlesungsreihe ZU]] Kuropatschen Jahr des Interkulturellen |DIEN
l10gs 2008, Göttingen 2009:; Klaus Neumann, Das Fremde verstehen Grundlagen e1ner
kulturanthropologischen Kxegese. Untersuchungen paradısmatischen mentalitätenge-
schichtlichen, ethnologischen und sozlologischen /Zugangswegen fremden Sinnwelten,

Bde. Munster 2000: Tanja Hemme, Streifzuge durch Une fremde Welt. Untersuchung
ausgewählter schriftlicher Zeugnisse deutscher Reisender 1m suüdlıchen Afrıka 1m Jahr-
hundert un besondeter Berücksichtigung der kulturellen Fremderfahrung. Kıne l1tera-
turgeschichtliche Untersuchung (Missionsgeschichtliches Archiv, / Stuttgart 2000:
Elisabeth (sanseforth, Das Fremde un das Kıgene. Methoden Methodologie Diskurse
in der sozlologischen Forschung, Oldenburg H004 (Diss., masch.).

25 „Urltlentaliısmus”“ wutde VO Edward Sa1d als „westliches machtpolitisches Konstrukt““ ZUr

Unterwerfung, Besitzergreifung und ZUr Herrschaft ber den ( )YHent defintiert. [DIie 1m
‚Westen’ erzeugten Bıilder ber den ‚Urtent‘ dienten ZUr Leg1itimation der Kolontialherr-
schaft. Ks handelte sıch dabe1 etztliıch „kolontalistische Konstruktionen des Andeten“,
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und religiöser Sinnsysteme auf der anderen Seite bestimmte und bedingte die
schriftlichen Zeugnisse. Diese Aspekte der Begegnungen und der Kontakte
zu erheben und zu untersuchen, kann auch in der Arbeit mit den Herrnhuter
Quellen zu Nordafrika und Algier von größerer Bedeutung sein.35 So betrach-
tet kann die Auswertung des Herrnhuter Quellenmaterials nur im Rahmen
eines interdisziplinär angelegten Projektes und im Austausch mit anderen wis-
senschaftlichen Disziplinen vollständig geleistet werden. Dabei gilt es, Fol-
gendes zu beachten:

Das Herrnhuter Quellenmaterial wird unter dem Aspekt des Kulturkon-
takts und Kulturkonflikts bearbeitet werden müssen.36 Die Fragen des Um-
gangs mit dem Eigenen und dem Fremden, die Mechanismen der Identitäts-
und Mythosbildung sowie des interreligiösen und interkonfessionellen Aus-
tauschs werden in die Bearbeitung einzubeziehen sein.37 Das Verhältnis zwi-
schen Orient und Okzident, zwischen den europäischen Gesellschaften und
orientalischen Kulturkreisen wird unter der Zuhilfenahme der Orientalismus-
Debatte und ihrer theoretischen Fortführungen zu behandeln sein.38

35 Zu den Kontinuitäten und Transformationen des okzidentalen Islambilds in der Frühen
Neuzeit: Dietrich Klein/Birte Platow (Hrsg.), Wahrnehmung des Islam zwischen Refor-
mation und Aufklärung, München 2008.

36 Urs Bitterli, Alte Welt – neue Welt. Formen des europäisch-überseeischen Kulturkontakts
vom 15. bis zum 18. Jahrhundert, München 1986 und ders., Die „Wilden“ und die „Zivi-
lisierten“. Grundzüge einer Geistes- und Kulturgeschichte der europäisch-überseeischen
Begegnung, 3. Aufl., München 2004. Urs Bitterli hat vier idealtypische Grundmuster inter-
kultureller Begegnung entwickelt: Kulturberührung (begrenztes Zusammentreffen einer
Gruppe von Europäern mit Vertretern einer überseeischen Kultur: Herrnhuter ‚Diakonie‘
in Algier), Kulturzusammenstoß (Folge: Liquidation oder Verdrängung der Urbevölke-
rung), Kulturbeziehung (dauerndes Verhältnis wechselseitiger Kontakte auf der Basis eines
machtpolitischen Gleichgewichts) und Kulturverflechtung (gemischte Kolonialgesellschaf-
ten, „Akkulturationsprozeß“).

37 Eijiro Iwasaki (Hrsg.), Begegnungen mit dem „Fremden“. Grenzen – Traditionen – Ver-
gleiche. Akten des VIII. Internationalen Germanisten-Kongresses, Bd. 2, Tokyo 1990;
Ortfried Schäffter (Hrsg.), Das Fremde. Erfahrungsmöglichkeiten zwischen Faszination
und Bedrohung, Opladen 1991; Peter Dinzelbacher (Hrsg.), Europäische Mentalitätsge-
schichte. Hauptthemen in Einzeldarstellungen, Stuttgart 1993; Joachim Ringleben/Klaus
Winkler, Umgang mit dem Fremden, Hannover 1994; Andreas Grünschloß, Die Wahr-
nehmung des religiös Fremden: Exotik, Empathie und allergische Abwehr, in: Hiltraud
Casper-Hehne/Irmy Schweiger (Hrsg.), Vom Verstehen zur Verständigung. Dokumen-
tation der öffentlichen Vorlesungsreihe zum Europäischen Jahr des Interkulturellen Dia-
logs 2008, Göttingen 2009; Klaus Neumann, Das Fremde verstehen – Grundlagen einer
kulturanthropologischen Exegese. Untersuchungen zu paradigmatischen mentalitätenge-
schichtlichen, ethnologischen und soziologischen Zugangswegen zu fremden Sinnwelten,
2 Bde., Münster 2000; Tanja Hemme, Streifzüge durch eine fremde Welt. Untersuchung
ausgewählter schriftlicher Zeugnisse deutscher Reisender im südlichen Afrika im 19. Jahr-
hundert unter besonderer Berücksichtigung der kulturellen Fremderfahrung. Eine litera-
turgeschichtliche Untersuchung (Missionsgeschichtliches Archiv, Bd. 7), Stuttgart 2000;
Elisabeth Ganseforth, Das Fremde und das Eigene. Methoden – Methodologie – Diskurse
in der soziologischen Forschung, Oldenburg 2004 (Diss., masch.).

38 „Orientalismus“ wurde von Edward Said als „westliches machtpolitisches Konstrukt“ zur
Unterwerfung, Besitzergreifung und zur Herrschaft über den Orient definiert. Die im
‚Westen‘ erzeugten Bilder über den ‚Orient‘ dienten zur Legitimation der Kolonialherr-
schaft. Es handelte sich dabei letztlich um „kolonialistische Konstruktionen des Anderen“,
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Schlus SWOTT

Wer dA1e Welt des Anderen entdecken suchte, W1E CAi1e Herrnhuter Brüder
wahrend ihrer vielfältigen Erkundungsreisen 1 (Jrient un: spater auch wah-
rend ihrer missionariıschen Oder A12kontischen K1iınsatze 1n Russland, Persien,
Agypten un: der Türke1, gewährte auch einen KEınblick 1n Cdas Kıigene, 1n
dA1e eigenen Ahier: europälschen) kulturellen un: reliıx1ösen Wahrnehmungs-
mMusSsteEr Denn CAi1e Entdeckung un: dA1e Erfahrung des Fremden War un: 1st

gekoppelt CAi1e Erfahrung un: Entdeckung des Kıgenen. DIe Bewäalt1-
gungsmechaniısmen der „Fremdheit““,> der CAi1e Herrnhuter Bruüuder aUSSCSCIZ

un: dA1e S16 auch be1 den Anderen den (esprächspartnern un: (rJe-
sprächsgegnern auslösten, geben Auskuntt ber dA1e Welt VO  5 DESLEIN un:
ottfnen LICUEC Hort1zonte f11r clas Zusammenleben der Menschen heute, 1n

kulturell un: rel191Ös vielförmiger un: vielfältiger werdenden (rJe-
sellschaft. DIe Begegnung un: dA1e Auselinandersetzung m1t den islamıischen
Kulturkreisen, insbesondere m11 den Maghrebstaaten hat auch heute am
Aktualhtät verloren. Werden also CAi1e Herrnhuter Quellenüberlieferung un:
dA1e Herrnhuter Interaktionen 1n diesem komplexen un: brelit angelegten /u-
sammenhang der europälschen un: nordatrıkanısch-orlentalischen Geschich-

betrachtet, horen S1E auf,  $ eine ‚Episode‘ se1n. Und ETST aut dAl1ese W e1lse
wIrdcl dA1e verme1lntlich ‚ergebnislose‘ Geschichte der Herrnhuter Brüdergeme1-

1n Alg1er un: 117 nordlichen Westatrika auch einem wichtigen kırchen-
historischen Forschungsfeld.

Arthur Manukyan, The OChristian Siaves iın Alglers, orAfrıca:
Episode {rom the eginnings of the Moravıan Miss1ions

TIhe artıcle deals wıth the ot Abraham Ehrentriedc Rıchter an Carl
Nottbeck between 1735 an 1745 undertake M1SSIONATY work the
Christian olaves ot Algters, The1mr alm WasSs pastoral aAM soc1a| work
seatarers wh: had een enslaved. TOm 1 745 Nottbeck held etfrvices 1n hıs
aAccomMOCaAtHON 1n Alg1ers an looked atter SCOINC clt17zens ot Hamburg, M OST

probably Lutherans, wh: had een enslaved, but also quite few Koman

des Fremden: Edward Sald, Urientallismus, übers. VO I] ılıane Weissbetg, dt. Etstaus-
gyabe, Frankfurt M./ Berlin/Wien 1981 (Urtentalism, 25 Aufl New otrk ferner:
Isolde Kufrz, Vom Umgang M1t dem Andeten. [DIie Ortentalismus-Debatte zwischen Alter1-
tatsdıiskurs un interkultureller Kommuntkation, Wurzburg 2003; Andtea Polascheg>o, Der
andetre ()rientalismus. Kegeln deutsch-morgenländischer Imagıination 1m Jahrhundert
(Quellen und Forschungen ZUr ] 1teratur- und Kulturgeschichte, 39), Berlın 2005 un
Markus Schmitz, Kulturkritik hne Sentrum. Edward Sa1d un die Kontrapunkte 4111-
scher Dekolontisation (Postcolonial studies, Bielefeld 2008

40 heo Sundermeler, DDen Fremden verstehen. Kıne praktische Hermeneutik, Göttingen
1996
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Schlusswort

Wer die Welt des Anderen zu entdecken suchte, so wie die Herrnhuter Brüder
während ihrer vielfältigen Erkundungsreisen im Orient und später auch wäh-
rend ihrer missionarischen oder diakonischen Einsätze in Russland, Persien,
Ägypten und der Türkei, gewährte stets auch einen Einblick in das Eigene, in
die eigenen (hier: europäischen) kulturellen und religiösen Wahrnehmungs-
muster. Denn die Entdeckung und die Erfahrung des Fremden war und ist
stets gekoppelt an die Erfahrung und Entdeckung des Eigenen. Die Bewälti-
gungsmechanismen der „Fremdheit“,39 der die Herrnhuter Brüder ausgesetzt
waren und die sie auch bei den Anderen – den Gesprächspartnern und Ge-
sprächsgegnern – auslösten, geben Auskunft über die Welt von gestern und
öffnen neue Horizonte für das Zusammenleben der Menschen heute, in un-
serer kulturell und religiös stets vielförmiger und vielfältiger werdenden Ge-
sellschaft. Die Begegnung und die Auseinandersetzung mit den islamischen
Kulturkreisen, insbesondere mit den Maghrebstaaten hat auch heute kaum an
Aktualität verloren. Werden also die Herrnhuter Quellenüberlieferung und
die Herrnhuter Interaktionen in diesem komplexen und breit angelegten Zu-
sammenhang der europäischen und nordafrikanisch-orientalischen Geschich-
te betrachtet, so hören sie auf, eine ‚Episode‘ zu sein. Und erst auf diese Weise
wird die vermeintlich ‚ergebnislose‘ Geschichte der Herrnhuter Brüdergemei-
ne in Algier und im nördlichen Westafrika auch zu einem wichtigen kirchen-
historischen Forschungsfeld.

Arthur Manukyan, The Christian Slaves in Algiers, North Africa:
An Episode from the Beginnings of the Moravian Missions

The article deals with the attempts of Abraham Ehrenfried Richter and Carl
Nottbeck between 1738 and 1748 to undertake missionary work among the
Christian slaves of Algiers. Their aim was pastoral and social work among
seafarers who had been enslaved. From 1745 Nottbeck held services in his
accommodation in Algiers and looked after some citizens of Hamburg, most
probably Lutherans, who had been enslaved, but also quite a few Roman

des Fremden; Edward W. Said, Orientalismus, übers. von Liliane Weissberg, dt. Erstaus-
gabe, Frankfurt a. M./Berlin/Wien 1981 (Orientalism, 25. Aufl., New York 2003); ferner:
Isolde Kurz, Vom Umgang mit dem Anderen. Die Orientalismus-Debatte zwischen Alteri-
tätsdiskurs und interkultureller Kommunikation, Würzburg 2003; Andrea Polaschegg, Der
andere Orientalismus. Regeln deutsch-morgenländischer Imagination im 19. Jahrhundert
(Quellen und Forschungen zur Literatur- und Kulturgeschichte, Bd. 35), Berlin 2005 und
Markus Schmitz, Kulturkritik ohne Zentrum. Edward W. Said und die Kontrapunkte kriti-
scher Dekolonisation (Postcolonial studies, Bd. 1), Bielefeld 2008.

39 Theo Sundermeier, Den Fremden verstehen. Eine praktische Hermeneutik, Göttingen
1996.
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Catholics TIhe author examınes the relationshıp between Kurope an orth
Atrıca 1n the carly modern pernOd, coNsiders the problem ot DIraCy by the
called ‘Barbary states”, aAM illustrates the fate ot such olaves wıth the example
ot ark (Iluts Der Autor dAraws fascınatiıne picture, characterzed by both
cultural contlct an cultural CONTACT 1n North Afrıca, which lay beyond the
reach ot Kuropean law, an where the total ot about (IM):  ( miılliıon Christian
olaves became NOLT insignNIficant eCONOMILC tactor. He ATDSUCS tor orcatecr USCc

ot the As veL unevaluatecd Moravlan SÜUUICCS, but also deserbes the problem
posed by thelmr perspectIve being Umitec M1SS1ONArYy aAM dA1aconal
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Catholics. The author examines the relationship between Europe and North
Africa in the early modern period, considers the problem of piracy by the so-
called ‘Barbary states’, and illustrates the fate of such slaves with the example
of Hark Olufs. Der Autor draws a fascinating picture, characterized by both
cultural conflict and cultural contact in North Africa, which lay beyond the
reach of European law, and where the total of about one million Christian
slaves became a not insignificant economic factor. He argues for greater use
of the as yet unevaluated Moravian sources, but also describes the problem
posed by their perspective being limited to missionary and diaconal concerns.





Die Herrnhuter Diaspora der Z1ps
VO Wolfgang Breul

DIe /1ps 1st eINnes der wenigen Diasporagebilete, der CS auch 1n der alteren
LAauteratur keine Vorarbelten 1Dt. Steinecke hat dleses alte deutschsprachige
Stedlungsge biet, Cdas heute 1 Geblet der Slowake1 Hegt, 1n selner Darstellung
ausgespart.’ Be1l der nachfolgenden UÜbhersicht handelt CS sich einen Werk-
stattbericht, der welterer Vertlefung un: Kinbettung 1n CAi1e Geschichte des
damalıgen nordungarischen Kaums beclart.2

Anfänge und Oonzept der Herrnhuter Diasporamission
DIe Anfange der Herrnhuter Diasporaarbeit tallen m11 dem Beginn ihrer Au-
Benaktıvitäten och 117 Jahr der Gründung Mıt der Entsendung
VO  5 Angehörigen der (semelnde ach Jena, Saalteld, Danemark un:
London m1t der Absıicht, y 9-  mıt iıhnen un: uLSs eiIne kKette schließen‘ helten.

( Jtto Steinecke, [DIie Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland. Kın Belitrag der
Geschichte der evangelıschen Kırche Deutschlands, Bde. in Teuen Halle/Saale 1905,
1911 erfmann Steinberg hat se1INne Darstellung auf Stiebenbutrgen beschränkt: IDIE |DIEN
SpP der Brüdergemeine in Stebenburgen 7972 (Außerdeutsche Diasporageschichte
Teıl Typoskript 1m Unitätsarchiv Herrnhut (UA) R.120532 Gnadenfrel,

1925
Hur diesen Belitrag bliıeh ein kleinerer e1l des 1m überheferten Brietwechsels unbe-
rücksichtigt.
Dietrich Meyer, [DIie Herrnhuter Diasporapflege in der Pfalz 1m Jahrhundert, 1n Blätter
für pfalzısche Kırchengeschichte s S 1—97/, hler s &1 Fur Geschichte der
Diasporaarbeit vol neben der Arbelt VO  ' Steinecke, Diaspora (wIi Anm allgemen
Horst Weigelt, Der Pi1edsmus 1m Übergang VO 7U 19. Jahrhundert, 1n: Martın
Brecht/Klaus Deppermann (Hrrsg. Geschichte des Pieusmus, Der P1edsmMmuUSs 1m
achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, s 700—754, hler: s /01—7/10: ders., [DIie |DIEN
sporaarbelt der Herrnhuter Brüdergemeine un dıe Wirksamkeit der Deutschen C hristen-
tumsgesellschaft 1m 19. Jahrhundert, 1n: Ulriıch G äbler (Hrrsg. Geschichte des e-
1SMuUS, eunzehntes un Zzwanzlgstes Jahrhundert, Göttingen 2000, s 112—-149,
hler: s 1153—1295: etfmann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, 1n BG
(191 s 125—18 7 Darüber hinaus sind Une IL Reihe kleinerer Belitrage einzelnen
Kegi1onen der Stadten erschlenen:; vol Ralner AÄAxmann, Coburg, Zinzendorf und die
Herrnhuter Brüdergemelne. [DIie Besuche der Diasporaarbeiter in Coburg in der zwelten
Hälfte des 18. Jahrhunderts, 1n: Jahrbuch der GCoburger Landesstiftung 41 (1 I96), s AU_
109; Martın Behrendt, Fur Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Pommern,
1n: Baltısche Studien s 141—1 O2; erfmann Ehmer. Herrnhut in Wutfttem-
betg. Vom Beginn des ahrhunderts hıs heute, 1n: Blätter für Wüurttembergische Kır-
chengeschichte 110 (201 s 159—200; Manftftred Jakubowski-Tiessen, Herrnhutertum und
Erweckungsbewegung 1m Herzogtum Schleswig, 1n: PuN 5() s 45—061; Ludwig
Koecchling, Minden-Kavensbetg und dıe Herrnhuter Bruüder emelne, 1n Jahrbuch des
etre1lns für Westfalische Kırchengeschichte (1 960/61), s YA4—1 09: 55/56 (1962/63),
s 09—103; Rudiger Oger, IDIE Anfange der Diasporaarbeit der Brüdergemeine in der
Stadt Hannover, 1n Jahrbuch der Gesellschaft für Nıedersachsische Kırchengeschichte
115 s 181—195: aul Peucker, [DIie Dıiaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in
Frankfurt Maın 1m Jahrhundert, 1n: Hans-Georg Kemper/Hans Schneider (Hrsg.

Die Herrnhuter Diaspora in der Zips

von Wolfgang Breul

Die Zips ist eines der wenigen Diasporagebiete, zu der es auch in der älteren
Literatur keine Vorarbeiten gibt. Steinecke hat dieses alte deutschsprachige
Siedlungsgebiet, das heute im Gebiet der Slowakei liegt, in seiner Darstellung
ausgespart.1 Bei der nachfolgenden Übersicht handelt es sich um einen Werk-
stattbericht, der weiterer Vertiefung und Einbettung in die Geschichte des
damaligen nordungarischen Raums bedarf.2

1. Anfänge und Konzept der Herrnhuter Diasporamission

Die Anfänge der Herrnhuter Diasporaarbeit fallen mit dem Beginn ihrer Au-
ßenaktivitäten noch im Jahr der Gründung zusammen. Mit der Entsendung
von Angehörigen der neuen Gemeinde nach Jena, Saalfeld, Dänemark und
London mit der Absicht, „mit ihnen und uns eine Kette schließen“3 zu helfen.

1 Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland. Ein Beitrag zu der
Geschichte der evangelischen Kirche Deutschlands, 2 Bde. in 3 Teilen, Halle/Saale 1905,
1911. Hermann Steinberg hat seine Darstellung auf Siebenbürgen beschränkt: Die Dia-
spora der Brüdergemeine in Siebenbürgen 1740–1792 (Außerdeutsche Diasporageschichte
Teil G.VII), Typoskript im Unitätsarchiv Herrnhut (UA), R.12032 / 2 [Gnadenfrei,
ca. 1925].

2 Für diesen Beitrag blieb ein kleinerer Teil des im UA überlieferten Briefwechsels unbe-
rücksichtigt.

3 Dietrich Meyer, Die Herrnhuter Diasporapflege in der Pfalz im 18. Jahrhundert, in: Blätter
für pfälzische Kirchengeschichte 72 (2005), S. 81–97, hier: S. 81. Zur Geschichte der
Diasporaarbeit vgl. neben der Arbeit von Steinecke, Diaspora (wie Anm. 1) allgemein
Horst Weigelt, Der Pietismus im Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert, in: Martin
Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd. 2: Der Pietismus im
achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 700–754, hier: S. 701–710; ders., Die Dia-
sporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine und die Wirksamkeit der Deutschen Christen-
tumsgesellschaft im 19. Jahrhundert, in: Ulrich Gäbler u. a. (Hrsg.), Geschichte des Pie-
tismus, Bd. 3: Neunzehntes und zwanzigstes Jahrhundert, Göttingen 2000, S. 112–149,
hier: S. 113–125; Hermann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, in: ZBG 5
(1911), S. 125–187. Darüber hinaus sind eine ganze Reihe kleinerer Beiträge zu einzelnen
Regionen oder Städten erschienen; vgl. Rainer Axmann, Coburg, Zinzendorf und die
Herrnhuter Brüdergemeine. Die Besuche der Diasporaarbeiter in Coburg in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch der Coburger Landesstiftung 41 (1996), S. 49–
109; Martin Behrendt, Zur Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Pommern,
in: Baltische Studien NF 93 (2007), S. 141–162; Hermann Ehmer, Herrnhut in Württem-
berg. Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis heute, in: Blätter für Württembergische Kir-
chengeschichte 110 (2011), S. 159–200; Manfred Jakubowski-Tiessen, Herrnhutertum und
Erweckungsbewegung im Herzogtum Schleswig, in: PuN 30 (2004), S. 48–61; Ludwig
Koechling, Minden-Ravensberg und die Herrnhuter Brüdergemeine, in: Jahrbuch des
Vereins für Westfälische Kirchengeschichte 53/54 (1960/61), S. 94–109; 55/56 (1962/63),
S. 69–103; Rüdiger Kröger, Die Anfänge der Diasporaarbeit der Brüdergemeine in der
Stadt Hannover, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte
113 (2015), S. 181–195; Paul Peucker, Die Diaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in
Frankfurt am Main im 18. Jahrhundert, in: Hans-Georg Kemper/Hans Schneider (Hrsg.),
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LDIieser Entsendung VO  5 Gemeindeghedern Hegt berelts Cdas Bestreben
orunde, m1t Erweckten unterschledlicher Provenlenz Kontakt autzunehmen.
[Darın splegelt sich CAi1e Gründungserfahrung der Brüdergemeine, dA1e FKrtah-
FUn der inneren Eıinhelit VO  5 Christen unterschledlicher Kontession e1IN-
schließlich racıkaler Vertreter, W1E S16 sich 1n der Gründung der emelne
15 August 17727 manıtestlerte. DDas ausclltterenzlerte Konzept der spateren
Jahrzehnte ach /Zinzendorts Torcl* hat sich 1n einem längeren Prozess CNL-
wickelt. uch der Begriff der ‚L)iaspora’ wurcdce 11r d1ese Bemühungen der
trühen Brüdergemelne nıcht VO  5 eoinn verwendet.?

LDIiese trüuhen Bemühungen Zielten nıcht aut eiIne Sammlung der TOM-
CM, sondern aut dA1e Starkung 1n ihrer Jjeweilllgen S1ituation 1n ihren Kırchen
un: (semelnden VOT ( Irt durch CAi1e Verbindung untereinander. Nıcht dA1e
Sammlung der Erweckten 1n Niederlassungen der Brüdergemelne War Cdas
/Ziel, sondern gerade Cdas Bleiben der Erweckten 1n der Zerstreuung, S16 sollten
„„Dalz der Ercle““ se1n un: bleiben enige Wochen VOT seinem Tod ftormu-
herte /Zinzendort 1n einer Predigt ZUT L)aspora:

IDISE Hauptzwek, den der Heiland mMIt uch hat.  ' 1St, dal) e gute Religion, datinnen
iIhr seyd, nicht eingehen und nicht alles ZUur zemelne werden, das 1St, (seme1n=
(Irte werden soll; dal) sich e Kinder ()ttes nicht 5(} DAaNzZ iNmMmMEnN

ziehen, das Salz druber AaLLS der tde komme.6

Nıcht CAi1e SOS. ‚Gemeimn-Urte‘ sollen gestärkt werden, sondern CAi1e Erweckten
sollen ber dA1e Erde, 1n den unterschledlichen Kıirchen, Kontessionen un:
(semelnden bleiben Kın Diasporamitarbeiter solle se1n W1E „eIn Vögelgen,
Cdas der Heılland 1n den Bauer DECSCIZLT hat. Ihm cla singen; als e1in bissel Saltz,
Cdas aut den Flek OLLS 4117 YcCle 1St, e1in bissel wurzen““.”
Zugespitzt könnte Al also VO  5 einer Umkehrung der Iclee der Spenerschen

(,0ethe und der P1edsmMmuUSs (Hallesche Forschungen, O), Tübingen 2001, s 13—23;
Horst Weigelt, IDIE Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Franken während des
Alten Reichs. Burghardts Bericht VO 1 /90) als Paradıoma, 1n: Zeitschrift für Bayerische
Kırchengeschichte 0 (1 995), s 4369 Hur das Baltıkum vol untfam hıilıpp, [DIie Wirk-
samkeıt der Herrnhuter Brüdergemeine un den Esten und ] etten ZUr S e1it der Bauern-
befrelung. Köln/Wien 1974; für Russland ( Jtto Teigeler, IDIE Herrnhuter in Russland. 714el
Umfang und Krtrag ıhrer Aktıvıtäten, Göttingen 2006
Christoph Beck, Diskretes [ Denen. [DIie Instruktionen für die Diasporaarbeiter VO 1707/,
1n: Unıtas Hratfum 706 s 101—153
Se1lt den spaten 1 /30er Jahren wutrde der Begriff gebraucht, in eiInem offiziellen Dokument
etrtstmals September 17409 (Synode London), vol Steinecke, Diaspora (wIi
Anm s

0 Nıkolaus Ludwig VO Zinzendotf£, Kınıge Reden des Ordinariu Hratfum die Hr vornehmlıch
Anno 1756 ZUr e1t selIner tetralte in Bethel, dıe gesarnte Bertholdsdortische Kırchtahrt
gehalten hat.  y Barby 1 /55 -], Anhang: Anhang ein1ger Reden, für Kinder
(,Ottes in der Diaspora, Rede, Herrnhut, Aprıl 1 /60) (Ustermontag), s
Z/inzendotf, Reden (w1 Anm O), s 15
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Dieser Entsendung von Gemeindegliedern liegt bereits das Bestreben zu-
grunde, mit Erweckten unterschiedlicher Provenienz Kontakt aufzunehmen.
Darin spiegelt sich die Gründungserfahrung der Brüdergemeine, die Erfah-
rung der inneren Einheit von Christen unterschiedlicher Konfession ein-
schließlich radikaler Vertreter, wie sie sich in der Gründung der Gemeine am
13. August 1727 manifestierte. Das ausdifferenzierte Konzept der späteren
Jahrzehnte nach Zinzendorfs Tod4 hat sich in einem längeren Prozess ent-
wickelt. Auch der Begriff der ‚Diaspora‘ wurde für diese Bemühungen der
frühen Brüdergemeine nicht von Beginn an verwendet.5

Diese frühen Bemühungen zielten nicht auf eine Sammlung der From-
men, sondern auf die Stärkung in ihrer jeweiligen Situation in ihren Kirchen
und Gemeinden vor Ort durch die Verbindung untereinander. Nicht die
Sammlung der Erweckten in Niederlassungen der Brüdergemeine war das
Ziel, sondern gerade das Bleiben der Erweckten in der Zerstreuung, sie sollten
„Salz der Erde“ sein und bleiben. Wenige Wochen vor seinem Tod formu-
lierte Zinzendorf in einer Predigt zur Diaspora:

Der Hauptzwek, den der Heiland mit euch hat, ist, daß die gute Religion, darinnen
ihr seyd, nicht eingehen und nicht alles zur Gemeine werden, das ist, an Gemein=
Orte gezogen werden soll; daß sich die Kinder GOttes nicht so ganz zusammen
ziehen, daß das Salz drüber aus der Erde komme.6

Nicht die sog. ‚Gemein-Orte‘ sollen gestärkt werden, sondern die Erweckten
sollen über die Erde, in den unterschiedlichen Kirchen, Konfessionen und
Gemeinden bleiben. Ein Diasporamitarbeiter solle sein wie „ein Vögelgen,
das der Heiland in den Bauer gesetzt hat, Ihm da zu singen; als ein bissel Saltz,
das auf den Flek vons HErrn Erde gestreut ist, um ein bissel zu würzen“.7
Zugespitzt könnte man also von einer Umkehrung der Idee der Spenerschen

Goethe und der Pietismus (Hallesche Forschungen, Bd. 6), Tübingen 2001, S. 13–23;
Horst Weigelt, Die Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Franken während des
Alten Reichs. Burghardts Bericht von 1790 als Paradigma, in: Zeitschrift für Bayerische
Kirchengeschichte 64 (1995), S. 43–69. Für das Baltikum vgl. Guntram Philipp, Die Wirk-
samkeit der Herrnhuter Brüdergemeine unter den Esten und Letten zur Zeit der Bauern-
befreiung. Köln/Wien 1974; für Russland Otto Teigeler, Die Herrnhuter in Russland. Ziel,
Umfang und Ertrag ihrer Aktivitäten, Göttingen 2006.

4 Christoph Beck, Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von 1767,
in: Unitas Fratrum 76 (2018), S. 101–153.

5 Seit den späten 1730er Jahren wurde der Begriff gebraucht, in einem offiziellen Dokument
erstmals am 22. September 1749 (Synode zu London), vgl. Steinecke, Diaspora (wie
Anm. 1) Bd. I, S. 4.

6 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Einige Reden des Ordinarii Fratrum die Er vornehmlich
Anno 1756 zur zeit seiner retraite in Bethel, an die gesamte Bertholdsdorfische Kirchfahrt
gehalten hat, Barby 1758 [VD 18: 11249374], 2. Anhang: Anhang einiger Reden, für Kinder
GOttes in der Diaspora, 2. Rede, Herrnhut, 7. April 1760 (Ostermontag), S. 8.

7 Zinzendorf, Reden (wie Anm. 6), S. 15 f.
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Konventikel sprechen, nıcht CAi1e Sammlung der Erweckten, sondern ihre Zert-
SIICUUNG 1st clas vorläufige /Ziel

Hınter diesem Ansatz stehen, WI1E Hans Schnelder geze1gt hat. philadel-
phische Vorstellungen, Im Rahmen einer heilsgeschichtlichen Deutung der
Sendschreiben VO  5 Apk folegt aut dA1e Epoche VO  5 Sarcles (Apk 3,1—6), 1n
der dA1e Kırche 117 den Namen hat. 4SSs S1E ebt (Apk 3,1), m11 dem Anbruch
der elt Philadelphias (Apk 3,/-—1 dA1e Sammlung der wahren Kınder (sottes
AaUSs allen Rıchtungen, clas nde der Religx10nsparteien (Konfessionen) un: dA1e
elt der Bruderlhebe (Dhiladelphid). In dieser elt des Übergangs besteht dA1e
wahre Kırche 1n den 1n allen Kontessionen Zerstreuten Kiındern (rottes,© CAi1e
1n der Bruderhebe miltelinander verbunden S1Ncql. Ks 1st daher nıcht Zutall,
sondern Notwendigkeit, 4sSs CAi1e Kınder (‚ottes 1n der Lraspora leben S1e
sollen Ort bleiben, CAi1e KontessionskIirchen VOT dem Vertall bewahren
un: durch deelsorge, Kommuntikation un: Vernetzung ZUT endzelitlichen
Brautgemeinde versammelt werden.? Allerdings ex1istleren CAi1e unterschlecd-
liıchen christlichen Kontessionen aut Zeelt; solange S16 Christus erhält, sollen
se1INe wahren Anhanger 1n iıhnen gestarkt werden, 1n Respekt VOT den jJeweis
OrTt geltenden Ordnungen un: Personen un: ohne deparatismus, aber auch
ohne dA1e Ditterenz zwischen der wahren ‚Heilandsrelig10n’ un: den Kontes-
sionskıirchen verwischen. 10

Hans Schneider, „Phuiladelphische Brüder M1 einem lutherischen M aul und mährtischen
Rock““. Fu Zinzendorfs KirchenverständnIs, 1n Martftın Brecht/Paul Peucker, Neue Aspek-

der Z/inzendorf-Forschung (AGP, 4/), Göttingen 20006, s 11—50, hler s 23—20,
s 28 Sigurd Nıelsen, Der Toleranzgedanke be1 /inzendotrft, Ursprung, Entwick-
lung un Kıgenart selIner JToleranz, Hamburg 1952 Fur Londoner Philadelphian Doclety
und ıhrer Wirksamkeit auf dem Kontinent vol. Nıls Ihune T he Boehmenists and the
Philadelphians. conttibution the study of Knglısh Mysticısm in the ] /th and 18 MNCU-
ries, Uppsala 1948; Arıel] Hessayon Hrsg.), Jane Lead and her transnational legaCy, Basıng-
stoke 2016:; 7U Ehepaar Petersen als Multiplikatoren der Philadelphier 1m Deutschen
Reich vol Hans Schneider, Der radıkale Pi1edsmus 1m Jahrhundert, 1n Martftın Brecht
(Hrrsg. Geschichte des Pietismus, Bd.1 Der Pıetismus des und frühen 15. Jahrhun-
derts, Göttingen 1993, s 391—457, hler: s 405 ders., Der radıkale Pıetismus 1m Jahr-
hundert, 1n Martın Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg. Geschichte des Pietismus,
Der Metismus 1m achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, s 107—-197, hler: s 112—115
SO tormuhert 1767 Une Instruktion für die Diasporaarbeit der Brüdergemeine für die $9-  Ar-
beiter in den Relix1onen” SC Konfessionen:; Anm B.| dass uch dıe besten chtristlichen
Konfessionen ‚„„‚Maasstabe e1ner lebendigen emeIne Jesu Christ, ;' Ww1€E dieselbe in der
heil Schrift chatractetisirt wird““ AAar in „einen Mıtleidens wurdigen Vertfall gerathen
sind““, dass ihnen ber gleichwohl als „Haushaltungen (soOottes‘* sind, ‚„welche Wr M1 Hefem
Kespect, und Achtung considetiren, und M1t herzlicher Liehe eutrtheilen und
ehandeln haben‘“ (Beck, Diskretes Dienen, wWw1E Anm s 127) „Beylage ZUr A/sten
Synode 1707/, enthaltend folgendes Schreiben des Directoru betrteffend die Arbelt der BfU-
der in den RKelig1onen, un in specle der Bedienung der Dıiaspora in denselben“, ediert nach
der V orlage 1m (snadauer Archrty G. P.A.LR.6.A.1.11.b; vol U  ‚y R.19.A.b.6, Bl 17 U  ‚y
R.19.A.b. 7, s
Unter Ansplelung auf dıe Sendschreiben der Johannesapokalypse heilit CN in der Instruk-
Hon für die Diasporaarbeit VO 1767 S s<ind in denselben die theuetrsten un kostbarsten
Wahrhelten von Jesu Verdienst un Tod 1ns (janze noch beibehalten worden, und werden
uch noch hın und wieder VO  ' vielen Zeugen der Wahrheit M1t degen verkündiget. Ks
haben 1e] tausend Kınder (soOottes in denselben ıhre Herberge, und werden nıcht 11UT E —
duldet, sondern uch anchen ( J)rten M1 Ehrerbiletung und Liehe behandelt. Hart Ine
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Konventikel sprechen, nicht die Sammlung der Erweckten, sondern ihre Zer-
streuung ist das – vorläufige – Ziel.

Hinter diesem Ansatz stehen, wie Hans Schneider gezeigt hat, philadel-
phische Vorstellungen. Im Rahmen einer heilsgeschichtlichen Deutung der
Sendschreiben von Apk 2 f. folgt auf die Epoche von Sardes (Apk 3,1–6), in
der die Kirche nur den Namen hat, dass sie lebt (Apk 3,1), mit dem Anbruch
der Zeit Philadelphias (Apk 3,7–13) die Sammlung der wahren Kinder Gottes
aus allen Richtungen, das Ende der Religionsparteien (Konfessionen) und die
Zeit der Bruderliebe (philadelphia). In dieser Zeit des Übergangs besteht die
wahre Kirche in den in allen Konfessionen zerstreuten Kindern Gottes,8 die
in der Bruderliebe miteinander verbunden sind. Es ist daher nicht Zufall,
sondern Notwendigkeit, dass die Kinder Gottes in der Diaspora leben. Sie
sollen dort bleiben, um die Konfessionskirchen vor dem Verfall zu bewahren
und durch Seelsorge, Kommunikation und Vernetzung zur endzeitlichen
Brautgemeinde versammelt zu werden.9 Allerdings existieren die unterschied-
lichen christlichen Konfessionen auf Zeit; solange sie Christus erhält, sollen
seine wahren Anhänger in ihnen gestärkt werden, in Respekt vor den jeweils
dort geltenden Ordnungen und Personen und ohne Separatismus, aber auch
ohne die Differenz zwischen der wahren ‚Heilandsreligion‘ und den Konfes-
sionskirchen zu verwischen.10

8 Hans Schneider, „Philadelphische Brüder mit einem lutherischen Maul und mährischen
Rock“. Zu Zinzendorfs Kirchenverständnis, in: Martin Brecht/Paul Peucker, Neue Aspek-
te der Zinzendorf-Forschung (AGP, Bd. 47), Göttingen 2006, S. 11–36, hier: S. 23–26,
S. 28 f.; Sigurd Nielsen, Der Toleranzgedanke bei Zinzendorf, Bd. I: Ursprung, Entwick-
lung und Eigenart seiner Toleranz, Hamburg 1952. Zur Londoner Philadelphian Society
und ihrer Wirksamkeit auf dem Kontinent vgl. Nils Thune, The Boehmenists and the
Philadelphians. A contribution to the study of English Mysticism in the 17th and 18th centu-
ries, Uppsala 1948; Ariel Hessayon (Hrsg.), Jane Lead and her transnational legacy, Basing-
stoke 2016; zum Ehepaar Petersen als Multiplikatoren der Philadelphier im Deutschen
Reich vgl. Hans Schneider, Der radikale Pietismus im 17. Jahrhundert, in: Martin Brecht
(Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd.1: Der Pietismus des 17. und frühen 18. Jahrhun-
derts, Göttingen 1993, S. 391–437, hier: S. 405 f.; ders., Der radikale Pietismus im 18. Jahr-
hundert, in: Martin Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd. 2:
Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 107–197, hier: S. 112–115.

9 So formuliert 1767 eine Instruktion für die Diasporaarbeit der Brüdergemeine für die „Ar-
beiter in den Religionen“ [sc. Konfessionen; Anm. W. B.], dass auch die besten christlichen
Konfessionen „Maasstabe einer lebendigen Gemeine Jesu Christi, so wie dieselbe in der
heil. Schrift characterisirt wird“ zwar in „einen ... Mitleidens würdigen Verfall gerathen
sind“, dass ihnen aber gleichwohl als „Haushaltungen Gottes“ sind, „welche wir mit tiefem
Respect, und Achtung zu consideriren, und mit herzlicher Liebe zu beurtheilen und zu
behandeln haben“ (Beck, Diskretes Dienen, wie Anm. 4, S. 127) „Beylage zur 47sten
Synode 1767, enthaltend folgendes Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brü-
der in den Religionen, und in specie der Bedienung der Diaspora in denselben“, ediert nach
der Vorlage im Gnadauer Archiv GA, P.A.I.R.6.A.1.11.b; vgl. UA, R.19.A.b.6, Bl. 1v; UA,
R.19.A.b.7, S. 4 f.

10 Unter Anspielung auf die Sendschreiben der Johannesapokalypse heißt es in der Instruk-
tion für die Diasporaarbeit von 1767: „Es sind in denselben die theuersten und kostbarsten
Wahrheiten von Jesu Verdienst und Tod ins Ganze noch beibehalten worden, und werden
auch noch hin und wieder von vielen Zeugen der Wahrheit mit Segen verkündiget. Es
haben viel tausend Kinder Gottes in denselben ihre Herberge, und werden nicht nur ge-
duldet, sondern auch an manchen Orten mit Ehrerbietung und Liebe behandelt. Hat eine
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In der praktischen Konsequenz bedeutete 1€e$ VOT allem eiIne Anerken-
HUL der kontessionellen Kırchentumer m11 ihren Regeln un: Gebräuchen.
LDIies galt insbesondere f11r CAi1e beiden oroben Kıirchen, Lutheraner un: Retor-
mierte, aber auch f11r dA1e maährıische Kırche un: andere. DIe Diasporaarbeit
konzentrierte sich rellich aut dA1e lutherische Kırche 1n Deutschland un:
angrenzenden Ländern DIe Diasporaarbeit 117 rtretormulerten Raum konnte
sich nıcht 117 ogleichen Maße W1E 117 lutherischen Bereich entwickeln, Oobwohl
m1t Neuwled e1in Zentrum 11r dlese ArbeIlt festgelegt war. !! Der Respekt VOT

den gewachsenen Kıirchentumern bedeutete, 4SSs Al aut jeden MIiss1ons-
versuch verzichtete.12 Entsprechend sollte dA1e ArbeIlt 1n den landeskirchlichen
(semelnden [1UT7 m1t Wıllen Oder zumindest m11 W1Issen der ortliıchen Pftarrer
erfolgen, keinestalls deren Ablehnung Odcder Wiidcderstancd.!$ Demgemab

CAi1e Diasporamitarbeiter gehalten, dA1e kırchlichen Iradıtionen un: dA1e
Obrigkeitlichen Vorgaben 11r CAi1e Stadt, CAi1e eo10N Odcder clas Territorium, 1n
dem S1E arbeiteten, befolgen.!“ Ihre Hauptaufgabe War C1e deelsorge
den ‚Kıiındern (sottes”. DDas bedeutete be1 den Besuchen VOT ( Irt VOT allem
Kinzelgespräche un: eilnahme den bruüuderischen Sozletäten, dAl1ese
bestanden, Odcder anderen erwecklichen Versammlungen., W/O CS möglich
WAarT, konnten auch Ansprachen un: Predigten gehalten werden. Aut dlese
W else sollte CAi1e Gemelnschaft der Erweckten den landeskirchlichen

RKeligion 1ns (janze C]  11 M1 Unrecht den Namen, S1€ tebe, we1l S1€ todt ISt, ;'
finden sıch doch uch Sarden noch eIN1XE Namen, die ıhre Kleider nıcht befleckt haben,
und dıe der Heiland als dıe Seinigen erkennt“: Schreiben des Directoru betrteffend die
Arbeit der Bruüder in den Relix1ionen (1767/), Beck, Diskretes [enen (wıie Anm 4 s 127
vol. U.  y R.19.A.b.6, Bl 1v—2r. U.  y R.19.A.b. 7, s

11 Weigelt, Pıetismus 1m Übergang (w1 Anm 3) s 702 Kın Diasporakolleg1um für den
teformilerten T'ropus wutrde Anfang 1765 eingetichtet; vol. Schreiben des Directornu
betrteffend dıe Arbelt der Bruüder in den Relix1ionen (1 /07/), Beck, Diskretes Dienen, wWw1E
Anm s 108 Altere Überlegungen un ErSs Betichte ZUr Diasporaarbeit für den
„teformierten T'ropus” finden sıch insbesondete in den (sutachten und Bedenken VO  '

Dotrles (vgl. U. R.19.A.D.3.1.a).
Steinecke, Diaspora, (w1 Anm s 15
Weigelt, Pıetismus 1m Übergang (w1 Anm. 5 s 704
$9-  Die Verfaßung der Keligionen storen Nı Ine Sache, der eın Bruder auf das behutsamste
auszuwelchen sucht. Wır mussen dahero die Religx1onsgebräuche, 5 mangelhaft uch
dieselben sind, un ob Wr oleich dıe gememntglich M1t derselben verbundenen Misbräuche
nıcht billıgen, dennoch nıcht angehen; SONS entsteht der Schade, da([3 ] eute das, VWAS S1€
haben, fahren laßen, hne LWwWas beßers dafür bekommen, Ww1€E C ehedem den melsten
Separatisten . 1114]  = beßert dadurch Niemanden, sondern 1114]  = benimmt einem
Menschen vielmehr die Gelegenheit, welche ıhm nach der unendlichen Condescendenz
des lıeben Helilandes einmal einem rtealen degen hätte gereichen können, und OÖfnet ıhm
dıe Augen, Mangelhaftigkeiten sehen, die ıhm bisher seiInem besten verbotrgen
geblieben waren ‘; Schreiben des Directoru betrteffend die Arbelt der Bruüder in den Rel-
10NeEN (1 /07/), Beck, Diskretes I[enen (wIi Anm 4 s 1 50) vol. U.  y R.19.A.b. 7, s
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In der praktischen Konsequenz bedeutete dies vor allem eine Anerken-
nung der konfessionellen Kirchentümer mit ihren Regeln und Gebräuchen.
Dies galt insbesondere für die beiden großen Kirchen, Lutheraner und Refor-
mierte, aber auch für die mährische Kirche und andere. Die Diasporaarbeit
konzentrierte sich freilich auf die lutherische Kirche in Deutschland und
angrenzenden Ländern. Die Diasporaarbeit im reformierten Raum konnte
sich nicht im gleichen Maße wie im lutherischen Bereich entwickeln, obwohl
mit Neuwied ein Zentrum für diese Arbeit festgelegt war.11 Der Respekt vor
den gewachsenen Kirchentümern bedeutete, dass man auf jeden Missions-
versuch verzichtete.12 Entsprechend sollte die Arbeit in den landeskirchlichen
Gemeinden nur mit Willen oder zumindest mit Wissen der örtlichen Pfarrer
erfolgen, keinesfalls gegen deren Ablehnung oder Widerstand.13 Demgemäß
waren die Diasporamitarbeiter gehalten, die kirchlichen Traditionen und die
obrigkeitlichen Vorgaben für die Stadt, die Region oder das Territorium, in
dem sie arbeiteten, zu befolgen.14 Ihre Hauptaufgabe war die Seelsorge unter
den ‚Kindern Gottes‘. Das bedeutete bei den Besuchen vor Ort vor allem
Einzelgespräche und Teilnahme an den brüderischen Sozietäten, wo diese
bestanden, oder an anderen erwecklichen Versammlungen. Wo es möglich
war, konnten auch Ansprachen und Predigten gehalten werden. Auf diese
Weise sollte die Gemeinschaft der Erweckten unter den landeskirchlichen

Religion ins Ganze genommen mit Unrecht den Namen, daß sie lebe, weil sie todt ist, so
finden sich doch auch zu Sarden noch einige Namen, die ihre Kleider nicht befleckt haben,
und die der Heiland als die Seinigen erkennt“; Schreiben des Directorii betreffend die
Arbeit der Brüder in den Religionen (1767), Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 4), S. 127;
vgl. UA, R.19.A.b.6, Bl. 1v–2r; UA, R.19.A.b.7, S. 5.

11 Weigelt, Pietismus im Übergang (wie Anm. 3), S. 702. Ein Diasporakollegium für den
reformierten Tropus wurde Anfang 1765 eingerichtet; vgl. Schreiben des Directorii
betreffend die Arbeit der Brüder in den Religionen (1767), Beck, Diskretes Dienen, wie
Anm. 4, S. 108. Ältere Überlegungen und erste Berichte zur Diasporaarbeit für den
„reformierten Tropus“ finden sich insbesondere in den Gutachten und Bedenken von
Dories (vgl. UA, R.19.A.b.3.1.a).

12 Steinecke, Diaspora, Bd. 1 (wie Anm. 1), S. 18 f.
13 Weigelt, Pietismus im Übergang (wie Anm. 3), S. 704.
14 „Die Verfaßung der Religionen zu stören ist eine Sache, der ein Bruder auf das behutsamste

auszuweichen sucht. Wir müssen dahero gegen die Religionsgebräuche, so mangelhaft auch
dieselben sind, und ob wir gleich die gemeiniglich mit derselben verbundenen Misbräuche
nicht billigen, dennoch nicht angehen; sonst entsteht der Schade, daß Leute das, was sie
haben, fahren laßen, ohne etwas beßers dafür zu bekommen, wie es ehedem den meisten
Separatisten gegangen [...]; man beßert dadurch Niemanden, sondern man benimmt einem
Menschen vielmehr die Gelegenheit, welche ihm nach der unendlichen Condescendenz
des lieben Heilandes einmal zu einem realen Segen hätte gereichen können, und öfnet ihm
die Augen, Mangelhaftigkeiten zu sehen, die ihm bisher zu seinem besten verborgen
geblieben waren“; Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brüder in den Reli-
gionen (1767), Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 4), S. 130 f.; vgl. UA, R.19.A.b.7, S. 12 f.
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Christen gestärkt werden. „„damel= un: Garbebinden‘“!> wurcdce als unerlass-
liıches Element der Diasporaarbeit angesehen, jeder Anscheln VO  5 deparat1S-
I11US sollte aber vermleden werden.16

DIe truüuhe Diasporaarbeit WAarT VO Engagement /Zinzendorts un:
der Brüdergemeilne; Regelmäßbigkeiten un: Strukturen entwickelten sich 1n
einem längeren Prozess, der ETST ach /Zinzendorts Tod 1760 festeren, aber
och wechselnden Urganisationsformen tuhrte. /Zinzendorts Reisetatigkeit
der 1 /30er un: 1740er Jahre 1n dA1e nahere Umgebung, 1nNs Reich un: 1n UTO—

patsche Nachbarlander tlankılert VO  5 einem Brietwechsel oftfnete
vielerorts dA1e Tür, tuhrte aber auch ablehnenden Beschlüssen un: ”Ze1t-
weıiligen Einreiseverboten.1” 1769 wurden 1n Deutschland ber un: 1n
Kuropa mindestens Diasporageschwister gezahlt, CAi1e VO  5 ETW: 170
Diasporamitarbeitern betreut wurden. 18

DIe Z1ps und ıhr Umfeld 11 historischen Wandel ‘”

DIe Z1ps 1st eın altes deutsches Stedlungsgebiet, clas bIis 1920 Ungarn SC
horte un: se1itdem 1 Geblet der Slowake1 Hegt un:Z 1n einer Senke des
nordlichen Karpatenbogens 1 Vorland der Hohen Tatra, 117 Westen be-
grenzt durch CAi1e Niedere Tatra, sOcClass CAi1e Anrelse AaUSs dem Norden 1n Zelten
vormoderner Mobilıtät 1n der Regel ber den Pressburger Raum (Bratıslava)
erfolgte.

Vor allem se1t der Mitte des 15 Jahrhunderts hatten sich dA1e SOS. /1pser
‚Sachsen‘, CAi1e keineswegs 117 achsen ‚$ 1n diesem Raum niedergelassen,
durch den wichtige Handelswege verheten.20 Bauern un: Handwerker VOT1-

nehmlıch AaUSs Thüringen, achsen un: Schlesien hatten sich 1n dA1esem Geblet
angesiedelt. Dabe1 spielten königliche Privilegien eiIne wichtige Rolle, dA1e eiIne
weıltreichende Selbstverwaltung un: einen gewlssen Mıinderheitenschutz
osicherten. DIe wiederholt eEernNEUETTEN Privileg1en wurden 1370 1n U 5 Artiıkeln
1n der sogenannten ‚Zipser illkur‘ zusammengefasst. och 117 ausgehenden
15 Jahrhundert hatten sich dA1e zahlreichen deutschen Stedlungen einem
Bund VO  5 tadten zusammengeschlossen, VO  5 denen aber nıcht alle eine

auch [1UT7 bescheidene stacltische (Gsröoße erreichten. 21 Am nde des

U  ‚y R.19.A.b.2, BI GV
16 Schreiben des Directoru betrteffend die Arbelt der Bruüder in den RKelix1ionen (1 /07/), Beck,

Diskretes |enen wl Anm 4 s 150, s 1435, s 149:; vol U. R.19.A.b.7, s 1 s 41 s 51
SO beispielswelise in Dänemark und Schweden (1 /39) SOWwWI1Ee Amsterdam (1 /36)
Steinecke, Diaspora, (w1 Anm s
/ um Folgenden Jorg Hoensch, IDIE /ıipser, 1n: Karpatenjahrbuch s 29—38;
Friedrich (sOttas, [DIie /1ps („eschichte, Kultur. Besonderheıiten, 1n: Istvan Fazekas
(Hrrsg. IDIE /1ps Une kultur eschichtliche Keg10n 1m Jahrhundert. Leben und Werk
VO Johann (senetsich (1761—1 Ö23) (Publikationen der ungatrıschen Geschichtsforschung,
I Wl1ıen 2015, s —l  \

M) (JIstsee Adrı1a; Böhmen Schwarzes Meer.
21 1517 umschloss der Bund 42 Städte.
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Christen gestärkt werden. „Samel= und Garbebinden“15 wurde als unerläss-
liches Element der Diasporaarbeit angesehen, jeder Anschein von Separatis-
mus sollte aber vermieden werden.16

Die frühe Diasporaarbeit war getragen vom Engagement Zinzendorfs und
der Brüdergemeine; Regelmäßigkeiten und Strukturen entwickelten sich in
einem längeren Prozess, der erst nach Zinzendorfs Tod 1760 zu festeren, aber
noch wechselnden Organisationsformen führte. Zinzendorfs Reisetätigkeit
der 1730er und 1740er Jahre in die nähere Umgebung, ins Reich und in euro-
päische Nachbarländer – flankiert von einem regen Briefwechsel – öffnete
vielerorts die Tür, führte aber auch zu ablehnenden Beschlüssen und zeit-
weiligen Einreiseverboten.17 1769 wurden in Deutschland über 11.000 und in
Europa mindestens 25.000 Diasporageschwister gezählt, die von etwa 170
Diasporamitarbeitern betreut wurden.18

2. Die Zips und ihr Umfeld im historischen Wandel19

Die Zips ist ein altes deutsches Siedlungsgebiet, das bis 1920 zu Ungarn ge-
hörte und seitdem im Gebiet der Slowakei liegt – und zwar in einer Senke des
nördlichen Karpatenbogens im Vorland der Hohen Tatra, im Westen be-
grenzt durch die Niedere Tatra, sodass die Anreise aus dem Norden in Zeiten
vormoderner Mobilität in der Regel über den Pressburger Raum (Bratislava)
erfolgte.

Vor allem seit der Mitte des 13. Jahrhunderts hatten sich die sog. Zipser
‚Sachsen‘, die keineswegs nur Sachsen waren, in diesem Raum niedergelassen,
durch den wichtige Handelswege verliefen.20 Bauern und Handwerker vor-
nehmlich aus Thüringen, Sachsen und Schlesien hatten sich in diesem Gebiet
angesiedelt. Dabei spielten königliche Privilegien eine wichtige Rolle, die eine
weitreichende Selbstverwaltung und einen gewissen Minderheitenschutz zu-
sicherten. Die wiederholt erneuerten Privilegien wurden 1370 in 95 Artikeln
in der sogenannten ‚Zipser Willkür‘ zusammengefasst. Noch im ausgehenden
13. Jahrhundert hatten sich die zahlreichen deutschen Siedlungen zu einem
Bund von 24 Städten zusammengeschlossen, von denen aber nicht alle eine
– auch nur bescheidene – städtische Größe erreichten. 21  Am Ende des

15 UA, R.19.A.b.2, Bl. 6v.
16 Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brüder in den Religionen (1767), Beck,

Diskretes Dienen (wie Anm. 4), S. 130, S. 143, S. 149; vgl. UA, R.19.A.b.7, S. 12, S. 41, S. 51.
17 So beispielsweise in Dänemark und Schweden (1735) sowie Amsterdam (1738).
18 Steinecke, Diaspora, Bd. 1 (wie Anm. 1), S. 75 f.
19 Zum Folgenden Jörg K. Hoensch, Die Zipser, in: Karpatenjahrbuch 52 (2001), S. 29–38;

Friedrich Gottas, Die Zips – Geschichte, Kultur, Besonderheiten, in: István Fazekas u. a.
(Hrsg.), Die Zips – eine kulturgeschichtliche Region im 19. Jahrhundert. Leben und Werk
von Johann Genersich (1761–1823) (Publikationen der ungarischen Geschichtsforschung,
Bd. 5), Wien 2013, S. 9–19.

20 Ostsee – Adria; Böhmen – Schwarzes Meer.
21 1317 umschloss der Bund 43 Städte.
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Jahrhunderts haben vermutlich deutschsprachige Bewohner 1n
der /1ps gelebt.

DIe Blute der eo10N 117 Späatmittelalter®” beruhte aut Landwirtschaft,
Handel, Hausgewerbe 1 Winterhalbjahr un: Bergbau; S1E War jedoch vlel-
tach gefäahrdet, Z einen durch ungarısche Adlıge, dA1e 117 13. Jahrhundert
m1t Schenkungen 1n dA1esem Raum VO KOnIg bedacht wurden, ZU anderen
durch außere politische Entwicklungen, So bedeutete 117 15 Jahrhundert dA1e
Verpfändung VO  5 15 der /ipser Stäcltte den polnıschen KOnIg (durch
OoNIS So1smund) eiIne Tellung des Geblets un: eine kulturelle Umortientle-
FUn der betrottenen Städte. /Z/wischen 1450 un: 14672 SOrgten wiederholte
UÜberfälle der Hussıten f11r Verluste un: den Abzug deutscher un: den ach-
ZUS Slowak1ischer l1ecler DIe Z1ps wurce zunehmend einem mehrsprach!t-
SCH Geblet.

Se1t den 1530er Jahren wandte sich der Stactebuncd ungarischer und
polnıscher Oberherrschaft einer lutherisch gepragten Retormatlion 1569
wurcdce 1n Anlehnung dA1e ‚„„‚Confess10 Augustana” clas /ipser Bekenntnis
(Confessio Scepuslana) formuliert, dA1e 1575 VO Erzbischot 1n Kszter-
SOI (Gran) un: durch ungarısche K ONISE anerkannt wurde. In den melsten
Dortern wurden Elementarschulen gegründet, 1n Leutschau (ung.: Löcse; Slow.:
Levoca), Kesmark (ung.: Kesmark; Slow.: Kezmarok) un: Bartteld (ung.:
Bartta: Slow.: BardeJov) hohere Schulen. Se1t dem nNde des 16 Jahrhunderts
beeinträchtigten aber Übergriffe der (Ismanen un: vereinzelt auch des unga—
rischen Adels CAi1e positive Entwicklung der Reg10n. Nachdem CAi1e Turken m11
der Niederlage VOT W1en 1685 un: der Rückeroberung (Itens 1686 zuruck-
gedrangt un: insbesondere ach der Betelligung der /ipser 1709
niedergeschlagenen Rakoec7z1-Autstand omngen OoNIS un: katholischer del

dA1e Lutheraner VO  bar DIe m11 einer Fulle VO  5 Maßnahmen? betriebene
Rekatholisterungspoltik tuhrte einer welteren Auswanderungswelle VO  5

deutschsprachigen Sledlern AauUSs der /1ps, dA1e durch Slowaken un: 117 (J)sten
Ruthenen EIrSCIZT wurden. In der ersten Hältte des 18. Jahrhunderts WAarT

och CTW dA1e Hältte der Bevölkerung der Z1ps deutschsprachig,. Ihr Ante1l
stieg, wlieder als 1769/1772 CAi1e 15 Staclte AauUSs polnıscher Verwaltung zuruck-
kehrten?4 un: Kalser Joseph LL relix1Öse Toleranz (1781) un: Deutsch
als Amtssprache (1784) eingeführt wurden. Allerdings wurden 1785 m11 dem

S1e wutde wesentlich VO  ' der V /ıpser Bauingenteur Johannes Ihuro und dem AÄugs-
burger Jakob Pugger gegrundeten „Gemeinen ungatischen Handel‘“-Gesellschaft gefOÖr-
dert; vol (sOttas, /1ps (w1 Anm. 19), - 15

27 Unter andetem wutrden A 1 Prediger un zahlreiche Lehrer exihert, sgemIischtkonfessionelle
Khen verboten, dıe evangelısche Bevölkerung ZUr Teilnahme den katholischen Pro-
Zzessionen verpflichtet un die Stadträte zunehmend M1t Katholiken besetzt. Zudem WAar
der K1ırchenzehnte katholische (Gelstliıche leisten, 5 dass der Unterhalt der ‚V alLl-

gelıschen Kırchen un Schulen deutlich ertschwert wutrde.
1769 WAar das Geblet durch habsburgische Iruppen besetzt worden:; 1777 wutde die Ver-
pfandung der dreizehn /ipser Staädte vertraglich beendet. Ihre Sahl hatte sıch durch T1
Kronguter ZUr Provinz der sechzehn Staädte erfweIıtert.
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14. Jahrhunderts haben vermutlich ca. 50.000 deutschsprachige Bewohner in
der Zips gelebt.

Die Blüte der Region im Spätmittelalter22 beruhte auf Landwirtschaft,
Handel, Hausgewerbe im Winterhalbjahr und Bergbau; sie war jedoch viel-
fach gefährdet, zum einen durch ungarische Adlige, die im 13. Jahrhundert
mit Schenkungen in diesem Raum vom König bedacht wurden, zum anderen
durch äußere politische Entwicklungen. So bedeutete im 15. Jahrhundert die
Verpfändung von 13 der 24 Zipser Städte an den polnischen König (durch
König Sigismund) eine Teilung des Gebiets und eine kulturelle Umorientie-
rung der betroffenen Städte. Zwischen 1430 und 1462 sorgten wiederholte
Überfälle der Hussiten für Verluste und den Abzug deutscher und den Nach-
zug slowakischer Siedler. Die Zips wurde zunehmend zu einem mehrsprachi-
gen Gebiet.

Seit den 1530er Jahren wandte sich der Städtebund unter ungarischer und
polnischer Oberherrschaft einer lutherisch geprägten Reformation zu. 1569
wurde in Anlehnung an die „Confessio Augustana“ das Zipser Bekenntnis
(Confessio Scepusiana) formuliert, die 1573 sogar vom Erzbischof in Eszter-
gom (Gran) und durch ungarische Könige anerkannt wurde. In den meisten
Dörfern wurden Elementarschulen gegründet, in Leutschau (ung.: Lőcse; slow.:
Levoča), Kesmark (ung.: Késmárk; slow.: Kežmarok) und Bartfeld (ung.:
Bártfa; slow.: Bardejov) höhere Schulen. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts
beeinträchtigten aber Übergriffe der Osmanen und vereinzelt auch des unga-
rischen Adels die positive Entwicklung der Region. Nachdem die Türken mit
der Niederlage vor Wien 1683 und der Rückeroberung Ofens 1686 zurück-
gedrängt waren und insbesondere nach der Beteiligung der Zipser am 1709
niedergeschlagenen Rákóczi-Aufstand gingen König und katholischer Adel
gegen die Lutheraner vor. Die mit einer Fülle von Maßnahmen23 betriebene
Rekatholisierungspolitik führte zu einer weiteren Auswanderungswelle von
deutschsprachigen Siedlern aus der Zips, die durch Slowaken – und im Osten
Ruthenen – ersetzt wurden. In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts war
noch etwa die Hälfte der Bevölkerung der Zips deutschsprachig. Ihr Anteil
stieg wieder als 1769/1772 die 13 Städte aus polnischer Verwaltung zurück-
kehrten24 und unter Kaiser Joseph II. religiöse Toleranz (1781) und Deutsch
als Amtssprache (1784) eingeführt wurden. Allerdings wurden 1783 mit dem

22 Sie wurde wesentlich von der vom Zipser Bauingenieur Johannes Thuro und dem Augs-
burger Jakob Fugger gegründeten „Gemeinen ungarischen Handel“-Gesellschaft geför-
dert; vgl. Gottas, Zips (wie Anm. 19), S. 13.

23 Unter anderem wurden 41 Prediger und zahlreiche Lehrer exiliert, gemischtkonfessionelle
Ehen verboten, die evangelische Bevölkerung zur Teilnahme an den katholischen Pro-
zessionen verpflichtet und die Stadträte zunehmend mit Katholiken besetzt. Zudem war
der Kirchenzehnte an katholische Geistliche zu leisten, so dass der Unterhalt der evan-
gelischen Kirchen und Schulen deutlich erschwert wurde.

24 1769 war das Gebiet durch habsburgische Truppen besetzt worden; 1772 wurde die Ver-
pfändung der dreizehn Zipser Städte vertraglich beendet. Ihre Zahl hatte sich durch drei
Krongüter zur Provinz der sechzehn Städte erweitert.
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nde der Autonomle der Staclte un: der KEinschraänkung des Zaunttrechts
wichtige Saulen der /ipser Autonomle CNTZOYCN,

DDas /1pser Geblet hatte 117 18 Jahrhundert eın überdurchschnittlich dAich-
LES Schulnetz WeIitertuhrende chulen gab CS 1n Kesmark un: Iglau (Zipser
Neudorf, ULE 19165 Slow.: Spisska Nova Ves), Pucllein (ung.: Podolıin; Slow.:
Podolinec) un: 1n Leutschau Zzwel, e1in evangelisches Lyzeum un: eın
ursprünglich jesultisches katholisches (ymnasıum.°> DDas evangelische (Gym-
nasıum konnte auch 1n den Jahrzehnten der Rekatholisierung dank der Unter-
stutzung wohlhabender Bürgerfamilien unterhalten werden, wahrend dA1e (rJe-
melmnde 1n einer Holzkirche VOT den Toren der Staclt ihre (sottesclenste ftelern
mMmusSsSte. 26 DIe Toleranzpolhtik des K alsers ermöglichte CS sechs tadten des
Theiss-Bezirks, eın eigeNES evangelisches Senlorat bilden.?”

Zusammentassend lässt sich festhalten, 4SSs CAi1e Herrnhuter L )iaspora-
mission m11 der /1ps einen ten deutschsprachigen Stedlungsraum aufsuchte,
der 1n der zwelten Hältte des 185 Jahrhunderts jedoch längst multiethniısch
un: mehrsprachig geworden WArT. Neben der deutschsprachigen Bevölkerung
gab CS einen ETW: oleich oroben sSlowak1ischen Bevölkerungsantell SOWIle U.flg2.-
rische un: ruthenische Minderheliten. Der Druck aut CAi1e evangelischen (rJe-
melnden el 1n der zwelten Jahrhunderthälfte nach, einen deutlichen Um-
schwung brachte aber ETST Cdas Toleranzeci1kt Kalser Josephs LL VO  5 1781
LDIieses chloss allerdings CAi1e Herrnhuter Brüdergemeline explizit au  S

DIe Diasporaarbeiter un: ihre Sympathisanten konnten also nıcht allzıu otten
aQleren. Mıt der reliıx1ösen Öffnung Q1NS e1in Verlust politisch-administra-
ven Rechten (stadtische Selbstverwaltung, Zunftorganisation) einher. DIe
Herrnhuter Diasporaarbeiter traten also aut eiIne Umbruchsituation, S16 Onn-
ten nıcht verlässliche, tabılle kırchliche un: politische Strukturen anknüp-
ten Zucdem ‚W, S1E der Ausschluss der Brüdergemeine VO  5 der Toleranz-
polıtik des W41ener K alsers dazu, vorsichtig vorzugehen,

DIe Diasporamission 1N der Z1ps
DIe 117 Bestand des Untätsarchivs ).H) gesammelten Stucke ZUT L )iaspo-
raarbelt 1n „Ungarn, Stebenbürgen un: anderen Oesterreichtschen Ländern“‘
tellen sich 1n 1er7r Abschnitte, wobel dA1e Trennung nıcht immer SALZ sauber
1St. Neben der Z1ps o1bt CS Bestände „ Verbindung m11 den Tautern un:
Böhmischen Brudern 1n Ungarn””, Stebenbürgen un: Verbindungen

25 Iyvan Chalupecky, [DIie /1ps in der zwelten Hälfte des und Jahrhunderts, 1n: Fazekas
(Hrsg. /1ps (wIi Anm 19), s 21—34, hler: s

20 Ende des Jh gehörten Leutschau 2000 Kvangelische un in den umliegenden
Ortschaften Z00: vol Mıklos C.zenthe, [DIie Entwicklung des Leutschauer evangelischen
Lyzeums und der evangelischen (semelnde. ] utheraner in der /1ps und in Leutschau und
dıe Hamlılıe (Genersich, 1n: Fazeka (Hrsg. /1pS, s 13/-145, hler s 14()

A Von 1791 hıs 1515 WAar ONas (C'71bes7z (auch ( irtbes A.) Senlof, der dieser Se1lt Pfarrer
in Iglau WAalL; wıird in den Diasporaberichten POSI1tLV erwähnt: vol den Brief GeOrg Pılders
ZALLS Iglau die UntätsältestenkonterenzV 16 (O)ktober 1773, BI 1V n R _1 ).H.2.51).
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Ende der Autonomie der Städte und der Einschränkung des Zunftrechts
wichtige Säulen der Zipser Autonomie entzogen.

Das Zipser Gebiet hatte im 18. Jahrhundert ein überdurchschnittlich dich-
tes Schulnetz. Weiterführende Schulen gab es in Kesmark und Iglau (Zipser
Neudorf, ung.: Igló; slow.: Spišská Nová Ves), Pudlein (ung.: Podolin; slow.:
Podolínec) und in Leutschau sogar zwei, ein evangelisches Lyzeum und ein
ursprünglich jesuitisches katholisches Gymnasium.25 Das evangelische Gym-
nasium konnte auch in den Jahrzehnten der Rekatholisierung dank der Unter-
stützung wohlhabender Bürgerfamilien unterhalten werden, während die Ge-
meinde in einer Holzkirche vor den Toren der Stadt ihre Gottesdienste feiern
musste.26 Die Toleranzpolitik des Kaisers ermöglichte es sechs Städten des
Theiss-Bezirks, ein eigenes evangelisches Seniorat zu bilden.27

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Herrnhuter Diaspora-
mission mit der Zips einen alten deutschsprachigen Siedlungsraum aufsuchte,
der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts jedoch längst multiethnisch
und mehrsprachig geworden war. Neben der deutschsprachigen Bevölkerung
gab es einen etwa gleich großen slowakischen Bevölkerungsanteil sowie unga-
rische und ruthenische Minderheiten. Der Druck auf die evangelischen Ge-
meinden ließ in der zweiten Jahrhunderthälfte nach, einen deutlichen Um-
schwung brachte aber erst das Toleranzedikt Kaiser Josephs II. von 1781.
Dieses Edikt schloss allerdings die Herrnhuter Brüdergemeine explizit aus.
Die Diasporaarbeiter und ihre Sympathisanten konnten also nicht allzu offen
agieren. Mit der religiösen Öffnung ging ein Verlust an politisch-administra-
tiven Rechten (städtische Selbstverwaltung, Zunftorganisation) einher. Die
Herrnhuter Diasporaarbeiter trafen also auf eine Umbruchsituation, sie konn-
ten nicht an verlässliche, stabile kirchliche und politische Strukturen anknüp-
fen. Zudem zwang sie der Ausschluss der Brüdergemeine von der Toleranz-
politik des Wiener Kaisers dazu, vorsichtig vorzugehen.

3. Die Diasporamission in der Zips

Die im Bestand des Unitätsarchivs (R.19.H) gesammelten Stücke zur Diaspo-
raarbeit in „Ungarn, Siebenbürgen und anderen öesterreichischen Ländern“
teilen sich in vier Abschnitte, wobei die Trennung nicht immer ganz sauber
ist. Neben der Zips gibt es Bestände zu „Verbindung mit den Täufern und
Böhmischen Brüdern in Ungarn“, zu Siebenbürgen und Verbindungen zu

25 Ivan Chalupecký, Die Zips in der zweiten Hälfte des 18. und 19. Jahrhunderts, in: Fazekas
u. a. (Hrsg.), Zips (wie Anm. 19), S. 21–34, hier: S. 24 f.

26 Ende des 18. Jh. gehörten zu Leutschau ca. 2000 Evangelische und in den umliegenden
Ortschaften ca. 300; vgl. Miklós Czenthe, Die Entwicklung des Leutschauer evangelischen
Lyzeums und der evangelischen Gemeinde. Lutheraner in der Zips und in Leutschau und
die Familie Genersich, in: Fazeka u. a. (Hrsg.), Zips, S. 137–148, hier: S. 140 f.

27 Von 1791 bis 1813 war Jonas Czibesz (auch Cirbes o. ä.) Senior, der zu dieser Zeit Pfarrer
in Iglau war; er wird in den Diasporaberichten positiv erwähnt; vgl. den Brief Georg Pilders
aus Iglau an die Unitätsältestenkonferenz vom 16. Oktober 1773, Bl. 1v (UA, R.19.H.2.51).
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den Evangelischen 1n den habsburgischen Landen. Der Bestand ZUT Z1ps
schelnt dabe1 den orößhten Umfang haben Zeıitlich umtasst knapp Z7wel
(„eneratlionen, den Zelitraum VO  5 1760 bis 18053 Neben den L )iaspora-
berichten enthält VOT allem Briete der Diasporaarbeiter un: ein1ger K ON-
taktpersonen 1n der Z1ps SOWIle weltere Stucke W1E eiIne Reiseinstruktion, eın
Verzeichnis VO  5 Kontaktpersonen 1n Ungarn un: eiIne erbauliche Rechen-
schatt eiInes AaUSs der Z1ps stammenden Diasporaarbeiters,“®

DIe Diasporaarbeit 1n der /1ps unterschlecd sich 1n ein1ger Hınsıcht erhebh-
iıch VO  5 den Arbeitsformen, dA1e innerhalb des Reichsgebiets üblich
DIe Mıtarbelter wurden dorthin 1n der Regel AauUSs den schlesischen Nieder-
lassungen (Gsnadentre1 (Pılawa (sOrna, Gnadenberg (GOdnOow,
Neusalz Nowa SolL, un: Gsnadenteld (Pawiowiczkt, entsandt.?
In dA1e Z1ps gelangte Al entweder ber den muhsamen Weg durch dA1e K< ayr-

Odcder durch deren weitraum1ge Umgehung ber Brunn INO un:
Pressburg (Bratıislava). Be1lcle Wege 1n starkem Maße witterungsabhän-
919 Der welte un: muhevolle Weg tuhrte dazı, 4SSs sich CAi1e Liasporamit-
arbelter 1n der /1ps ber einen längeren Ze1ltraum VO  5 melst mehreren
Jahren authilelten un: [1UT7 selten ihren Ausgangspunkt zuruckkehrten. LDIies
lockerte nıcht 117 dA1e Anbindung der Diasporaarbeit CAi1e („eme1nOorte,
sondern el auch Briete un Pakete m11 Gemelinnachrtichten un: Schritten
melst 117 1n oröheren Abstäanden ankommen. LDIies hatte ZUT Folge, 4SsSSs sich
dA1e Diasporaarbeiter einen testen Stützpunkt un: eine Arbelt VOT ( Jrt suchen
ussten In den beiden VO  5 M1r SCHAUCT untersuchten Fällen War 16e5$ eiIne
Hauslehrertätigkeit be1 angesehenen, der Brüdergemeline verbundenen amM1-
en 1n Iglau. DIe Hauslehrertätigkeit schränkte den Aktionsradius ihrer ArbeIlt
ein, cla S16 melst [1UT7 11r Re1isen ber ein1ge Tage dA1e Unterrichtstätigkeit f11r
dA1e Kınder Haus unterbrechen durtten DIe Berichte der Diasporaarbeiter
lassen zudem eine Wehmut erkennen, lange tern VO  5 den (‚emelnorten

se1n. LDIies wIird insbesondere be1 den oroben Festen des christlichen
Kalenders bzw der Brüdergemeline sichtbar, welche CAi1e Diasporaarbeiter aut
ihrem Außenposten 1n der Z1ps CAi1e entsprechenden gottesdienstlichen
Felern 1n der Brüdergemeine erinnerten.90

28 „Kiniıge (H{iiftenbar ZuLE Folgen e1ner Reise VO  ' Wiıttenberg ber Herrnhut nach Hungarn,
ErTrSLE nach zwanzlg Jahren ZUr Ehre (soOottes UNSECTS Heılilandes froh angeze1gt VO  ' Johann
Mıchael Hause|tr| einem /ipser Unger” (1 /70) n R1 ).H.2.295). Neben einem blographi-
schen Bekehrungsbericht nthäalt dieses Fasziıkel Une Hulle VO Liedern.

2U Marek J. Battek, Ansıedlung der Unittäts-Brüder in Schlesien un iıhre Spuren. TIyposkrıipt,
Technische Untversität Breslau, 2012, http:/ / docplayer.org/ 50866439-Ansiedlung-der-
unitaets-brueder-In-Schlestien-und-ihre-spuren.html (abgerufen 21 .2.2018).

5() SO efinnerte sıch beispielsweise Johannes (: zolsch in seInem 1afum in Iglau schon
Beginn des Monats August 1783 die bevotrstehenden Hesttage in Herrnhut ZUr (3rün-
dung der Brüdergemeine: „Beym Kıntritt in diesen Monat, wunschte iıch denselben M1 der
eMelIne verbringen können, da 11UT7 dieses nıcht persöhnlıch geschehen kann, ;' wıird
doch mMein (sJelst ar fte in der emeIne SCYLL, un besonders denen Fest Tagen nahen
Antheiıl nehmen, mı1ıch M1 ıhr aufs 1LIEUE verbinden, Ihm leben Ihm allein ZUr Freude,
und M1t M1r thun, VWAS Ihm beliebet, VO  ' M1r nehmen, VWAS Ihm betruübet. Und 5
verbrachte ich den 1 öten in einem selıgen Gefuhl der nahen Gregenwart (soOottes MmMe1lInes
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den Evangelischen in den habsburgischen Landen. Der Bestand zur Zips
scheint dabei den größten Umfang zu haben. Zeitlich umfasst er knapp zwei
Generationen, den Zeitraum von ca. 1760 bis 1803. Neben den Diaspora-
berichten enthält er vor allem Briefe der Diasporaarbeiter und einiger Kon-
taktpersonen in der Zips sowie weitere Stücke wie eine Reiseinstruktion, ein
Verzeichnis von Kontaktpersonen in Ungarn und eine erbauliche Rechen-
schaft eines aus der Zips stammenden Diasporaarbeiters.28

Die Diasporaarbeit in der Zips unterschied sich in einiger Hinsicht erheb-
lich von den Arbeitsformen, die innerhalb des Reichsgebiets üblich waren.
Die Mitarbeiter wurden dorthin in der Regel aus den schlesischen Nieder-
lassungen Gnadenfrei (Piława Górna, 1743), Gnadenberg (Godnów, 1743),
Neusalz (Nowa Sól, 1744) und Gnadenfeld (Pawłowiczki, 1779) entsandt.29

In die Zips gelangte man entweder über den mühsamen Weg durch die Kar-
paten oder durch deren weiträumige Umgehung über Brünn (Brno) und
Pressburg (Bratislava). Beide Wege waren in starkem Maße witterungsabhän-
gig. Der weite und mühevolle Weg führte dazu, dass sich die Diasporamit-
arbeiter in der Zips i. d. R. über einen längeren Zeitraum von meist mehreren
Jahren aufhielten und nur selten an ihren Ausgangspunkt zurückkehrten. Dies
lockerte nicht nur die Anbindung der Diasporaarbeit an die Gemeinorte,
sondern ließ auch Briefe und Pakete mit Gemeinnachrichten und Schriften
meist nur in größeren Abständen ankommen. Dies hatte zur Folge, dass sich
die Diasporaarbeiter einen festen Stützpunkt und eine Arbeit vor Ort suchen
mussten. In den beiden von mir genauer untersuchten Fällen war dies eine
Hauslehrertätigkeit bei angesehenen, der Brüdergemeine verbundenen Fami-
lien in Iglau. Die Hauslehrertätigkeit schränkte den Aktionsradius ihrer Arbeit
ein, da sie meist nur für Reisen über einige Tage die Unterrichtstätigkeit für
die Kinder im Haus unterbrechen durften. Die Berichte der Diasporaarbeiter
lassen zudem eine Wehmut erkennen, so lange so fern von den Gemeinorten
zu sein. Dies wird insbesondere bei den großen Festen des christlichen
Kalenders bzw. der Brüdergemeine sichtbar, welche die Diasporaarbeiter auf
ihrem Außenposten in der Zips an die entsprechenden gottesdienstlichen
Feiern in der Brüdergemeine erinnerten.30

28 „Einige Offenbar gute Folgen einer Reise von Wittenberg über Herrnhut nach Hungarn,
erst nach zwanzig Jahren zur Ehre Gottes unsers Heilandes froh angezeigt von Johann
Michael Hause[r] einem Zipser Unger“ (1776) (UA, R19.H.2.25). Neben einem biographi-
schen Bekehrungsbericht enthält dieses Faszikel eine Fülle von Liedern.

29 Marek J. Battek, Ansiedlung der Unitäts-Brüder in Schlesien und ihre Spuren. Typoskript,
Technische Universität Breslau, 2012, http://docplayer.org/50866439-Ansiedlung-der-
unitaets-brueder-in-schlesien-und-ihre-spuren.html (abgerufen am 21.2.2018).

30 So erinnerte sich beispielsweise Johannes Czolsch in seinem Diarium in Iglau schon zu
Beginn des Monats August 1783 an die bevorstehenden Festtage in Herrnhut zur Grün-
dung der Brüdergemeine: „Beym Eintritt in diesen Monat, wünschte ich denselben mit der
Gemeine verbringen zu können, da nur dieses nicht persöhnlich geschehen kann, so wird
doch mein Geist gar ofte in der Gemeine seyn, und besonders an denen Fest Tägen nahen
Antheil nehmen, mich mit ihr aufs neue verbinden, Ihm zu leben Ihm allein zur Freude,
und mit mir zu thun, was Ihm beliebet, von mir zu nehmen, was Ihm betrübet. Und so
verbrachte ich den 13ten in einem seligen Gefühl der nahen Gegenwart Gottes meines
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Reisen WAarT 1 185 Jahrhundert beschwerlich un: m1t Getahren verbun-
den alt 1€e$ schon f11r CAi1e Re1isen der Adlıgen un: gut betuchten Bürgerli-
chen, WE S16 m11 der Kutsche Oder hoch Ross TW  S ‚$ 111SO

mehr 11r CAi1e Fährnisse un: Beschwernisse der m11 weniger eld un: K OM -
tort aUsSSC Statteten Herrnhuter Diasporamitarbeiter, WE S16 auf Schusters
Kappen! relsten. Avar hatten sich m11 dem estarken Anstleg, der Mobilıtät 117
18. Jahrhundert Qualität un: Sicherheit der Wege SOWIle CAi1e Intrastruktur
entlang veler RKouten verbessert, doch trieb sich aut den traßen auch loses
Gesindel herum, sOcCclass ' aut der Hut bleiben MUSSTE Um dA1e RKelse
1n abgelegenere Geblete erleichtern, wurden CAi1e Diasporamitarbeiter mMm1t
Retiseinstruktionen auUsSCSTALLEL, VO  5 denen auch eiIne AaUSs dem Jahr 1766 f11r
dA1e Reise AauUSs schlesischem Geblet 1n CAi1e /1ps erhalten 1St. S1e Entter-
HNUNSCH 11r unterschledliche RKouten un: deren Vor- un: Nachtelle Vor allem
aber erwahnt S16 Anlaufstellen, denen Al ach Fuhrwerken fragen, un:
Sympathisanten der Brüdergemeine, CAi1e 1ilte gebeten werden konnten.2
Darüuber hinaus wurden Verzeichnisse VO  5 ‚Bekannten‘ un: Unterstutzern
geführt, die, ach (Jrten gegliedert, mögliche Anlaufpartner 11r CAi1e |DIJEN
sporaarbeit nannten. Hınzu kam eın Reisegeld, clas CAi1e gelegentliche ber-
nachtung 1n Herbergen Odcder dA1e Anmiletung eINnes Ptercds f11r kurze Weg-
estrecken erlaubte.

Gleichwohl War clas Re1isen 11r dA1e Diasporaarbeiter ber solch welte
Strecken beschwerlich un: riskant. Das außergewöhnlich detallreich un:
schaulich geschriebene Re1isediaritum des Johannes C:zolsch schildert dA1e Wic-
rigkeiten un: Hındernisse VO  5 Re1isen unterhalb des adlıgen un: gehobenen
bürgerlichen 1veaus eindrucklich.4 C:zolsch machte sich uni 1785
VO schlesischen (snadentelc®> (heute: Pawlow1ilczk1 1 Küldoöstlichen Polen)

Heıilandes, ich recapıtulrte M1r den merckwuürdigen Vorgang des 1 öten AÄugust V Jahr
1777 ALLS der Bruüder HiıstorI1e, un gelobete uch heute Meinem Herrn und Heiland Herz
und Hände, ich bıs mMein Ende, w/ill wWw1E wohl krancke, schwache, ber doch durch
se1INe (snade uch Seele seyn“” R.19.H.2.5, s A0 .

51 DIiese Redensart Melint das * Schuster gemachte Pterd‘, dıe Schuhsohlen.
U  ‚y R.19.H.2.1 IDIE Instruktion technet VO  ' Herrnhut bıiıs Iglau (deutsche) Meıen.
empfiechlt ber den Weg ber Breslau we1l Oft „Gelegenheiten” 1%), Miıtfahrmöglich-
keiten auf Fuhrwerken, nach Bielitz (Bıelsko) un nach Ungarn leicht finden selen. In
Bielitz könne ein orelser TITuchmacher Ine ;;  Fuhre“ 1V nach Iglau, EKper1es (PreSov)
der Kesmark in der /1ps ofganıslietren. IDIE Instruktion nn weltetre Reisemöglichkeiten
und Kontaktpersonen.

55 U.  y R.19.H_.2.2 Unter ıhnen befindet sıch uch der (Anm 27) „Past. S71rbess‘
U  ‚y R.19.H.2.5 Das Seliten umfassende 1af1uıum schildert neben der Reise nach Iglau
(S 1—5/) uch dıe ersten Wochen SeINES Autenthalts in der /1ps.

45 IDIE Grüundung (snadenftelds etrstreckte sıch VO dem Erwerb des Dominiums durch Eitnst
Jultus VO  ' Se1dlhitz (1 /006) ber dıe Errichtung der ersten (Gebaäude(ber dıe
königliche Gründung und Konzession für den Bau e1INESs Bethauses( bıiıs ZU]]

Erwerb der Domintalrtechte durch dıe Bruüuder-Unität 1/78/7; vol. Slawomır Brzezickt, Dehlo-
Handbuch der Kunstdenkmäler in Polen, Schlesien, Berlın 2005, s 732 Battek, Ansıted-
lung (w1 Anm. 29); Steinecke (w1 Anm s 177 NN 1786 als GrüundungsJjahr.
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Reisen war im 18. Jahrhundert beschwerlich und mit Gefahren verbun-
den. Galt dies schon für die Reisen der Adligen und gut betuchten Bürgerli-
chen, wenn sie mit der Kutsche oder hoch zu Ross unterwegs waren, so umso
mehr für die Fährnisse und Beschwernisse der mit weniger Geld und Kom-
fort ausgestatteten Herrnhuter Diasporamitarbeiter, wenn sie ‚auf Schusters
Rappen‘31 reisten. Zwar hatten sich mit dem starken Anstieg der Mobilität im
18. Jahrhundert Qualität und Sicherheit der Wege sowie die Infrastruktur
entlang vieler Routen verbessert, doch trieb sich auf den Straßen auch loses
Gesindel herum, sodass man stets auf der Hut bleiben musste. Um die Reise
in abgelegenere Gebiete zu erleichtern, wurden die Diasporamitarbeiter mit
Reiseinstruktionen ausgestattet, von denen auch eine aus dem Jahr 1766 für
die Reise aus schlesischem Gebiet in die Zips erhalten ist. Sie nennt Entfer-
nungen für unterschiedliche Routen und deren Vor- und Nachteile. Vor allem
aber erwähnt sie Anlaufstellen, an denen man nach Fuhrwerken fragen, und
Sympathisanten der Brüdergemeine, die um Hilfe gebeten werden konnten.32

Darüber hinaus wurden Verzeichnisse von ‚Bekannten‘ und Unterstützern
geführt, die, nach Orten gegliedert, mögliche erste Anlaufpartner für die Dia-
sporaarbeit nannten.33 Hinzu kam ein Reisegeld, das die gelegentliche Über-
nachtung in Herbergen oder die Anmietung eines Pferds für kurze Weg-
strecken erlaubte.

Gleichwohl war das Reisen für die Diasporaarbeiter über solch weite
Strecken beschwerlich und riskant. Das außergewöhnlich detailreich und an-
schaulich geschriebene Reisediarium des Johannes Czolsch schildert die Wid-
rigkeiten und Hindernisse von Reisen unterhalb des adligen und gehobenen
bürgerlichen Niveaus eindrücklich.34 Czolsch machte sich am 18. Juni 1783
vom schlesischen Gnadenfeld35 (heute: Pawłowiczki im südöstlichen Polen)

Heilandes, ich recapitulirte mir den merckwürdigen Vorgang des 13ten August vom Jahr
1727 aus der Brüder Historie, und gelobete auch heute meinem Herrn und Heiland Herz
und Hände, daß ich bis an mein Ende, will wie wohl krancke, schwache, aber doch durch
seine Gnade auch treue Seele seyn“ (UA, R.19.H.2.8, S. 46 f.).

31 Diese Redensart meint das ‚vom Schuster gemachte Pferd‘, d. h. die Schuhsohlen.
32 UA, R.19.H.2.1. Die Instruktion rechnet von Herrnhut bis Iglau 70 (deutsche) Meilen,

empfiehlt aber den Weg über Breslau weil dort „Gelegenheiten“ (Bl. 1r), Mitfahrmöglich-
keiten auf Fuhrwerken, nach Bielitz (Bielsko) und nach Ungarn leicht zu finden seien. In
Bielitz könne ein greiser Tuchmacher eine „Fuhre“ (Bl. 1v) nach Iglau, Eperies (Prešov)
oder Kesmark in der Zips organisieren. Die Instruktion nennt weitere Reisemöglichkeiten
und Kontaktpersonen.

33 UA, R.19.H.2.2. Unter ihnen befindet sich auch der o. g. (Anm. 27) „Past. Szirbess“ (Bl. 1r).
34 UA, R.19.H.2.8. Das 52 Seiten umfassende Diarium schildert neben der Reise nach Iglau

(S. 1–37) auch die ersten Wochen seines Aufenthalts in der Zips.
35 Die Gründung Gnadenfelds erstreckte sich von dem Erwerb des Dominiums durch Ernst

Julius von Seidlitz (1766) über die Errichtung der ersten Gebäude (1771/72), über die
königliche Gründung und Konzession für den Bau eines Bethauses (1779/80) bis zum
Erwerb der Dominialrechte durch die Brüder-Unität 1787; vgl. Slawomir Brzezicki, Dehio-
Handbuch der Kunstdenkmäler in Polen, Schlesien, Berlin 2005, S. 732 f.; Battek, Ansied-
lung (wie Anm. 29); Steinecke (wie Anm. 1), S. 177, nennt 1786 als Gründungsjahr.
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AaUSs aut den Weg K onnte dA1e Nacht och be1 Mitgliedern der Brüder-
gemene 117 benachbarten RKosnıtz (heute KOozumi1ce) verbringen,
INOTISCHS m11 einem „guten C otee‘36 beclacht wurde, tellte ıh: 1n den
nachsten Tagen clas Oderhochwasser VOT erhebliche Probleme Im Wechsel
zwischen Fulmarsch un: Fuhrwerken konnte Al 1n der Regel 117 e1in t2.g-
liıches Pensum VO  5 CTW 3() Kiılometern schatten Häufiger MUSSTE C:zolsch
aut dem Fuhrwerk dA1e Neugler se1Iner Mitreisenden abwehren. Als Herrnhuter
ottfenbarte sich L1UFT, WL dA1e Mıtreisenden vertrauensvoll erschlenen.®”
ach einer Woche erreichte (:7zolsch dA1e ungarısche (srenze un: 1117 daraut
Pressburg, 1n einem Gasthot einkehrte un: Kontakt einem Freund
der Herrnhuter® auftnahm. Den Folgetag wlicdmete dem Nachtrag, des Re1-
sed1arlums un: ein1gen Brieten ach Herrnhut. Außerdem kaufte C:z0olsch
eine „Special Landkarte VO Presburger C(‚omitat””>?, den Weg TE1 ( Iy-
ten der ten Brüdergemeine „„Ohne vieles Fragen machen“‘‘40. Detallhert,
fast romanhaft, beschre1ibt (.zolsch, se1INe vorsichtige Kontaktautnahme
einem ten Brüuderhot 1n Großschutz (ung.: Nagylevard; Slow.: Velke Levary),
CTW eine Tagesreise nordlıch VO  5 Pressburg (Bratislava). Ks handelte sich
eine Haushabe der Hutterer, CAi1e der Herrschatt Kalserin Marıa There-
148 orobem Verfolgungsdruck aUSSCS CIZTt SCWESCH C:zolsch suchte un:
tancdl Verwancdte eINnes Angehörigen der Böhmischen Bruder, den als
Flüchtling 1n achsen kennengelernt hatte 4 Dessen Brucdcer 1n Großschütz,
e1in Töpfer, erklärte (.zolsch, 4sSs S16 ZUT kKkonversion SCZWUNSCIL worden Wa-
1C11 „Jetzt hätten S16 Ruhe, CS ware 191898  ' alles vorüber, selitdem S16 alle catho-
lısch worden ‘4 DIe oroße Vorsicht VO  5 C:zolsch erklart sich AauUSs der amıt
eingegangenen Verpflichtung der Bewohner des hutterischen Brüderhofs,

20 U  ‚y R.19.H.2.5, s
57 Ebd.,
25 Hr LUg den Namen Korabinsky un Nı spater un den Freunden der Herrnhuter in Iglau

finden: vol U  ‚y R.19.H.2.2, BI
40 U  ‚y R.19.H.2.5, - 11
A() Ebd
41 U  ‚y R.19.H.2.85, s Der etrtwandte des Grolßischutzer Töpfers, den (:7zoöolsch in Sachsen

kennengelernt hatte, ug den Namen Jakob alther: vol. ebd:; Muler [DIie Beruh-
rungen der alten und Brüderunität M1 den Täutern, 1n: Zeitschrift für Brüderge-
schichte s 150—234 (Nıkolaus Ludwig VO  ' Z/inzendotf, Maternalen un Doku-

Reihe 3, Hıldesheim 1973, s 215 . Muller 1bt den Bericht VO  ' (:7zolsch
ber selInen Besuch in Grolßischutz vollständig wieder:; vol ebı s 21 7—72A)
Ebd $9-  Ar Sagte:! etz hätten S1€ Ruhe. CN wafe 11U' alles vorüber, seitdem S1€ alle catholisch
worden, und hätten e1idlich versprochen, catholisch bleiben, uch 1Immer bekennen

S1€ alle nıcht M1 (Gewalt, sondern ALLS eigenem Qu ten Wıllen sıch dieser Relig10on
bekandt haben, iıch C.zolsch: Anm B.| erinnerte dabey, ob S1€ nıcht beßer gethan
haben würden, WCLLLL S1€ sıch ZUr augsburgischen C'onfession bekannt hatten, NEWOTTLELM:
cehr oleichgultig, Wr können ja bey dieser Relig10on ben ;' gut selıg werden als in e1ner
andertn, sollen Wr LILLS immerfort plagen laßen, demJjenigen wurde CN jetzt übel
ergehen, der auf CWwWas anders verfiele‘‘ (ebd., s 16)
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aus auf den Weg. Konnte er die erste Nacht noch bei Mitgliedern der Brüder-
gemeine im benachbarten Rösnitz (heute Rozumice) verbringen, wo er
morgens sogar mit einem „guten Cofee“36 bedacht wurde, so stellte ihn in den
nächsten Tagen das Oderhochwasser vor erhebliche Probleme. Im Wechsel
zwischen Fußmarsch und Fuhrwerken konnte man in der Regel nur ein täg-
liches Pensum von etwa 30 Kilometern schaffen. Häufiger musste Czolsch
auf dem Fuhrwerk die Neugier seiner Mitreisenden abwehren. Als Herrnhuter
offenbarte er sich nur, wenn die Mitreisenden vertrauensvoll erschienen.37

Nach einer Woche erreichte Czolsch die ungarische Grenze und kurz darauf
Pressburg, wo er in einem Gasthof einkehrte und Kontakt zu einem Freund
der Herrnhuter38 aufnahm. Den Folgetag widmete er dem Nachtrag des Rei-
sediariums und einigen Briefen nach Herrnhut. Außerdem kaufte Czolsch
eine „Special Landkarte vom Presburger Comitat“39, um den Weg zu drei Or-
ten der alten Brüdergemeine „ohne vieles Fragen zu machen“40. Detailliert,
fast romanhaft, beschreibt Czolsch, seine vorsichtige Kontaktaufnahme zu
einem alten Brüderhof in Großschütz (ung.: Nagylévárd; slow.: Velké Leváry),
etwa eine Tagesreise nördlich von Pressburg (Bratislava). Es handelte sich um
eine Haushabe der Hutterer, die unter der Herrschaft Kaiserin Maria There-
sias großem Verfolgungsdruck ausgesetzt gewesen waren. Czolsch suchte und
fand Verwandte eines Angehörigen der Böhmischen Brüder, den er als
Flüchtling in Sachsen kennengelernt hatte.41 Dessen Bruder in Großschütz,
ein Töpfer, erklärte Czolsch, dass sie zur Konversion gezwungen worden wä-
ren: „Jetzt hätten sie Ruhe, es wäre nun alles vorüber, seitdem sie alle catho-
lisch worden“.42 Die große Vorsicht von Czolsch erklärt sich aus der damit
eingegangenen Verpflichtung der Bewohner des hutterischen Brüderhofs,

36 UA, R.19.H.2.8, S. 1 f.
37 Ebd., S. 9 f.
38 Er trug den Namen Korabinsky und ist später unter den Freunden der Herrnhuter in Iglau

zu finden; vgl. UA, R.19.H.2.2, Bl. 1r.
39 UA, R.19.H.2.8, S. 11.
40 Ebd.
41 UA, R.19.H.2.8, S. 15. Der Verwandte des Großschützer Töpfers, den Czolsch in Sachsen

kennengelernt hatte, trug den Namen Jakob Walther; vgl. ebd; J. Th. Müller, Die Berüh-
rungen der alten und neuen Brüderunität mit den Täufern, in: Zeitschrift für Brüderge-
schichte 4 (1910), S. 180–234 (Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Materialen und Doku-
mente Reihe 3, Bd. 2, Hildesheim 1973, S. 215 f.). Müller gibt den Bericht von Czolsch
über seinen Besuch in Großschütz vollständig wieder; vgl. ebd., S. 217–220.

42 Ebd. „Er sagte: Jetzt hätten sie Ruhe, es wäre nun alles vorüber, seitdem sie alle catholisch
worden, und hätten eidlich versprochen, catholisch zu bleiben, auch immer zu bekennen
daß sie alle nicht mit Gewalt, sondern aus eigenem guten Willen sich zu dieser Religion
bekandt haben, ich [J. Czolsch; Anm. W. B.] erinnerte dabey, ob sie nicht beßer gethan
haben würden, wenn sie sich zur augsburgischen Confession bekannt hätten, er antwortete
sehr gleichgültig, wir können ja bey dieser Religion eben so gut selig werden als in einer
andern, warum sollen wir uns immerfort plagen laßen, demjenigen würde es jetzt übel
ergehen, der auf etwas anders verfiele“ (ebd., S. 16).
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Verdächtige eiINnes anderen G laubens anzuzeigen. * Sichtlich beeindruckt VO  5

der Verfolgungssituation der cehemalıgen Hutterer 44 kehrte C:zolsch ach
Pressburg zurück, eiN1SXE Tage spater ach Gesprächen m11 Sympathi-
Santen der Herrnhuter dA1e weltere Reise 1n dA1e /1ps anNnNzZuLreLenN, dA1e ebenso
detallreich geschildert wIircl.> Mıt dem Übergang 1n clas /ipser Geblet geht
se1in Retisediarium nahtlos 1n einen Diasporabericht über, Cdas ber dA1e erbau-
liıchen un: weniger erbaulichen Begegnungen m1t Freunden der Brüderge-
melne un: anderen erweckten Personen berichtet.

DIe altesten 1 Bestand Ü 19.H erhaltenen Briete ZUT Z1ps tLamımen AaUSs

der Feder des Johannes Slezak, der, WI1E CAi1e VO  5 ı1hm erwahnten heimatlıchen
un: verwandtschattlichen Beziehungen““ erkennen lassen, auch AauUSs der Re-
9100 tLamımen sche1lnt. Slezak hatte 1n Dresden gearbeitet, otten-
ıchtlich als Hauslehrer.#4” Kr ahm AaUSs /1ttau „böhmische Bucher‘“‘ m11 un:
gab 1n einem Briet VO 51 Dezember 1760 A} CAi1e g652.11’1'[6 /1ps bereist, CAi1e
Vornehmen des Landes un: beinahe alle Ptarrer besucht haben.%® Ks 1st
allerdings nıcht sicher, b als Diasporaarbeiter gelten annn DIe oben SC
Nannte Retiseinstruktion AaUSs dem Jahr 1766 bezeichnet den inzwischen
(ymnasıum 1n Kesmark als Subrektor arbeitenden lediglich als „„Freund““,*9
Aast zeitgleich m11 ı1hm wirkte Johann Michael Hauser, der aber Zzeitwelse auch
1n Stebenbürgen tatıgo WArT. Von ı1hm 1st neben ein1gen Brieten eine Erbau-
ungsschrıift erhalten, CAi1e [1UT7 wen1g biographische Auskuüntte 1Dt. Hauser o1bt

42 (: zolsch berichtet ber se1n Grespräch M1t dem ehemals hutterischen Töpfer: $9-  Ar Sagı iıch
hätte 1e] DSEWAQT, bey jetzigen Umtänden ihnen kommen, S1€ haben sıch verpflichtet,
WCLLLL S1€ einen in Verdacht hatten, siıch un einander celber verrathen und anzugeben,
und ich hätte orobße Ursache mı1ıch in cht nehmen, WCLLLL iıch nıcht hler unglücklich
werden wull, werde iıch hler entdeckt, ;' AaM€E iıch AauUuMmM zeitlebens wieder los  . (ebd., s 16)
Welter tauschten S1€ sıch darüber AdUd, dass die alten Bucher und Ordnungen der Bruüder
eINgEZOGgEN worden wafen.
Se1lt den Anfangen der Herrnhuter Brüdergemeine hatte CN wiederholt Kontakte den
Huttetrern gegeben, uch 7U Hof in Grolßischutz. Kıne dauerhafte Verbindung entstand
daraus jedoch nıcht: diesen Kontakten un uch 7U Besuch VO  ' (: zolsch in
Grolischutz vol Muler Berüuhrungen (w1 Anm 41), insbesondere s 216

45 U  ‚y R.19.H.2.5, s 2025
40 In seiInem Brief einen AdlıgenV 27.12.176) spricht Slezak davon, dass angesichts

e1ner Einladung einer Kandıdatur für Ine frelie Pfarrstelle in der /ıpser (3eme1inde
Topportz (Slow. Toporec) noch nıcht „determinirt““ sel, ob „ich Meine vorige Station in
Dresden verlaßben, und mı1ıch Meinem Vaterlande dienen werde entschlielen können““
n BI 1V Vgl uch Slezaks BriefkonzeptV Mär-z 1 7064 Podman-
sky B n Bl 1%), in dem den Besuch se1ner Multter erwähnt.

A / Das Faszıiıkel M1t den Briefen Slezaks n 19  —195/, 1 /60—1 /07) tragt dıe alte)
Aufschrift „Briefe VO  ' Johannes Slezack ehemalıger ( antor bey der Boöomischen emeIne

Dresden Ungarn””.
48 Kxtrakt in U  ‚y R.19.H.1.53, BI A Brief VO 1.12.1760
40 s s 127 Anm 32; vol U  ‚y R.19.H.2.1, BI r

D I E H E R R N H U T E R D I A S P O R A  I N  D E R Z I P S 129

Verdächtige eines anderen Glaubens anzuzeigen.43 Sichtlich beeindruckt von
der Verfolgungssituation der ehemaligen Hutterer 44  kehrte Czolsch nach
Pressburg zurück, um einige Tage später nach Gesprächen mit Sympathi-
santen der Herrnhuter die weitere Reise in die Zips anzutreten, die ebenso
detailreich geschildert wird.45 Mit dem Übergang in das Zipser Gebiet geht
sein Reisediarium nahtlos in einen Diasporabericht über, das über die erbau-
lichen und weniger erbaulichen Begegnungen mit Freunden der Brüderge-
meine und anderen erweckten Personen berichtet.

Die ältesten im Bestand UA, R.19.H erhaltenen Briefe zur Zips stammen aus
der Feder des Johannes Slezak, der, wie die von ihm erwähnten heimatlichen
und verwandtschaftlichen Beziehungen46 erkennen lassen, auch aus der Re-
gion zu stammen scheint. Slezak hatte zuvor in Dresden gearbeitet, offen-
sichtlich als Hauslehrer.47 Er nahm aus Zittau „böhmische Bücher“ mit und
gab in einem Brief vom 31. Dezember 1760 an, die gesamte Zips bereist, die
Vornehmen des Landes und beinahe alle Pfarrer besucht zu haben.48 Es ist
allerdings nicht sicher, ob er als Diasporaarbeiter gelten kann. Die oben ge-
nannte Reiseinstruktion aus dem Jahr 1766 bezeichnet den inzwischen am
Gymnasium in Kesmark als Subrektor arbeitenden lediglich als „Freund“.49

Fast zeitgleich mit ihm wirkte Johann Michael Hauser, der aber zeitweise auch
in Siebenbürgen tätig war. Von ihm ist neben einigen Briefen eine Erbau-
ungsschrift erhalten, die nur wenig biographische Auskünfte gibt. Hauser gibt

43 Czolsch berichtet über sein Gespräch mit dem ehemals hutterischen Töpfer: „Er sagte: ich
hätte viel gewagt, bey jetzigen Umtänden zu ihnen zu kommen, sie haben sich verpflichtet,
wenn sie einen in Verdacht hätten, sich unter einander selber zu verrathen und anzugeben,
und ich hätte große Ursache mich in Acht zu nehmen, wenn ich nicht hier unglücklich
werden will, werde ich hier entdeckt, so käme ich kaum zeitlebens wieder los“ (ebd., S. 16).
Weiter tauschten sie sich darüber aus, dass die alten Bücher und Ordnungen der Brüder
eingezogen worden wären.

44 Seit den Anfängen der Herrnhuter Brüdergemeine hatte es wiederholt Kontakte zu den
Hutterern gegeben, auch zum Hof in Großschütz. Eine dauerhafte Verbindung entstand
daraus jedoch nicht; zu diesen Kontakten und auch zum Besuch von Czolsch in
Großschütz vgl. Müller, Berührungen (wie Anm. 41), insbesondere S. 216 f.

45 UA, R.19.H.2.8, S. 20–25.
46 In seinem Brief an einen Adligen vom 27.12.1760 spricht Slezak davon, dass er angesichts

einer Einladung zu einer Kandidatur für eine freie Pfarrstelle in der Zipser Gemeinde
Topportz (slow. Toporec) noch nicht „determinirt“ sei, ob „ich meine vorige Station in
Dresden verlaßen, und mich meinem Vaterlande zu dienen werde entschließen können“
(UA, R.19.H.2.133, Bl. 1v). Vgl. auch Slezaks Briefkonzept vom 1. März 1764 an Podman-
sky [?] (UA, R.19.H.2.135, Bl. 1r), in dem er den Besuch seiner Mutter erwähnt.

47 Das Faszikel mit den Briefen Slezaks (UA, R.19.H.2.132–137, 1760–1767) trägt die (alte)
Aufschrift „Briefe von Johannes Slezack ehemaliger Cantor bey der Bömischen Gemeine
zu Dresden an Ungarn“.

48 Extrakt in UA, R.19.H.1.3, Bl. 2r, Brief vom 31.12.1760.
49 S. o. S. 127, Anm. 32; vgl. UA, R.19.H.2.1, Bl. 2r.
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sich darın als „Z/ipser Unger‘”>) erkennen, der se1t 1756 1n se1Iner He1mat-
reo10N tatıgo Wr Von seinem 2Ü-Jahrigen 1Irtken tinden sich 1 /ipser Be-
stand [1UT7 wen1ige Briete.>1 [Dass CAi1e erwahnte Erbauungsschrift 1776 m11
VOT allem Liedern un: Gebeten 1n wenigstens tunthundert Exemplaren dru-
cken un: den Deutschen selINes Wirkungskreises vertellen lassen woll-
te, > deutet aber aut einen relatıv oroßen Aktionsrachus AQUSETS. Seine letzten
aktıven Jahre wıirkte auch der welt herumgekommene corg Pılder als |DIJEN
sporaarbeiter 1n der /1ps. Pılder elt sich aAb 1770 1n Iglau un: Umgebung
auf.  $ bevor 1777 ach (snadenfrel zurückkehrte, dA1e letzten 16 Jahre
selINes Lebens verbrachte. Ihm folgte der berelts erwahnte Johannes
(:zolsch aAb 17853 Von den spateren Diasporaarbeitern Christian Schaat un:
Ludwig Schmuclt sind keine Berichte Oder Larıen, sondern lediglich Briete
ülberletert der letzte datlert 1n Cdas Jahr 1803.>4

Der 1716 1n Bistritz (Bıstrita) 1n Stebenbürgen als Sohn eiInes Landpfarrers
geborene corg Pilder hatte, se1t 1737 in Jena ZU Haushalt VO  5 Christi1an
Renatus VO  5 /Zinzendort gehörte, eın Leben m11 der f11r dA1e Brüdergemeine
typischen Mobilıtät geführt. [Darzu gehörte insbesondere eiIne Re1lse ach
Agypten aAb 17565 Von 1770 bis 1777 hlelt sich 1n der /1ps aut un: SC
W anl selinen Lebensunterhalt AauUSs der Tatıgkeit als Intormator 11r CAi1e beiden
Sohne des Berginspektors Helbig, Adolph un: (zustav, 1n dessen Haus 1n
Iglau auch wohnte. Ks tehlen Nachrichten ber se1INe Anfange 1n der /1ps.

U  ‚y R.19.H.2.25, B s s 126 MI1t Anm 28
51 U  ‚y R _1 H.2.21—24

Am 21 70 schrieh Hauser ZALLS Iglau Johannes VO Wattevılle in Barby un bat ihn.
das beigefügte Manuskript VO  ' 50 Blättern auf Hausers Osten ZU]] Druck geben
lassen. Hr bıttet ihn „einen Verleger ausfundig machen, der Une ;' unschuldıge Schrift
un dıe lıeben Sachsen brächte, darın blo(3 (soOottes Wohlthaten ruüuhmlıch erhoben, se1n
u un onäadiger Wılle biblisch angezeigt und C'hristenkindern Lust ZU]] thatiıgen Chrt1s-
tenthum gemacht wird““ n R.19.H.2.24, 1V Der Begrtiff Sachsen‘ elte uch auf das
/ıpser Geblet. Als Johannes (: zolsch 1783 in dıe /1ps kam Eraf wiederholt auf Personen,
dıe ME dem verstorbenen Hauser bekannt DE WESCLL 1:  .5 insbesondere besuchte uch
se1INe Wıtwe: vol U  ‚y R.19.H.2.5, s Ü: U.  y R.19.H.2.9, BI 3t, , Ir 157
Steinbetg, Stebenburgen (w1 Anm s
IDIE nachfolgende Darstelung konzentrliert sıch auf dıe beiden Diasporaatbeiter, VO de-
1IC1L mehrere und ausführliche Betrichte uüberlhlefert sind, GeOrg Pılder un Johannes (: 7zOolsch.

55 Pılder hatte aAb 1739 als Intormator in Estland gewirkt, aAb ] /44 elt sıch in Herrnhut
und in der Wetterau auf, aAb 1749 in den Nıiıederlanden:; vol. Steinberg, Stebenburgen (w1
Anm s Pılders Sprachbegabung füuhrte dazu, dass 1756 dem Herrnhuter Arzt
Friedrich 1lhelm Hocker für dessen zwelte Reise nach Ägypten ZUr Se1lte gestellt wurde,
wobel insbesondetre für Athiopien zuständ1g se1n <Oollte. /F der VO  ' kommuntikativen
Problemen M1t Zinzendorf belasteten Re1ise und Pılders Übersetzertätigkeit vol. dıe detail-
herte un sorgfaltige Darstellung VO  ' Arthur Manukyan, Konstantinopel un Kaltro. [DIie
Herrnhuter Brüdergemeine 1m Kontakt 7U Okumenischen Patriarchat un ZUr KOD-
tischen Kırche. Interkontessionelle und interkulturelle Begegnungen 1m 18. Jahrhundert
(Orthodoxıie, ( )YHent und Usteuropa, 5 Wurzburg 2010, s 288—351 Nach einer [
holungsphase in Herrnhut artbeltete Pılder zwischen 1761 und 1/ /H() 1m Katharınenhof in
Großhennetrsdorf.
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sich darin als „Zipser Unger“50 zu erkennen, der seit 1756 in seiner Heimat-
region tätig war. Von seinem 20-jährigen Wirken finden sich im Zipser Be-
stand nur wenige Briefe.51 Dass er die erwähnte Erbauungsschrift 1776 mit
vor allem Liedern und Gebeten in wenigstens fünfhundert Exemplaren dru-
cken und unter den Deutschen seines Wirkungskreises verteilen lassen woll-
te,52 deutet aber auf einen relativ großen Aktionsradius Hausers. Seine letzten
aktiven Jahre wirkte auch der weit herumgekommene Georg Pilder als Dia-
sporaarbeiter in der Zips. Pilder hielt sich ab 1770 in Iglau und Umgebung
auf, bevor er 1777 nach Gnadenfrei zurückkehrte, wo er die letzten 16 Jahre
seines Lebens verbrachte. 53  Ihm folgte der bereits erwähnte Johannes
Czolsch ab 1783. Von den späteren Diasporaarbeitern Christian Schaaf und
Ludwig Schmidt sind keine Berichte oder Diarien, sondern lediglich Briefe
überliefert – der letzte datiert in das Jahr 1803.54

Der 1716 in Bistritz (Bistrita) in Siebenbürgen als Sohn eines Landpfarrers
geborene Georg Pilder hatte, seit er 1737 in Jena zum Haushalt von Christian
Renatus von Zinzendorf gehörte, ein Leben mit der für die Brüdergemeine
typischen Mobilität geführt. Dazu gehörte insbesondere eine Reise nach
Ägypten ab 1756.55 Von 1770 bis 1777 hielt er sich in der Zips auf und ge-
wann seinen Lebensunterhalt aus der Tätigkeit als Informator für die beiden
Söhne des Berginspektors Helbig, Adolph und Gustav, in dessen Haus in
Iglau er auch wohnte. Es fehlen Nachrichten über seine Anfänge in der Zips.

50 UA, R.19.H.2.25, Bl. 1r. S. o. S. 126 mit Anm. 28.
51 UA, R.19.H.2.21–24.
52 Am 21.11.1776 schrieb Hauser aus Iglau an Johannes von Watteville in Barby und bat ihn,

das beigefügte Manuskript von 38 Blättern auf Hausers Kosten zum Druck geben zu
lassen. Er bittet ihn, „einen Verleger ausfündig zu machen, der eine so unschuldige Schrift
unter die lieben Sachsen brächte, darin bloß Gottes Wohlthaten rühmlich erhoben, sein
guter und gnädiger Wille biblisch angezeigt und Christenkindern Lust zum thätigen Chris-
tenthum gemacht wird“ (UA, R.19.H.2.24, Bl 1v). Der Begriff ‚Sachsen‘ zielte auch auf das
Zipser Gebiet. Als Johannes Czolsch 1783 in die Zips kam, traf er wiederholt auf Personen,
die mit dem verstorbenen Hauser bekannt gewesen waren; insbesondere besuchte er auch
seine Witwe; vgl. UA, R.19.H.2.8, S. 50; UA, R.19.H.2.9, Bl. 3r, 5v, 9r, 13v.

53 Steinberg, Siebenbürgen (wie Anm. 1), S. 10.
54 Die nachfolgende Darstellung konzentriert sich auf die beiden Diasporaarbeiter, von de-

nen mehrere und ausführliche Berichte überliefert sind, Georg Pilder und Johannes Czolsch.
55 Pilder hatte ab 1739 als Informator in Estland gewirkt, ab 1744 hielt er sich in Herrnhut

und in der Wetterau auf, ab 1749 in den Niederlanden; vgl. Steinberg, Siebenbürgen (wie
Anm. 1), S. 9 f. Pilders Sprachbegabung führte dazu, dass er 1756 dem Herrnhuter Arzt
Friedrich Wilhelm Hocker für dessen zweite Reise nach Ägypten zur Seite gestellt wurde,
wobei er insbesondere für Äthiopien zuständig sein sollte. Zu der von kommunikativen
Problemen mit Zinzendorf belasteten Reise und Pilders Übersetzertätigkeit vgl. die detail-
lierte und sorgfältige Darstellung von Arthur Manukyan, Konstantinopel und Kairo. Die
Herrnhuter Brüdergemeine im Kontakt zum Ökumenischen Patriarchat und zur Kop-
tischen Kirche. Interkonfessionelle und interkulturelle Begegnungen im 18. Jahrhundert
(Orthodoxie, Orient und Osteuropa, Bd. 3), Würzburg 2010, S. 288–351. Nach einer Er-
holungsphase in Herrnhut arbeitete Pilder zwischen 1761 und 1770 im Katharinenhof in
Großhennersdorf.
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Im altesten erhaltenen Briet VO 18 Januar 1771 Paul Layrıtz>® bittet
CAi1e Empfehlung eiInes Geschichtswerks f11r den Unterricht, annn

klagen:
Vebrigens stehe ich hier auf einem schr bedenklichen und MIr nicht rtecht
EINESSCIIEN Posten. Ich habe schon vielfaltig und schr ernstlich nachgedacht, W1E
CS < anzustellen SCYV, dal) hier für den Heiland W AS herauskomme:; CS sind ber
wurklich, nach mMeiInemM Bedüunken, für die e1It alle Thüren, denen 11141  . mMIt
dem Evangelo hineingehen will, VEST verschlossen. Darüber habe ich schon die
bittersten TIhränen VELSOSSCNH, und ich möchte mM1r die Augen auswelinen über e
neumodische Religion und Denkweise, e 1n MNSCIMNM Hause regoiret. In e länge
kann ichs unmöglich ausstehen.>‘

Der erhaltene Bericht Pilders AaUSs dem Herbst 17735 lasst Fortschritte
selner Arbelt 1 Hause Helbigs erkennen; gemeInsam m1t dem Ehepaar, clas

11L  - m1t dem Geschwistertitel adelt, besuchte clas Abendmahl, „WODeY
sich der Heılland sehr kraftig 1SCTI ertzen bew1ies‘“ >8 uch CAi1e 1n sel1ner
CO)bhut betindlichen Kınder zeigten sich 11r CAi1e Herrnhutische Frömmigkeit
empfänglich; gemeiInsam telerten S16 e1in Liebesmahl. >° Der Aktionsrachus
selner Arbelt War jedoch klein. / um einen helßen se1INe Ptlichten als Erzieher
ottensichtlich [1UT7 gelegentlich Besuche 1n den anderen tadten un: (Jrten der
/1ps zu,,60 ZU anderen War aber auch dA1e /Sahl der Freuncdie un: Sympathi-
Santen 1n Iglau un: selinen Nachbarorten ılberschaubar. /u CTW 4() Personen
hatte Pilder 117 Laute der Jahre Kontakte 1n unterschliedlicher Intensitat.©! DDas

0 U  ‚y R.19.H.2.59, B1r
5 / Ebd
55 U  ‚y R.19.H.2.51, B
50 U  ‚y R.19.H.2.51, B Ar
G Dass die Informatorentätigkeit den Aktionstradius Pılders in der Diasporaarbeit erheblich

einschränkte, legt der Vergleich zwischen der S ahl der Kontakte wähtrend selIner Taätıgkeit
in Iglau und den Wochen nach Ende se1ner Stelle bel seiInem Autenthalt vorwiegend in
Geotrgenbetrg un Kesmark nahe (vgl. U.  y 19.H.2.51—57 M1 U  ‚y Kıner
der Besucher Pılders in Iglau, Pastor Fornet ZALLS Leutschau, bedauerte nach Pılders Bericht,
ggl iıch weder ihn. noch andetre Freunde in der Nachbarschaft besuchen könnte, sondern
1Immer 1m Hause wWw1E in eiInem Kerker, alle Biıllıgkeit, eingeschlossen ware‘“
n R.19.H.2.55, BI

G1 In Pılders Betrichten werden genannt: Lolat. Helbıg (Berginspektor) un se1INne Frau,
Jakob | umtzer (Schneidermeister), ('irtbes (Pastor; Anm 27 33), Hamıilıe Palzmann
(Stadtrichter), Bruder Zacher, Bruder Korabinsky, Johann Nadler (kranker Kurschnerge-
selle), VO  ' Jony (Adlıger). LLeHLSCHaU” MaJor (Schuster), Fornet (Pastor für dıe Böhm1-
schen), Samuel (Scharfrichtetr), erfmann (Pastor), WeIss (Pastor). (x6OFgENDENG: Liedemann
und Frau, T anı (Kleinhändler, Schwager VO  ' Palzmann), Bruder Sabler (Fassbinder), M u-
deran (Anhänger Johann Salomo demlers). OSCHAH! Bruder Schwatz (Kaufmann),
ÄAport1s (Pastor). Jacobsdorf: Zapkey (Pastor). Lotzdorf: Koer (Pastor; Schwager VO | _ e-
schinsky), Multter un Schwester Leschinsky. Kesmark: Jenerschık (erweckter Kaufmann),
C hristian Grenersy (S Anm 20), Stadler, Cetva (Pastor), Martın oth (Färber, Bruder
des Si9ismund RKoth, Urskau, Martienborn Höllner (Pastor), Potkonitsky (Schulk-
rektot). LV Ola Kehler (Pastor). Deutschendorf: Liser (Papıermacher), Sulkowy (Pastor),
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Im ältesten erhaltenen Brief vom 18. Januar 1771 an Paul Layritz56 bittet er
um die Empfehlung eines Geschichtswerks für den Unterricht, um dann zu
klagen:

Uebrigens stehe ich hier auf einem sehr bedenklichen und mir nicht recht an-
gemessenen Posten. Ich habe schon vielfältig und sehr ernstlich nachgedacht, wie
es etwa anzustellen sey, daß hier für den Heiland was herauskomme; es sind aber
würklich, nach meinem Bedünken, für die Zeit alle Thüren, zu denen man mit
dem Evangelio hineingehen will, vest verschlossen. Darüber habe ich schon die
bittersten Thränen vergossen, und ich möchte mir die Augen ausweinen über die
neumodische Religion und Denkweise, die in unserm Hause regiret. In die länge
kann ichs unmöglich ausstehen.57

Der erste erhaltene Bericht Pilders aus dem Herbst 1773 lässt Fortschritte
seiner Arbeit im Hause Helbigs erkennen; gemeinsam mit dem Ehepaar, das
er nun mit dem Geschwistertitel adelt, besuchte er das Abendmahl, „wobey
sich der Heiland sehr kräftig an unsern Hertzen bewies“.58 Auch die in seiner
Obhut befindlichen Kinder zeigten sich für die Herrnhutische Frömmigkeit
empfänglich; gemeinsam feierten sie ein Liebesmahl.59 Der Aktionsradius
seiner Arbeit war jedoch klein. Zum einen ließen seine Pflichten als Erzieher
offensichtlich nur gelegentlich Besuche in den anderen Städten und Orten der
Zips zu,60 zum anderen war aber auch die Zahl der Freunde und Sympathi-
santen in Iglau und seinen Nachbarorten überschaubar. Zu etwa 40 Personen
hatte Pilder im Laufe der Jahre Kontakte in unterschiedlicher Intensität.61 Das

56 UA, R.19.H.2.59, Bl.1r.
57 Ebd.
58 UA, R.19.H.2.51, Bl. 1r.
59 UA, R.19.H.2.51, Bl. 3r.
60 Dass die Informatorentätigkeit den Aktionsradius Pilders in der Diasporaarbeit erheblich

einschränkte, legt der Vergleich zwischen der Zahl der Kontakte während seiner Tätigkeit
in Iglau und den Wochen nach Ende seiner Stelle bei seinem Aufenthalt vorwiegend in
Georgenberg und Kesmark nahe (vgl. UA, R.19.H.2.51–57 mit UA, R.19.H.2.58). Einer
der Besucher Pilders in Iglau, Pastor Fornet aus Leutschau, bedauerte nach Pilders Bericht,
„daß ich weder ihn, noch andere Freunde in der Nachbarschaft besuchen könnte, sondern
immer im Hause wie in einem Kerker, gegen alle Billigkeit, eingeschlossen wäre“
(UA, R.19.H.2.58, Bl. 1r).

61 In Pilders Berichten werden u. a. genannt: Iglau: Helbig (Berginspektor) und seine Frau,
Jakob Lumtzer (Schneidermeister), Cirbes (Pastor; s. o. Anm. 27, 33), Familie Palzmann
(Stadtrichter), Bruder Zacher, Bruder Korabinsky, Johann Nadler (kranker Kürschnerge-
selle), von Jony (Adliger). – Leutschau: Major (Schuster), Fornet (Pastor für die Böhmi-
schen), Samuel (Scharfrichter), Hermann (Pastor), Weiss (Pastor). – Georgenberg: Liedemann
und Frau, Lani (Kleinhändler, Schwager von Palzmann), Bruder Sabler (Fassbinder), Mu-
deran (Anhänger Johann Salomo Semlers). – Rosenau: Bruder Schwarz (Kaufmann),
Aportis (Pastor). – Jacobsdorf: Zapkey (Pastor). – Lotzdorf: Eger (Pastor; Schwager von Le-
schinsky), Mutter und Schwester Leschinsky. – Kesmark: Jenerschik (erweckter Kaufmann),
Christian Genersy (s. o. Anm. 26), Stadler, Cerva (Pastor), Martin Roth (Färber, Bruder
des Sigismund Roth, Urskau, Marienborn 1743), Höllner (Pastor), Potkonitsky (Schul-
rektor). – Völka: Kehler (Pastor). – Deutschendorf: Liser (Papiermacher), Sulkowy (Pastor),
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1st 117 Vergleich m11 der Diasporaarbeit 117 Deutschen Reich eiIne schr lber-
schaubare Zahl Pilders Itken 1n Iglau endete, W1E CS begonnen hatte
ertreulich. ach selner Schilderung, brach se1in Hausherr einen Kontlıkt VO

Zaun, el ıh eskalieren, SCETZTE ıh Zzelitwelse Hausarrest, bevor
clas Dienstverhältnis schließlich 1 Maärz 1777 beendete, dessen Ver-

längerung e1in halbes Jahr och gebeten hatte.62
Als 1785 Johannes C:zolsch VO  5 Gnadenteld 1n se1Ine Heimatregion auıf-

brach, hatten sich CAi1e rellx1ösen Verhältnisse 1n der /1ps gewandelt. ach
Jahrzehnten m1t estarken Einschränkungen un: Repressalıen anderten sich dA1e
Verhältnisse 11r dA1e Protestanten 1n der Z1ps 117 Gefolge des Toleranzpatents
VO  5 1781 allmahliıch DDas Patent erlaubte andetrtem den evangelischen
Kıirchenbau, WL auch m1t erheblichen Kinschränkungen,° Aut se1Iner Reise

Bruder Hufts, C Kzesdorf: Stark (Pastor). LEIDIZ! Bogsch (Pastor). Beld. Bubenka
(Pastor); vol U  ‚y 19.H.2.51—57

G [DIie Ursache des Kontflikts Ist ALLS dem Bericht Pıilders nıcht eindeutig erkennen. Pılder WAar
1m Sommer 17/70 nach (snadenfrel zurückgerufen wotrden (vgl. U.  y R.19.H.2.556, BI
Auf Bıtten selIner Zöglinge, VOT Tlem ber auf das Drangen des Ehepaars Helbig hın. VEIL-

sprach Pılder nach se1ner Schilderung, noch eın halbes Jahr, bıiıs stern 1777 bleiben:
vol. U  ‚y R.19.H.2.556, BI 11— Anfang 17F bemerkte Pılder, ggl in UuNSCTEIN Hause bey
ein1gen Personen ein heimlıiıches Mısvergnugen entstund““ n R.19.H.2.586, BI 2r Hr
füuhrte dies auf dıe Arbeltsüuberlastung zuruück: $9-  Herr Helbig brachte drey IL Wochen
M1 einer selbsterwählten Kopfbrechenden Arbeit Z un wutde darüber ;' HefSINNIS,

die IL S e1it ber weder M1 selIner Frau, noch M1t M1r noch uch M1 den Kındern eın
EINZISES Wort tedete*““ ebd.) Tatsächlich könnten ber orundsätzliche Dıfferenzen in der
Haltung ZUr Aufklärung Ine Raolle gespielt haben: s 154 Kutze Se1it darauf fand sıch
Pılder nach einem abendlichen Besuch V Haus ausgeschlossen, csah sıch heftigen
Vorwurfen AUSSESELZL, erhielt ein Ausgehverbot un wutde>M1t einem Strafverfahren
bedroht (vgl. U  ‚y R _1 BI r  —  V Nach welterten Vorwurfen verlel 11 M äiärz
1A7 Iglau, IN VAIS den Rückweg zahlreichen, Offensichtlich lang unterbliebenen
Besuchen in der /1pS, bevor nach (s3nadenfrei zutrückkehrte (vgl. U  ‚y R.19.H.2.556,
BI {f.) Allerdings sche1lnt 1114]  = in Herrnhut un (snadenfrel Pilders Schilderung nıcht

haben. DDenn als der M1 Pılder W  D Pastor Fornet ZALLS Leutschau
M1 dessen Nachfolger Johannes (:zolsch 1m Julı 1 /84 zusammentraf, kam der Pfarrer der
böhmischen (3emelnde uch auf Pılder sprechen: „Mıttags fragte nach den lıeben
Bruder Pılder. IDIE Materlen brachten CN mı1t  ‚y da([3 M1r erzehlte, sıch Bruder Pılder,
nachdem ALLS dem Palzmannıschen Hause Palzmann WTr Nachfolger Helbigs 1m Berg-
inspektorenamt; Anm B.| WL  L1DELL, sıch bey ıhm in Leutschau Tage lang
aufgehalten, un uch Ine Schrift ıhm vegeben habe, iıch bat M1r dieselbe VO ıhm dUS,
gab S1€ M1r auch, WTr ber cehr angstlich dabey, un bat miıich cehr dieselbe SONS NIeMAN-
den in dıe Hände geben, S1€ ELW Bogen statck, M1 der Aufschrift: ‚Diarıum VO  '
Meinem Autenthalt, un IfeuUuEN DIienst bey den Helbigschen Kindern, und Ww1€E iıch dagegen
belohnt wotrden bın ID iıch den Inhalt deßen ZALLS dem T1ıttel Schon ziemlich errathen
konnte, 5 Sagı ich ıihm. M1r uch eigentlich dem dutrchlesen dieser Schrift nıchts
gelegen SCV, O] M1r 11UT die Liehbe thun, und S1€ dem beuer übergeben, WAar gleich
willie dazu, un verbrannte S1€ gleich VOT Meinen Augen, Sagı noch dazu, CN stunde
AAar in der Schrift, da([3 S1€ ehrern Freunden cOommMuUnNlCItenN sollte, das hätte ıhm ber
se1n Herz nıcht erlaubt, und CN hätte S1€ bıiıs A4to noch n1emand in die Hände bekommen.““
(Diarium des Johannes C.zolsch, November 1 7853—Julı 1764, Bl 1 5v—1 O; U.  y R.19.H.2.9).

G Nachdem dıe Duldungsregelungen des Westfälischen Friedens in der Religx10nsfrage
(Instrumentum DPacıs Osnabrugens1s V, 51, 534, 35) MI1t Ausnahme Schlesiens und NIle-
derösterreichs nıcht für dıe habsburgischen Lande gyegolten hatten, erlaubte das TLoleranz-
atenL Kalser Josephs IL VO ()ktober 1 /51 den 109458 1m Reich anerkannten e-
stantischen Kıirchen, 1 utheranern un Reformiterten, M1t ein1gen Einschränkungen dıe
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ist im Vergleich mit der Diasporaarbeit im Deutschen Reich eine sehr über-
schaubare Zahl. Pilders Wirken in Iglau endete, wie es begonnen hatte: un-
erfreulich. Nach seiner Schilderung brach sein Hausherr einen Konflikt vom
Zaun, ließ ihn eskalieren, setzte ihn zeitweise sogar unter Hausarrest, bevor
er das Dienstverhältnis schließlich im März 1777 beendete, um dessen Ver-
längerung er ein halbes Jahr zuvor noch gebeten hatte.62

Als 1783 Johannes Czolsch von Gnadenfeld in seine Heimatregion auf-
brach, hatten sich die religiösen Verhältnisse in der Zips gewandelt. Nach
Jahrzehnten mit starken Einschränkungen und Repressalien änderten sich die
Verhältnisse für die Protestanten in der Zips im Gefolge des Toleranzpatents
von 1781 allmählich. Das Patent erlaubte unter anderem den evangelischen
Kirchenbau, wenn auch mit erheblichen Einschränkungen.63 Auf seiner Reise

Bruder Hufs, Grün. – Riesdorf: Stark (Pastor). – Leibiz: Bogsch (Pastor). – Bela: Bubenka
(Pastor); vgl. UA, R.19.H.2.51–57.

62 Die Ursache des Konflikts ist aus dem Bericht Pilders nicht eindeutig zu erkennen. Pilder war
im Sommer 1776 nach Gnadenfrei zurückgerufen worden (vgl. UA, R.19.H.2.58, Bl. 1r).
Auf Bitten seiner Zöglinge, vor allem aber auf das Drängen des Ehepaars Helbig hin, ver-
sprach Pilder nach seiner Schilderung, noch ein halbes Jahr, bis Ostern 1777, zu bleiben;
vgl. UA, R.19.H.2.58, Bl. 1r–v. Anfang 1777 bemerkte Pilder, „daß in unserem Hause bey
einigen Personen ein heimliches Misvergnügen entstund“ (UA, R.19.H.2.58, Bl. 2r). Er
führte dies auf die Arbeitsüberlastung zurück: „Herr Helbig brachte drey ganze Wochen
mit einer selbsterwählten Kopfbrechenden Arbeit zu, und wurde darüber so tiefsinnig, daß
er die ganze Zeit über weder mit seiner Frau, noch mit mir noch auch mit den Kindern ein
einziges Wort redete“ (ebd.). Tatsächlich könnten aber grundsätzliche Differenzen in der
Haltung zur Aufklärung eine Rolle gespielt haben; s. u. S. 134. Kurze Zeit darauf fand sich
Pilder nach einem abendlichen Besuch vom Haus ausgeschlossen, sah sich heftigen
Vorwürfen ausgesetzt, erhielt ein Ausgehverbot und wurde sogar mit einem Strafverfahren
bedroht (vgl. UA, R.19.H.2.58, Bl. 2r–3v). Nach weiteren Vorwürfen verließ er am 11. März
1777 Iglau, nutzte den Rückweg zu zahlreichen, offensichtlich lang unterbliebenen
Besuchen in der Zips, bevor er nach Gnadenfrei zurückkehrte (vgl. UA, R.19.H.2.58,
Bl. 4r ff.). Allerdings scheint man in Herrnhut und Gnadenfrei Pilders Schilderung nicht
vertraut zu haben. Denn als der mit Pilder vertraut gewesene Pastor Fornet aus Leutschau
mit dessen Nachfolger Johannes Czolsch im Juli 1784 zusammentraf, kam der Pfarrer der
böhmischen Gemeinde auch auf Pilder zu sprechen: „Mittags fragte er nach den lieben
Bruder Pilder. Die Materien brachten es mit, daß er mir erzehlte, daß sich Bruder Pilder,
nachdem er aus dem Palzmannischen Hause [Palzmann war Nachfolger Helbigs im Berg-
inspektorenamt; Anm. W. B.] weggegangen, sich bey ihm in Leutschau 8 Tage lang
aufgehalten, und auch eine Schrift ihm gegeben habe, ich bat mir dieselbe von ihm aus, er
gab sie mir auch, war aber sehr ängstlich dabey, und bat mich sehr dieselbe sonst nieman-
den in die Hände zu geben, sie war etwa 4 Bogen starck, mit der Aufschrift: ‚Diarium von
meinem Aufenthalt, und treuen Dienst bey den Helbigschen Kindern, und wie ich dagegen
belohnt worden bin‘. Da ich den Inhalt deßen aus dem Tittel Schon ziemlich errathen
konnte, so sagte ich ihm, daß mir auch eigentlich an dem durchlesen dieser Schrift nichts
gelegen sey, er soll mir nur die Liebe thun, und sie dem Feuer übergeben, er war gleich
willig dazu, und verbrannte sie gleich vor meinen Augen, er sagte noch dazu, es stünde
zwar in der Schrift, daß er sie mehrern Freunden communiciren sollte, das hätte ihm aber
sein Herz nicht erlaubt, und es hätte sie bis dato noch niemand in die Hände bekommen.“
(Diarium des Johannes Czolsch, November 1783–Juli 1784, Bl. 15v–16r; UA, R.19.H.2.9).

63 Nachdem die Duldungsregelungen des Westfälischen Friedens in der Religionsfrage
(Instrumentum Pacis Osnabrugensis V, §§ 31, 34, 35) mit Ausnahme Schlesiens und Nie-
derösterreichs nicht für die habsburgischen Lande gegolten hatten, erlaubte das Toleranz-
patent Kaiser Josephs II. vom 13. Oktober 1781 den 1648 im Reich anerkannten prote-
stantischen Kirchen, Lutheranern und Reformierten, mit einigen Einschränkungen die
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durch Cdas /ipser Geblet traf Johannes C:zolsch mehreren Stellen aut CNL-

sprechende Bauaktivitäten der Evangelischen.“ Allerdings schloss Cdas Patent
CAi1e Böhmischen Bruüder un mt iıhnen auch CAi1e Herrnhuter VO  5 den Toleranz-
regelungen Au  S Flr dA1e Aktıvitäten der Brüdergemeine 1n der /1ps anderte
sich daher wen1g,

Von C:zolsch tinden WIr 1 /1pser Bestand Z7wel als LMarlien gehaltene
Berichte f11r die Jahre 1785 un: 1 784 (mit TE1N Beilagen)®> SOWIle sporadische
Briete AaUSs dem Ze1ltraum 1785 bis 180166 (‚enauere Aussagen ber se1Ine
Arbelt sind SOmIt 117 11r clas Jahr se1Iner Täatıgkeit 1n der /1ps möglich.
(:zolsch 1irat balcd ach selner Ankuntt eine Intormatorenstelle 1 Hause
Paltzmann 1n Iglau A} des m11 der Brüdergemeine CL verbundenen Staclt-
richters un: baldıgen Nachfolgers Helbigs 1 Amıt des Oberberginspektors.
1D)amıit hatte ahnliıche Arbelitsbedingungen WI1E se1n V organger Pilder.e”
uch C:zolsch konnte zumindest 1 ersten Jahr den Aktionsrachus nıcht
ENSWETI erweltern. Nur gelegentlich Reisen 1n andere Stäcltte un:
(Jrte der /1ps möglich. Kr ahm Kontakt denselben Personen aut WI1E se1n
V organger; ottensichtlich War austeichend instrulert worden. (O)bwohl SCe1N
Elternhaus ebentalls 1n Iglau stand, erwahnt (:zolsch [1UT7 7zwelimal einen
Besuch. e1m zwelten selinen Eltern 1n fast unhotlicher Deut-
lichkeit, 4sSs S16 ıh: nıcht ach seinem K ommen un: Gehen fragen ollten
Anderentalls wıiulrden S1E ‚„„durch ıhr vleles fragen“ selinen „hiesigen Autenthalt
verkurzen‘‘ 68 Aut einen retlichen Vorschlag VO  5 Paul Layrıtz hın kam CS

Anfang Januar 1 784 1n Abstimmung m11 selinem Dienstherrn regelmäßigen
Iretten der Erweckten. Allerdings usSsSten CAi1e Beteillgten zusichern, „„die
Sache st 111 als möglıch halten, un: m11 niemanden davon ELTWAas

sprechen‘.°° Bel den Iretten wurden neben erbaulichen Gesprächen Herrn-
huter Schritten un: VOT allem dA1e „„‚Gemein-Nachrichten“ gelesen, CAi1e 1n eher
seltenen Paketen AauUSs Herrnhut gesandt wurden un: nıcht immer zuverläass1ıg

Relig1ionsausübung; vol (zerda Lettnef, Das Spannungsfeld zwischen Aufklärung un Ab-
SsOölutismus. IDIE Ara Kaunıitz (1749—1 /94) (Forschungen ZUr Kırchen- un Dogmen-
geschichte, 105), Göttingen 20106, s s 125

G U  ‚y R.19.H.2.5, s 5()—52
G5 U  ‚y R.19.H.2.85 un
96 U  ‚y R _1 H.2.11—20
G / DIes WAar keineswegs selbstverständlich, enn dıe Paltzmannsche Hamlıilıe hatte sıch

zwischenzeltlch nach dem Strelit GeOrg Pılder, in den uch der Apotheker „Bruder
Schwarz“ verwıickelt WAaL, LCWwWas VO der Brüdergemeine distanzliert (vgl. U.  y R.19.H.2.5,
s 50 s 1352 M1t Anm O2) Kıne Raolle spielte allerdings auch, dass Herrnhuter
Kontakte uch un der Toleranzpolitik Josephs IL VO Sanktiıonen bedroht 11  ‚y WCLLLL
S1€ OÖffentlich wurden: „über die[ hat 1114]  = uch VO  ' Selten der Keglerung ja in der ganzen
Stadt alle Augen auf Ihn Martın Paltzmann| gewendet, und Ihm M1t Haul; un Bucher
Untersuchungen ar fte gedrohet, ob oleich M1t in der Keglerung als AÄAssesor DE WESELL,
;' suchte doch den melsten Argwohn ZALLS dem Wege sehen” (ebd., s 4A0)

G5 U  ‚y R.19.H.2.5, s
“ U  ‚y R.19.H.2.9, BI AY
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durch das Zipser Gebiet traf Johannes Czolsch an mehreren Stellen auf ent-
sprechende Bauaktivitäten der Evangelischen.64 Allerdings schloss das Patent
die Böhmischen Brüder und mit ihnen auch die Herrnhuter von den Toleranz-
regelungen aus. Für die Aktivitäten der Brüdergemeine in der Zips änderte
sich daher wenig.

Von Czolsch finden wir im Zipser Bestand zwei als Diarien gehaltene
Berichte für die Jahre 1783 und 1784 (mit drei Beilagen)65 sowie sporadische
Briefe aus dem Zeitraum 1788 bis 1801.66 Genauere Aussagen über seine
Arbeit sind somit nur für das erste Jahr seiner Tätigkeit in der Zips möglich.
Czolsch trat bald nach seiner Ankunft eine Informatorenstelle im Hause
Paltzmann in Iglau an, des mit der Brüdergemeine eng verbundenen Stadt-
richters und baldigen Nachfolgers Helbigs im Amt des Oberberginspektors.
Damit hatte er ähnliche Arbeitsbedingungen wie sein Vorgänger Pilder.67

Auch Czolsch konnte zumindest im ersten Jahr den Aktionsradius nicht
nennenswert erweitern. Nur gelegentlich waren Reisen in andere Städte und
Orte der Zips möglich. Er nahm Kontakt zu denselben Personen auf wie sein
Vorgänger; offensichtlich war er ausreichend instruiert worden. Obwohl sein
Elternhaus ebenfalls in Iglau stand, erwähnt Czolsch nur zweimal einen
Besuch. Beim zweiten Mal sagte er seinen Eltern in fast unhöflicher Deut-
lichkeit, dass sie ihn nicht nach seinem Kommen und Gehen fragen sollten.
Anderenfalls würden sie „durch ihr vieles fragen“ seinen „hiesigen Aufenthalt
verkürzen“.68 Auf einen brieflichen Vorschlag von Paul Layritz hin kam es
Anfang Januar 1784 in Abstimmung mit seinem Dienstherrn zu regelmäßigen
Treffen der Erweckten. Allerdings mussten die Beteiligten zusichern, „die
Sache so still als möglich zu halten, und mit sonst niemanden davon etwas zu
sprechen“.69 Bei den Treffen wurden neben erbaulichen Gesprächen Herrn-
huter Schriften und vor allem die „Gemein-Nachrichten“ gelesen, die in eher
seltenen Paketen aus Herrnhut gesandt wurden und nicht immer zuverlässig

Religionsausübung; vgl. Gerda Lettner, Das Spannungsfeld zwischen Aufklärung und Ab-
solutismus. Die Ära Kaunitz (1749–1794) (Forschungen zur Kirchen- und Dogmen-
geschichte, Bd. 105), Göttingen 2016, S. 85–112; s. o. S. 125.

64 UA, R.19.H.2.8, S. 30–32 u. ö.
65 UA, R.19.H.2.8 und 9.
66 UA, R.19.H.2.11–20.
67 Dies war keineswegs selbstverständlich, denn die Paltzmannsche Familie hatte sich

zwischenzeitlich nach dem Streit um Georg Pilder, in den auch der Apotheker „Bruder
Schwarz“ verwickelt war, etwas von der Brüdergemeine distanziert (vgl. UA, R.19.H.2.8,
S. 39 f.; s. o. S. 132 mit Anm. 62). Eine Rolle spielte allerdings auch, dass Herrnhuter
Kontakte auch unter der Toleranzpolitik Josephs II. von Sanktionen bedroht waren, wenn
sie öffentlich wurden; „über dieß hat man auch von Seiten der Regierung ja in der ganzen
Stadt alle Augen auf Ihn [Martin Paltzmann] gewendet, und Ihm mit Hauß und Bücher
Untersuchungen gar ofte gedrohet, ob er gleich mit in der Regierung als Assesor gewesen,
so suchte er doch den meisten Argwohn aus dem Wege zu gehen“ (ebd., S. 40).

68 UA, R.19.H.2.8, S. 39.
69 UA, R.19.H.2.9, Bl. 4v.
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ankamen [Dass CAi1e Nachrichten teilweise schon WEIL ber ein Jahr alt
spielte keine olle Berichte AauUSs der 1ss1on un: insbesondere CAi1e Lebens-
laute tanden unabhäng19 davon Interesse

DDas letzte erhaltene Schreiben VO  5 C:zolsch VO November 1801
den Bruder Quandt ZCIOT ıh als Vertreter SC1INES inzwischen verstorbenen
Dienstherrn der Geschäftsführung VO  5 dessen ırma Gebrüder Paltz-

/ Irotz gesundheltlicher Besserung ach längerer Krankheit”? beschreibt
sich „SaNlZ als C1nM Kiınsamer abgeschieden VO  5 aller gemeinschaft” dem

117 och dA1e Gemelnschaftt M1T C hristus geblieben 1S1T IDIE Aufklärung dom1-
den chulen der /1ps un: habe auch CAi1e ı1hm anve  auten

Paltzmannschen Kınder ScCHragt Und lautet resienlerende Bılan-z

IDER wahre htistenthum 1ST Ungarn selitdem ich wieder hiler bın 9STO-
Ben Gtrad gefallen und e Stelle 1ST der nglaube und e Freygeisterey SC
tTetTtfen auf WCIS anzeln witrc das Evangelıum VOI11 der Versöhnung hrist1
geprediget e MECISTEN tedigen die ETZLT beruhmte Moral

Kınordnung dıie (sesamtkonzeption
DIe Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine der Z1ps wurcdce der
Regel VO  5 Mıtarbeltern vertichtet dA1e AauUSs der Keg1on Ocler enachbarten (rJe-
bleten Ihre Arbelt richtete sich CAi1e deutschsprachige evangeli-
sche Bevölkerung der Z1ps S1e wurce auch ach dem kalserlichen Ole-
ranzp atent VO  5 1781 erschwerten Bedingungen geleistet cla CAi1e Brüder-
gernelne nıcht dlese Regelungen eingeschlossen War nhaber ottentlicher
Amliter dA1e Berginspektoren Helbig un: Paltzmann Iglau CAi1e MT der
Brüdergemeine sympathıisierten un: Diasporamitarbeiter als Intormatoren
f11r ihre Kınder anstellten usSsten daher vorsichtig 2.g161'61‘1 Soz1letaten un:
Versammlungen konnten 117 orober Vorsicht stattfinden Mıt der
Missachtung der eingeschrankten Toleranzregelungen den Habsburger

&S 100)x ] 1Y (Ausbleiben Pakets ZALLS Herrnhut well C unterwegs
aufgehalten wurde) 1 SY

1 R.19.H.2.20 H]
(: zolsch schreibt, dass C ıhm besser als VOT SCINET Erkrankung un > dıe
Kınder Martın Paltzmanns auf die „Berg Schule der Academıte nach Schemn1itz““ (Banska
Stiavnıca, 1735 als Bergschule gegrundet, zwischen 1762 un 1/ /H() ZUr Bergakademite ‚V all-

clert), 7U „Notaır bey der Districtual-Taftel ı Kperl1es” ebd.) und den dritten ZU]] (GGym-
AS1IUIN nach Kesmark begleitet habe Bevor dıe Kinder Paltzmann das Geschäft uüberneh-
1L1C]  = wollten S1E (:7Oölsch C1114 Reise nach ggb-  5  axsen (d wohl nach Herrnhut) machen

R.19.H.2.20 H] 1V
H] (:zolsch CIganz L „‚Besonders dıe UNSEN (zselehrten C sche1lnt ar

als ob S1E sıch schämten VO  ' dem Verdienst des Todes Jesu LCWwWas teden doch vielleicht
wıird dieses uch 11 S e1it waäahren“ ebd.)
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ankamen.70 Dass die Nachrichten teilweise schon weit über ein Jahr alt waren,
spielte keine Rolle. Berichte aus der Mission und insbesondere die Lebens-
läufe fanden unabhängig davon Interesse.

Das letzte erhaltene Schreiben von Czolsch vom 24. November 1801 an
den Bruder Quandt zeigt ihn als Vertreter seines inzwischen verstorbenen
Dienstherrn in der Geschäftsführung von dessen Firma: Gebrüder Paltz-
mann.71 Trotz gesundheitlicher Besserung nach längerer Krankheit72 beschreibt
er sich „ganz als ein Einsamer, abgeschieden von aller gemeinschaft“,73 dem
nur noch die Gemeinschaft mit Christus geblieben ist. Die Aufklärung domi-
niere an den Schulen der Zips und habe auch die ihm einst anvertrauten
Paltzmannschen Kinder geprägt. Und so lautet seine resignierende Bilanz:

Das wahre Christenthum ist in Ungarn, seitdem ich wieder hier bin, in einen gro-
ßen Grad gefallen, und in die Stelle ist der Unglaube und die Freygeisterey ge-
tretten, auf wenig Canzeln wird das Evangelium von der Versöhnung Christi
geprediget, die meisten predigen die jetzt berühmte Moral.74

4. Einordnung in die Gesamtkonzeption

Die Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in der Zips wurde in der
Regel von Mitarbeitern verrichtet, die aus der Region oder benachbarten Ge-
bieten stammten. Ihre Arbeit richtete sich an die deutschsprachige evangeli-
sche Bevölkerung in der Zips. Sie wurde auch nach dem kaiserlichen Tole-
ranzpatent von 1781 unter erschwerten Bedingungen geleistet, da die Brüder-
gemeine nicht in diese Regelungen eingeschlossen war. Inhaber öffentlicher
Ämter wie die Berginspektoren Helbig und Paltzmann in Iglau, die mit der
Brüdergemeine sympathisierten und Diasporamitarbeiter als Informatoren
für ihre Kinder anstellten, mussten daher vorsichtig agieren; Sozietäten und
Versammlungen konnten nur unter großer Vorsicht stattfinden. Mit der
Missachtung der eingeschränkten Toleranzregelungen in den Habsburger

70 UA, R.19.H.2.9, Bl. 8r, 10r, 11v (Ausbleiben eines Pakets aus Herrnhut, weil es unterwegs
aufgehalten wurde), 18v.

71 UA, R.19.H.2.20, Bl. 1r.
72 Czolsch schreibt, dass es ihm jetzt besser als vor seiner Erkrankung ginge und er sogar die

Kinder Martin Paltzmanns auf die „Berg Schule oder Academie nach Schemnitz“ (Banská
Štiavnica, 1735 als Bergschule gegründet, zwischen 1762 und 1770 zur Bergakademie avan-
ciert), zum „Notair bey der Districtual-Tafel in Eperies“ (ebd.) und den dritten zum Gym-
nasium nach Kesmark begleitet habe. Bevor die Kinder Paltzmann das Geschäft überneh-
men, wollten sie mit Czolsch eine Reise nach „Saxsen“ (d. h. wohl: nach Herrnhut) machen.

73 UA, R.19.H.2.20, Bl. 1v.
74 UA, R.19.H.2.20, Bl. 2r. Czolsch ergänzt: „Besonders die jungen Gelehrten, es scheint gar,

als ob sie sich schämten von dem Verdienst des Todes Jesu etwas zu reden, doch vielleicht
wird dieses auch zu eine Zeit währen“ (ebd.).
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Gebleten verstielß dA1e Brüdergemeine 1n SeWwIlsser Hınsıcht dA1e 11r dA1e
Diasporaarbeit ausgegebenen Prinzıipien, CAi1e eiIne Achtung der Obrigkeitlichen
Bestimmungen verlangten. Unter d1esen Bedingungen konnten CAi1e L)1aspora-
arbelter einer recht welt reichenden Anerkennung be1 den deutsch-
sprachigen evangelischen Pftarrern 1n der Z1ps [1UT7 einen recht kleinen K TEeIs
VO  5 Personen erreichen. Hınsıchtlich Struktur, Urganisation un: Dichte WAarT

dA1e Diasporaarbeit 1n diesem damals nordungarischen Raum nıcht m11 der
deutschen Reich vergleichbar, So hat dA1e ArbeIlt 1n der /1ps nıcht dauerhaft
Ful3 gefasst; S16 sche1int 1800 ganzlıch Z Erliegen gekommen se1n.
LDIiese Bemühungen lassen aber erkennen, 4sSs CAi1e Brüdergemeine 1 Hor1-
ZONLT ihres philadelphischen Konzepts auch entlegenere un: problematischere
Kegionen m1t ihrer Diasporaarbeit erreichen suchte un: dabel1 m1t Urga-
nlısatlon un: Leitlinien durchaus tlex1bel umgehen konnte.

olfgang Breul, The Moravıan Diaspora iın the Szepes County

Ihe artıcle oketches the beginnings an COI‘1CCP'[ ot the Oraylarn diaspora M1S-
S10N, which WasSs Airectedcn chiefly towarcls the Christian churches ot Varl10ous
contessions 1n Kurope, an which chould be SCCI1 Aas operatıng 1n parallel
Moravlıan M1SSIONATY work. It medc AT comforting, strengthening aAM gather-
ng the °“children ot (s0cCV the churches an reached, 1n ddaAdition MOST ot
the Protestant reQ10NSs ot the Empire, above al 1n Northern an Kastern
Kurope. In the Dzepes C.ounty, Old (German-speaking 1C2 ot the tormer
Kiıngdom ot Hungary hıch today hHes 1n Slovakıla, the diaspora milss1ion Was

controntec wıth Atticult CONd1it10Ns, S1INCE 1n the reign ot the Emperor
Joseph 11{ the toleration regulations A1c NOLT apply the Moravlıan Church.
None the less, between 1760 aAM 1800 diaspora work could be malntalinec
there Although 11 Was restrictec the LOWN ot 110 (Spisska Nova Ves), 1ts
intluence spread into the surrounNdiNng reo10N.
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Gebieten verstieß die Brüdergemeine in gewisser Hinsicht gegen die für die
Diasporaarbeit ausgegebenen Prinzipien, die eine Achtung der obrigkeitlichen
Bestimmungen verlangten. Unter diesen Bedingungen konnten die Diaspora-
arbeiter trotz einer recht weit reichenden Anerkennung bei den deutsch-
sprachigen evangelischen Pfarrern in der Zips nur einen recht kleinen Kreis
von Personen erreichen. Hinsichtlich Struktur, Organisation und Dichte war
die Diasporaarbeit in diesem damals nordungarischen Raum nicht mit der im
deutschen Reich vergleichbar. So hat die Arbeit in der Zips nicht dauerhaft
Fuß gefasst; sie scheint um 1800 gänzlich zum Erliegen gekommen zu sein.
Diese Bemühungen lassen aber erkennen, dass die Brüdergemeine im Hori-
zont ihres philadelphischen Konzepts auch entlegenere und problematischere
Regionen mit ihrer Diasporaarbeit zu erreichen suchte und dabei mit Orga-
nisation und Leitlinien durchaus flexibel umgehen konnte.

Wolfgang Breul, The Moravian Diaspora in the Szepes County

The article sketches the beginnings and concept of the Moravian diaspora mis-
sion, which was directed chiefly towards the Christian churches of various
confessions in Europe, and which should be seen as operating in parallel to
Moravian missionary work. It aimed at comforting, strengthening and gather-
ing the ‘children of God’ in the churches and reached, in addition to most of
the protestant regions of the Empire, above all areas in Northern and Eastern
Europe. In the Szepes County, an old German-speaking area of the former
Kingdom of Hungary which today lies in Slovakia, the diaspora mission was
confronted with difficult conditions, since in the reign of the Emperor
Joseph II the toleration regulations did not apply to the Moravian Church.
None the less, between c. 1760 and 1800 diaspora work could be maintained
there. Although it was restricted to the town of Iglo (Spišská Nová Ves), its
influence spread into the surrounding region.



tTe Reichel Abbildungsnachtrag
Durch e1in Missverständnis tehlten dem Beitrag ber den Bildhauer Altred
Reichel 1n Unıitas Hratrum 7  $ 2577286 der orößte Teıil der vorgesehenen
Abbildungen, LDIies el 1er nachgeholt werden. Von dem vielfältigen Werk
Reichels 1st reilich nıcht alles erhalten geblieben, anderes wurcle verandert
Oder betindet sich nıcht mehr seinem ursprünglichen (Jrt. Von velen seliner
Werke sind Fotografien oreilfbar. Aus dieser enge WAarT eiIne kleine Auswahl

treffen, dA1e se1n Werk insgesamt vorstellt. esondere Berücksichtigung
tinden CAi1e Werke m11 einem CZUS ZUT Brüdergemeine, CAi1e f11r den Leserkre1is
der Untas Hratrum VOT allem Interesse beanspruchen cClart. In der spärlıchen
kunstgeschichtlichen LAuteratur sind dA1ese Arbeılten vieltach unbekannt,
4sSs 1er eiIne wesentliche Bereicherung geschaffen werden annn Daneben
durten auch einzelne Beispiele selner anderen Arbelten nıcht tehlen So wIirdc
sich 11r alle Leser un: etrachter Neues un: Altbekanntes entdecken lassen.
DIe Abbildungen erscheinen 1n CTW der Reihenfolge der Entstehung der
Werke

Alfred Reichel – Abbildungsnachtrag

Durch ein Missverständnis fehlten zu dem Beitrag über den Bildhauer Alfred
Reichel in Unitas Fratrum 76, S. 257–286 der größte Teil der vorgesehenen
Abbildungen. Dies soll hier nachgeholt werden. Von dem vielfältigen Werk
Reichels ist freilich nicht alles erhalten geblieben, anderes wurde verändert
oder befindet sich nicht mehr an seinem ursprünglichen Ort. Von vielen seiner
Werke sind Fotografien greifbar. Aus dieser Menge war eine kleine Auswahl
zu treffen, die sein Werk insgesamt vorstellt. Besondere Berücksichtigung
finden die Werke mit einem Bezug zur Brüdergemeine, die für den Leserkreis
der Unitas Fratrum vor allem Interesse beanspruchen darf. In der spärlichen
kunstgeschichtlichen Literatur sind diese Arbeiten vielfach unbekannt, so
dass hier eine wesentliche Bereicherung geschaffen werden kann. Daneben
dürfen auch einzelne Beispiele seiner anderen Arbeiten nicht fehlen. So wird
sich für alle Leser und Betrachter Neues und Altbekanntes entdecken lassen.
Die Abbildungen erscheinen in etwa der Reihenfolge der Entstehung der
Werke.
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Taf.
iıne Reichel, 1551 (Herrnhut U - 434)

Kriegerdenkmal, 155 / EUWIE — Aufn unU D F '
Album Röderer-Verbeck. 5.8)

Taf. 1
Pauline Reichel, 1881 (Herrnhut – UA, M 434)

Kriegerdenkmal, 1887 (Neuwied – Aufn. unbek. UA, FS, 
Album Röderer-Verbeck, 5.8)
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Taf. Zinzendorf OmMeN1US Spangenberg, 1557
(Herrnhut U D 4A47() Herrnhuter Diakonie, O.NT. U D 1A)

Taf. 2 Zinzendorf – Comenius – Spangenberg, 1882
(Herrnhut – UA, M 420 / Herrnhuter Diakonie, o.Nr. / UA, M 421A)
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Taf.
Comenius-Denkmal, 1894 (Königsfeld Auf. Wilhelm Seiler, 18595 (emÄA

Fotoalbum „Erinnerungen Königfeld“)
Johann AmoOos Comen1us, 1894 (Königsfeld zRudiger Kroöger,

Taf. 3
Comenius-Denkmal, 1894 (Königsfeld – Auf. Wilhelm Seiler, ca. 1895. GemA

Kfd., Fotoalbum „Erinnerungen an Königfeld“)
Johann Amos Comenius, 1894 (Königsfeld – Aufn. Rüdiger Kröger, 2008) 
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Taf. 4
Zinzendorf-Denkmal, 1902 (Herrnhut – UA, PKS, o.Nr. 

Aufn. Rüdiger Kröger, 2011) 



\

B  a“®  S V  [S  ‚©  M  D A  b  n a  S  .  ]  =  ”1  ——  Taf. 5  Galantes Biedermeierpaar, 1905  (Antiquitätenhandel - Sven Zymelka, Großenhain)  Diogenes, um 1907 (Antiquitätenhandel - Bukowskis, Stockholm)DLnF  ( %

Taf.
Alantes Biedermeierpaar, 1905

(Antiquitätenhandel Sven Zymelka, Grofsenhain)}
Diogenes, 190 / (Antiquitatenhandel Bukowskis, Stockholm)
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Denkmal König Friedrich Wilhelms I., 1912 
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Taf. 7
200 Jahre Herrnhut, 1922 (Herrnhut – UA, 

Med. o.Nr. Aufn. Lars-Gunter Schier)
Medaille auf die Familie Francke, 1926 (Herrnhut – UA, Med., o.Nr.  

Aufn. Lars-Gunter Schier) 
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Taf. 8
Wilhelm und Ludmilla Hartwig, 1923 (Horní Čermná – Aufn. Manfred Motel)
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Unser Amtsverständnis zwischen Dienen und Leiten

VOoO Martın Theile‘

Als ich gefragt wurde, b ich berelt sel, aut den Gemelinctenstkonterenzen
ELTWAas ber „Unser Amtsverstäandniıs zwischen Lenen un: Leliten““ 9
MUSSTE ich nıcht lange nachdenken Denn dleses IThema begleitet mıich schon
lange, trüher als Mitglied der Direktion un: heute wlieder als (Gsemelndtener.
Und ich habe tatsachlich den Kındruck, 4SSs 1n diesem IThema eine Spannung
hHegt, dA1e WI1Tr nıcht immer richtig wahrnehmen.

Ich melne Ausführungen LLECEUM Abschnitte ohedern. Jeden Abschnitt
wercdce ich m11 einer TIThese beginnen, CAi1e ich annn welter austuhre.

Hat dıie Brüdergemeine überhaupt e1n Amtsverstaändnıs”

T hese. DIe Brüdergemeine hat ahnlıch W1E andere Freikirchen ein klar
tormuhertes Amtsverstandnıs.

Ich bın jetzt 57 Jahre 1 Lenst der Brüdergemeine un: MUSSTE mich och
nlie intens1iver m1t UMNSCTECIN Amtsverstäandnis betfassen. In meliInem Besitz be-
t1indet sich e1Ine Materlalsammlung AaUSs dem Jahr 1971 Z IThema Y 9-  Amt un:
(zemeinde“‘, dA1e damals 11r dA1e Predigerkonferenzen West zusammengestellt
wurde. Wahrscheinlich dAl1ese Predigerkonferenzen VOT 4G Jahren CAi1e
letzten, aut denen Aleses IThema behandelt wurde.

Zehn Jahre spater st1e (} dA1e weltwelte (Okumene einen (Gesprächsprozess
den TE1 IThemen ‚„„Taute, Abendmahl un: Amt““ (Baptism, Fucharıst and

/Vlznıstry) A} der 19872 1n 1ma beendet wurde. Aut Beschluss der Unitatssyno-
cCle 1981 erarbeltete 1LSCTEC Provinz eiIne Stellungnahme. Liese erortert CAi1e TE1N
(Ordinationsstuten Diakonus, Presbyter un: Bischoft. Ks 1st 11r mıich be-
zeichnend, 4SSs CS och eine Reihe welterer Texte ber den Sinn Odcder Unsiınn
dleses dreighedrigen Amlts o1Dt, SOWIle ber Cdas 1n vlielen (semelnden nıcht
mehr praktizierte Amt der Akoluthen Ottensichtlich sind 1LSCTEC Probleme
m1t ten Zöpfen, CAi1e WI1Tr AaUSs der Vergangenheit mitschleppen, Otter Anlass
f11r exaktes theologisches Nachdenken als Ihemen, CAi1e f11r clas Leben ULNSCTCT

Kırche VO  5 orößerem Belang S1Ncql. Aus den etzten 57 Jahren 1st m1r keine
Diskussion ber ULLSCT tatsachliches Amtsverstäandnis erinnerlich.

Dabe!l wl ich e1in Missverstandnis autkommen lassen: Fır mıich 1st Cdas
Fehlen eiInes austormulierten Amtsverstaändnisses ein oroßer Mangel. Denn
WI1E andere Freikirchen auch deftinliert sich dA1e Brüdergemeline nıcht ber ihre

Vortrag, gehalten auf den (semeindienstkonferenzen für Prediger und andetre Mıtarbeliter
1m Verkündigungsdienst der Europätsch-Festländischen Brüder-Unität 2U M äiärz M1
in Herrnhut und 11 (O)ktober 201 7 in Mücke, Hessen. Der Vortrag wutrde für die
Publikation in Unıtas Hratfum LW AaSs überarbeltet.

Unser Amtsverständnis zwischen Dienen und Leiten

von Martin Theile*

Als ich gefragt wurde, ob ich bereit sei, auf den Gemeindienstkonferenzen
etwas über „Unser Amtsverständnis zwischen Dienen und Leiten“ zu sagen,
musste ich nicht lange nachdenken. Denn dieses Thema begleitet mich schon
lange, früher als Mitglied der Direktion und heute wieder als Gemeindiener.
Und ich habe tatsächlich den Eindruck, dass in diesem Thema eine Spannung
liegt, die wir nicht immer richtig wahrnehmen.

Ich will meine Ausführungen in neun Abschnitte gliedern. Jeden Abschnitt
werde ich mit einer These beginnen, die ich dann weiter ausführe.

1. Hat die Brüdergemeine überhaupt ein Amtsverständnis?

These: Die Brüdergemeine hat – ähnlich wie andere Freikirchen – kein klar
formuliertes Amtsverständnis.

Ich bin jetzt 37 Jahre im Dienst der Brüdergemeine und musste mich noch
nie intensiver mit unserem Amtsverständnis befassen. In meinem Besitz be-
findet sich eine Materialsammlung aus dem Jahr 1971 zum Thema „Amt und
Gemeinde“, die damals für die Predigerkonferenzen West zusammengestellt
wurde. Wahrscheinlich waren diese Predigerkonferenzen vor 46 Jahren die
letzten, auf denen dieses Thema behandelt wurde.

Zehn Jahre später stieß die weltweite Ökumene einen Gesprächsprozess
zu den drei Themen „Taufe, Abendmahl und Amt“ (Baptism, Eucharist and
Ministry) an, der 1982 in Lima beendet wurde. Auf Beschluss der Unitätssyno-
de 1981 erarbeitete unsere Provinz eine Stellungnahme. Diese erörtert die drei
Ordinationsstufen Diakonus, Presbyter und Bischof. Es ist für mich be-
zeichnend, dass es noch eine Reihe weiterer Texte über den Sinn oder Unsinn
dieses dreigliedrigen Amts gibt, sowie über das in vielen Gemeinden nicht
mehr praktizierte Amt der Akoluthen. Offensichtlich sind unsere Probleme
mit alten Zöpfen, die wir aus der Vergangenheit mitschleppen, öfter Anlass
für exaktes theologisches Nachdenken als Themen, die für das Leben unserer
Kirche von größerem Belang sind. Aus den letzten 37 Jahren ist mir keine
Diskussion über unser tatsächliches Amtsverständnis erinnerlich.

Dabei will ich kein Missverständnis aufkommen lassen: Für mich ist das
Fehlen eines ausformulierten Amtsverständnisses kein großer Mangel. Denn
wie andere Freikirchen auch definiert sich die Brüdergemeine nicht über ihre

*  Vortrag, gehalten auf den Gemeindienstkonferenzen für Prediger und andere Mitarbeiter
im Verkündigungsdienst der Europäisch-Festländischen Brüder-Unität am 29. März 2017
in Herrnhut und am 11. Oktober 2017 in Mücke, Hessen. Der Vortrag wurde für die
Publikation in Unitas Fratrum etwas überarbeitet.
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Amtsträger, sondern ber ihre Mitglieder, Odcder theologisch DCSAQT. ber CAi1e
Gemelnschatt der Glaubenden. Peter V ogt hat 1€e$ VOT einigen Jahren 1n einer
Abhandlung ber den programmatischen Charakter des Namens Brüderge-
melne dargestellt,!

uch WCT sich VO Neuen Testament leiten lässt, wIircl eın SCHNAUCICS
Amtsverstandnıs nıcht wirklıch vermlssen. DDas orlechische Wort ÖLX.XOVLY.
(AARONLd), Cdas oft m1t Amt‘ ılbersetzt wIrd, he1lit Ja zunachst ‚Dienst”. Im
„Exegetischen Worterbuch ZU Neuen Testament“ lese ich, „„dass CAi1e ZC11-

trale Bedeutung, dA1e dlese W ortgruppe 117 urchristlichen Gemelindeleben (1 -

langte, VO  5 Jesus selbst W1E auch VO  5 der trühesten Interpretation se1INes SC
Samten Wıirkens un: Sterbens“‘ herruührt.? Ks Q1NS also 1e] mehr einen
Lienst nach Jesu Vorbilel als eın Amlt. Krst spater wurce der Lienst durch
dA1e Verwendung des lateinischen Begriffes URNUÜ. Z Amlt. Im Deutschen
WI1E 117 Niıiederländıischen hat clas Wort Amt‘ heute CAi1e Bedeutung einer be-
sonderen Stellung 1n der Kıirche, WI1E dA1e Worte ‚Amtskirche‘ Oder ‚ambts-
handelingen‘ zeigen. DIiese Bedeutung 1st ETrST 1n der euzelt dazugekommen,
ohl durch CAi1e Parallelen mt dem staatlıchen Recht.®

Bis heute umschreibt clas Wort Amt‘ jedoch auch andere kırchliche Anut-
gaben als dA1e des Otrdinlerten Pfarrers. So wurce CS auch schon 117 ten Herrn-
hut f11r SAallz unterschledliche Aufgaben verwendet.* uch heute gebrauchen
WI1T CS nıcht [1UT7 f11r clas Otrdinierte Amt. sondern ZU Beispiel auch f11r Cdas
Läauteramt. Und dA1e Protestantische Kırche 1n den Niıederlanden (PKN)
nıcht [1UT7 Pfarrer, sondern auch Alteste ‚ambtsdragers”.

Dennoch 1st Cdas Wort Amt‘ heute och weniger als 1n trüheren Epochen
gee1gNet, CAi1e Stellung eiInes Predigers trettencdl umschrelben. Denn heute
wIrdcl dleser Begriff oft m1t einer staatlıchen Behoörde verbunden, CAi1e AaZu auch
och trage arbeltet. uch deshalb 1st CS sachgemäß, WE WI1T 1n ULNSCTCT

Kırche mehr VO Gemelindzenst als VO Ptarramt sprechen.

Deter Vogt, Brüdergemeine das theologische Programm eINes Namens, 1n: 48
s
Altons Welser, ÖLCKOVEM dienen, 1n: Kxegetisches OÖrterbuch 7U Neuen Testament,
Stuttgart/ Berlin/ Köln/ Mainz 1979, 5Sp. 728
Erdmann Schaott, 11L Dogmengeschichtlich un dogmatisch, 1n R!  ® 5Sp. 455
Hanns- Joachim Wollstadt, (3eordnetes [enen in der chtristlichen (emeinde, dargestellt

den Lebenstotrtmen der Herrnhuter Brüdergemeine in ıhren Anfangen, Göttingen 190606,
s 125—125
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Amtsträger, sondern über ihre Mitglieder, oder theologisch gesagt: über die
Gemeinschaft der Glaubenden. Peter Vogt hat dies vor einigen Jahren in einer
Abhandlung über den programmatischen Charakter des Namens Brüderge-
meine dargestellt.1

Auch wer sich vom Neuen Testament leiten lässt, wird ein genaueres
Amtsverständnis nicht wirklich vermissen. Das griechische Wort διακονια
(diakonía), das oft mit ‚Amt‘ übersetzt wird, heißt ja zunächst ‚Dienst‘. Im
„Exegetischen Wörterbuch zum Neuen Testament“ lese ich, „dass die zen-
trale Bedeutung, die diese Wortgruppe im urchristlichen Gemeindeleben er-
langte, von Jesus selbst wie auch von der frühesten Interpretation seines ge-
samten Wirkens und Sterbens“ herrührt.2 Es ging also viel mehr um einen
Dienst nach Jesu Vorbild als um ein Amt. Erst später wurde der Dienst durch
die Verwendung des lateinischen Begriffes munus zum Amt. Im Deutschen
wie im Niederländischen hat das Wort ‚Amt‘ heute die Bedeutung einer be-
sonderen Stellung in der Kirche, wie die Worte ‚Amtskirche‘ oder ‚ambts-
handelingen‘ zeigen. Diese Bedeutung ist erst in der Neuzeit dazugekommen,
wohl durch die Parallelen mit dem staatlichen Recht.3

Bis heute umschreibt das Wort ‚Amt‘ jedoch auch andere kirchliche Auf-
gaben als die des ordinierten Pfarrers. So wurde es auch schon im alten Herrn-
hut für ganz unterschiedliche Aufgaben verwendet.4 Auch heute gebrauchen
wir es nicht nur für das ordinierte Amt, sondern zum Beispiel auch für das
Läuteramt. Und die Protestantische Kirche in den Niederlanden (PKN) nennt
nicht nur Pfarrer, sondern auch Älteste ‚ambtsdragers‘.

Dennoch ist das Wort ‚Amt‘ heute noch weniger als in früheren Epochen
geeignet, die Stellung eines Predigers treffend zu umschreiben. Denn heute
wird dieser Begriff oft mit einer staatlichen Behörde verbunden, die dazu auch
noch träge arbeitet. Auch deshalb ist es sachgemäß, wenn wir in unserer
Kirche mehr vom Gemeindienst als vom Pfarramt sprechen.

1 Peter Vogt, Brüdergemeine – das theologische Programm eines Namens, in: UF 48 (2001),
S. 81–105.

2 Alfons Weiser, diakonew dienen, in: Exegetisches Wörterbuch zum Neuen Testament,
Stuttgart/Berlin/Köln/Mainz 1979, Bd. 1, Sp. 728.

3 Erdmann Schott, Amt. III. Dogmengeschichtlich und dogmatisch, in: RGG 31957, Sp. 338.
4 Hanns-Joachim Wollstadt, Geordnetes Dienen in der christlichen Gemeinde, dargestellt

an den Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine in ihren Anfängen, Göttingen 1966,
S. 123–125.
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\Wer leitet UNSCIC Kırche”r

T hese. DIe Brüdergemeine versteht sich allzu ott als Kırche ohne Leitung
un: verhalt sich annn auch

Unsere Kırche hat eine tlache Hierarchlie. \WIr NENLNECIN 1LSCTEC V orgesetzten
‚Brüder‘ un: ‚Schwestern‘ unı duzen S1e In der deutschen Keg10n haben WI1Tr
Cdas se1t (‚eneratlonen einerselts Mannern un: andererselts Frauen
9aber nıcht zwischen Mannern un: Frauen. och inzwischen duzen WI1T
uUuL1Ss fast ılberall m11 Vornamen. [Darzu kommt, 4sSs einN1XC VO  5 uLSs einmal 1n
der Kirchenleitung gearbeitet haben un: annn wieder zuruck 1n eine (‚emeln-
cCle S1INcql. uch clas 1st eın Zeichen 11r eine tlache Hiıerarchle un:
ware 1n anderen Kırchen am möglich. Leitung, 1st be1 uUuL1Ss ott e1Ine Aufgabe
aut Zeıit, dA1e CAi1e Leitenden nıcht endguültig AaUSs der Gruppe der (Gsemelindctiener
heraushehbt. Schon /Zinzendort elt test „Ich halte CAi1e ÄIT1'[CI' 1n der emelne
f11r keinen Kang, sondern 11r Dienstbotenschatt M Der Heılland hat CAi1e
hohe__priesterliche Lignitat alleın: darnach kommt dA1e („emelne, un: annn ETST
alle Amlter. “

Als ich 1980 melnen Lienst als Vıkar anNtrat.  - machte ich M1r Z ersten
Gedanken darüber, WCT 1n der Brüdergemeine aktısch dA1e Leitung hat.

Meın chluss DDas WAarT weniger dA1e Direktlion als intersynodale Ausschusse.
Denn S16 C5, CAi1e oft wichtige Impulse gaben un: Veränderungen
stHeßen.

In der damalıgen Kirchenordnung VO  5 1959/1965 wurce dA1e 5Synode als
CAi1e „Oberste Behörcde*‘‘ der Brüdergemeine bezeichnet,® wahrend dA1e Direktion
WI1E tolgt umschrieben wurcde: 5  Da CAi1e 5Synode dA1e behördliıchen Malßnahmen
der Verwaltung un: ottentlich-rechtlichen Vertretung nıcht selbst auszuuben
VCILMA9, überträgt S16 dAl1ese aut dA1e AaZu VO  5 ıhr gewählte Kuropätsch-Festlän-
Aische Unmtaäatsdirektlon. DIe Direktion War also ach dem damalıgen Ver-
staNndnıs nıcht selbst Kirchenleitung, sonNndern austuhrender Ausschuss der kır-
chenleitenden 5Synode.,

Und Synoden schon damals weniger kirchenleitend tatlg, als clas
eigentlich möglich SCWESCH ware. S1e behandelten haufiger zufallige Anlıegen
einzelner Antragssteller als übergreifende /iele f11r dA1e Arbelt 1L1ISTCT Kırche.
In der Familienkirche Brüdergemeine empfand clas am jemand als Prob-
lem Ich auch nıcht. Denn WITr jJungeren (Gsemelmindiener konnten 1LISCTC Ideen

Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorf, Auszuüge ALLS des selıgen OrdinariuAMTSVERSTÄNDNIS ZWISCHEN DIENEN UND LEITEN  139  2, Wer leitet unsere Kirche?  These: Die Brüdergemeine versteht sich allzu oft als Kirche ohne Leitung —  und verhält sich dann auch so.  Unsere Kirche hat eine flache Hierarchie, Wir nennen unsere Vorgesetzten  ‚Brüder‘ und ‚Schwestern‘ und duzen sie. In der deutschen Region haben wir  das seit Generationen einerseits unter Männern und andererseits unter Frauen  getan, aber nicht zwischen Männern und Frauen, Doch inzwischen duzen wir  uns fast überall mit Vornamen. Dazu kommt, dass einige von uns einmal in  der Kirchenleitung gearbeitet haben und dann wieder zurück in eine Gemein-  de gegangen sind. Auch das ist ein Zeichen für eine flache Hierarchie und  wäre in anderen Kirchen kaum möglich. Leitung ist bei uns oft eine Aufgabe  auf Zeit, die die Leitenden nicht endgültig aus der Gruppe der Gemeindiener  heraushebt. Schon Zinzendorf hielt fest: „Ich halte die Ämter in der Gemeine  für keinen Rang, sondern für Dienstbotenschaft [...]. Der Heiland hat die  hohe_priesterliche Dignität allein; darnach kommt die Gemeine, und dann erst  alle Ämter.‘5  Als ich 1980 meinen Dienst als Vikar antrat, machte ich mir zum ersten  Mal Gedanken darüber, wer in der Brüdergemeine faktisch die Leitung hat.  Mein Schluss: Das war weniger die Direktion als intersynodale Ausschüsse.  Denn sie waren es, die oft wichtige Impulse gaben und Veränderungen an-  stießen.  In der damaligen Kirchenordnung von 1959/1965 wurde die Synode als  die „oberste Behörde“ der Brüdergemeine bezeichnet,® während die Direktion  wie folgt umschrieben wurde: „Da die Synode die behördlichen Maßnahmen  der Verwaltung und öffentlich-rechtlichen Vertretung nicht selbst auszuüben  vermag, überträgt sie diese auf die dazu von ihr gewählte Europäisch-Festlän-  dische Unitätsdirektion.“” Die Direktion war also nach dem damaligen Ver-  ständnis nicht selbst Kirchenleitung, sondern ausführender Ausschuss der kir-  chenleitenden Synode.  Und Synoden waren schon damals weniger kirchenleitend tätig, als das  eigentlich möglich gewesen wäre. Sie behandelten häufiger zufällige Anliegen  einzelner Antragssteller als übergreifende Ziele für die Arbeit unsrer Kirche,  In der Familienkirche Brüdergemeine empfand das kaum jemand als Prob-  lem. Ich auch nicht. Denn wir jJüngeren Gemeindiener konnten unsere Ideen  Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Auszüge aus des seligen Ordinari ... Reden über die  vier Evangelisten, Bd. 3, hrsg. von Gottfried Clemens, Barby 1769, S. 1290, zitiert in: Peter  Vogt, Zinzendorfs Sicht des evangelischen Pfarrtamts, in: Peter Zimmerling, Ein Leben für  die Kitche. Zinzendorf als praktischer Theologe, Göttingen 2010, S. 173.  6  I Teil der Kirchenordnung: ‚Die Grundsätze der Evangelischen Brüder-Unität‘, 1959,  $ 105.  Ebd. $ 113.Reden ber dıe
1er Kvangelisten, 3, hrsg. VO Csottfried Clemens, Barby 1709, s 1290, Zitert 1n: Deter
V ogt, Zinzendorfs Sıcht des evangelıschen Pfarramts, 1n Deter /immerlıng, Kın Leben für
dıe Kırche Zinzendorf als praktischer Theologe, Göttingen 2010, s 173

0 Teıl der Kırchenordnung: Die Csrundsätze der Kvangelischen Brüder-Unität“, 1959,
105

Ebd 115
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2. Wer leitet unsere Kirche?

These: Die Brüdergemeine versteht sich allzu oft als Kirche ohne Leitung –
und verhält sich dann auch so.

Unsere Kirche hat eine flache Hierarchie. Wir nennen unsere Vorgesetzten
‚Brüder‘ und ‚Schwestern‘ und duzen sie. In der deutschen Region haben wir
das seit Generationen einerseits unter Männern und andererseits unter Frauen
getan, aber nicht zwischen Männern und Frauen. Doch inzwischen duzen wir
uns fast überall mit Vornamen. Dazu kommt, dass einige von uns einmal in
der Kirchenleitung gearbeitet haben und dann wieder zurück in eine Gemein-
de gegangen sind. Auch das ist ein Zeichen für eine flache Hierarchie und
wäre in anderen Kirchen kaum möglich. Leitung ist bei uns oft eine Aufgabe
auf Zeit, die die Leitenden nicht endgültig aus der Gruppe der Gemeindiener
heraushebt. Schon Zinzendorf hielt fest: „Ich halte die Ämter in der Gemeine
für keinen Rang, sondern für Dienstbotenschaft [...]. Der Heiland hat die
hohepriesterliche Dignität allein; darnach kommt die Gemeine, und dann erst
alle Ämter.“5

Als ich 1980 meinen Dienst als Vikar antrat, machte ich mir zum ersten
Mal Gedanken darüber, wer in der Brüdergemeine faktisch die Leitung hat.
Mein Schluss: Das war weniger die Direktion als intersynodale Ausschüsse.
Denn sie waren es, die oft wichtige Impulse gaben und Veränderungen an-
stießen.

In der damaligen Kirchenordnung von 1959/1965 wurde die Synode als
die „oberste Behörde“ der Brüdergemeine bezeichnet,6 während die Direktion
wie folgt umschrieben wurde: „Da die Synode die behördlichen Maßnahmen
der Verwaltung und öffentlich-rechtlichen Vertretung nicht selbst auszuüben
vermag, überträgt sie diese auf die dazu von ihr gewählte Europäisch-Festlän-
dische Unitätsdirektion.“7 Die Direktion war also nach dem damaligen Ver-
ständnis nicht selbst Kirchenleitung, sondern ausführender Ausschuss der kir-
chenleitenden Synode.

Und Synoden waren schon damals weniger kirchenleitend tätig, als das
eigentlich möglich gewesen wäre. Sie behandelten häufiger zufällige Anliegen
einzelner Antragssteller als übergreifende Ziele für die Arbeit unsrer Kirche.
In der Familienkirche Brüdergemeine empfand das kaum jemand als Prob-
lem. Ich auch nicht. Denn wir jüngeren Gemeindiener konnten unsere Ideen

5 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Auszüge aus des seligen Ordinarii ... Reden über die
vier Evangelisten, Bd. 3, hrsg. von Gottfried Clemens, Barby 1769, S. 1290, zitiert in: Peter
Vogt, Zinzendorfs Sicht des evangelischen Pfarramts, in: Peter Zimmerling, Ein Leben für
die Kirche. Zinzendorf als praktischer Theologe, Göttingen 2010, S. 173.

6 I. Teil der Kirchenordnung: ‚Die Grundsätze der Evangelischen Brüder-Unität‘, 1959,
§ 105.

7 Ebd. § 113.
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kreativ un: melst wirkungsvoll einbringen, \WITr WUuSsStTEN dA1e Spielräume
nutzen

Gleichzeltig gab CS be1 manchen Gemelinheltern echte Vorbehalte
Leitung. inige VO  5 iıhnen behandelten Mıtarbelter un: Vıkare, CAi1e iıhnen
terstellt ‚$ als Gleichgestellte un: weigerten sich, iıhnen Aufträge Oder
auch [1UT7 e1in Feed-Back geben, Cdas d1ese eigentlich 11r ihre WeIiterentwick-
lung gebraucht hätten. Zumindest dlese Gemelmnhelter verstanden dA1e Bruder-
gemene ohl tatsachlich als Kırche ohne Leitung. Denn 1n den Jahren ach
1965 wurcle auforund der schrecklichen Erfahrungen m1t unbedingtem (rJe-
horsam 1n der Narzlzelit Autor1tät oft überhaupt als OSEC angesehen. LDIiese
Haltung tOörderte Cdas Idealbilel einer Gemelnschaft VO  5 chwestern unı Bru1-
ern ohne Leitung.® Möglicherweise wurcle 16e5$ och durch CAi1e Erkenntnis
AaUSs dem Jahr 1741 unterstutzt, 4SSs Jesus C hristus der Älteste un: damıt 117
(Gsrunde der eigentliche Leitende selner Kırche 1st.

ach der Kirchenordnung VO  5 1959/1 YG65 War übrigens ‚der‘ Gememnhel-
ter och automatıisch Vorsitzender des Altestenrats.? 1970, ZWe1 Jahre ach
1968, anderte CAi1e 5Synode 1€e$ >  $ 4Ss 191898  ' der Altestenrat seinen Vorsitzen-
den wahlte. Dennoch A1ie Aufgaben der Leitungsorgane, Altestenrat un
(zemelnhelter, damals och deutlicher vonelinander abgegrenzt als 1n der Kır-
chenordnung VO  5 1987 Der Altestenrat W ar CAi1e Leitung der (emeinde, 19 wah-
rend Gemelinhelter (Prediger) 11r (sottescllenste un: Seelsorge!! bzw 11r Ver-
kündigung unı deelsorge!? verantwortlich Mıt der Kirchenordnung VO  5

198 / wurcdce manches Ich komme daraut spater och einmal zurnuck.
Ich schließe dA1esen zwelten Abschnitt m11 einer welteren Beobachtung.

1997 wurcdce ich 1n CAi1e Direktion gewählt. Ich hatte damals insgesamt zwolt
Jahre 1n den Niederlanden un: der chwe17 gedient un: arbeltete 11L  - ETrSL-

malıg 1n Deutschlanel. Kıne melner ersten Beobachtungen WAarT, wieviel Kın-
uUSS Gemelinhelter 1n Deutschland aktısch hatten. Während dA1e Kontakte
der melsten ehrenamtlıchen Synodalen aut CAi1e Synodaltagungen beschraänkt
$ traten sich deutsche Gemelinhelter regelmäßig 1n verschledenen /u-
aMMENSECELIZUNGSEN un: tauschten sich ber zahlreiche TIThemen au  S Networ-
kıne un: Lobbying och keine üblichen Begriffe, sicher nıcht 1n L1ISTECT

Kırche. och aktısch WAarT CS das, WaSs den Kıntluss der Gemelinhelter
ausmachte. Und AMAT gerade auch derjenigen, CAi1e keinestalls als Lelter ADSC-
sehen werden wollten.

In der Aussprache ber diesen Vortrag auf der (semeindienstkontetenz in Muücke WIES
ITheodor C.lemens darauf hın. dass dies für den früheren Ost-Distrikt Herrnhut ;' nıcht
zutrifft, der hıs ZUr Wiedervereinigung 19972 selbständıg bestand un dıe Brüdergemeine in
der IBDID)  z umfasste.
IL e1l der Kirchenordnung: Die Ordnungen der Kvangelischen Brüder-Unıität“, 19069,
Y 515, Abs
Ebd 02

11 Ebd 250, Abs
Ebd 322, Abs
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kreativ und meist wirkungsvoll einbringen. Wir wussten die Spielräume zu
nutzen.

Gleichzeitig gab es bei manchen Gemeinhelfern echte Vorbehalte gegen
Leitung. Einige von ihnen behandelten Mitarbeiter und Vikare, die ihnen un-
terstellt waren, als Gleichgestellte und weigerten sich, ihnen Aufträge oder
auch nur ein Feed-Back zu geben, das diese eigentlich für ihre Weiterentwick-
lung gebraucht hätten. Zumindest diese Gemeinhelfer verstanden die Brüder-
gemeine wohl tatsächlich als Kirche ohne Leitung. Denn in den Jahren nach
1968 wurde aufgrund der schrecklichen Erfahrungen mit unbedingtem Ge-
horsam in der Nazizeit Autorität oft überhaupt als böse angesehen. Diese
Haltung förderte das Idealbild einer Gemeinschaft von Schwestern und Brü-
dern ohne Leitung.8 Möglicherweise wurde dies noch durch die Erkenntnis
aus dem Jahr 1741 unterstützt, dass Jesus Christus der Älteste und damit im
Grunde der eigentliche Leitende seiner Kirche ist.

Nach der Kirchenordnung von 1959/1965 war übrigens ‚der‘ Gemeinhel-
fer noch automatisch Vorsitzender des Ältestenrats.9 1970, zwei Jahre nach
1968, änderte die Synode dies so, dass nun der Ältestenrat seinen Vorsitzen-
den wählte. Dennoch waren die Aufgaben der Leitungsorgane, Ältestenrat und
Gemeinhelfer, damals noch deutlicher voneinander abgegrenzt als in der Kir-
chenordnung von 1987. Der Ältestenrat war die Leitung der Gemeinde,10 wäh-
rend Gemeinhelfer (Prediger) für Gottesdienste und Seelsorge11 bzw. für Ver-
kündigung und Seelsorge12 verantwortlich waren. Mit der Kirchenordnung von
1987 wurde manches vager. Ich komme darauf später noch einmal zurück.

Ich schließe diesen zweiten Abschnitt mit einer weiteren Beobachtung.
1992 wurde ich in die Direktion gewählt. Ich hatte damals insgesamt zwölf
Jahre in den Niederlanden und der Schweiz gedient und arbeitete nun erst-
malig in Deutschland. Eine meiner ersten Beobachtungen war, wieviel Ein-
fluss Gemeinhelfer in Deutschland faktisch hatten. Während die Kontakte
der meisten ehrenamtlichen Synodalen auf die Synodaltagungen beschränkt
waren, trafen sich deutsche Gemeinhelfer regelmäßig in verschiedenen Zu-
sammensetzungen und tauschten sich über zahlreiche Themen aus. Networ-
king und Lobbying waren noch keine üblichen Begriffe, sicher nicht in unsrer
Kirche. Doch faktisch war es genau das, was den Einfluss der Gemeinhelfer
ausmachte. Und zwar gerade auch derjenigen, die keinesfalls als Leiter ange-
sehen werden wollten.

8 In der Aussprache über diesen Vortrag auf der Gemeindienstkonferenz in Mücke wies
Theodor Clemens darauf hin, dass dies für den früheren Ost-Distrikt Herrnhut so nicht
zutrifft, der bis zur Wiedervereinigung 1992 selbständig bestand und die Brüdergemeine in
der DDR umfasste.

9 II. Teil der Kirchenordnung: ‚Die Ordnungen der Evangelischen Brüder-Unität‘, 1965,
§ 313, Abs. 1.

10 Ebd. § 302.
11 Ebd. § 286, Abs. 1.
12 Ebd. § 322, Abs. 3.
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Heute o1bt CS ehrenamtlıch tatıgen Mitgliedern 1n den Niıederlanden
un: 1n Deutschland e1in zunehmendes Misstrauen einen allzıu oroßen
Kıntluss der Otrdinlerten Gemelinhelter Ich fincle Cdas ZW AT nıcht immer schon
un: auch nıcht immer AUDSCHICSSCHL, aber verstehen annn ich CS doch

Leitung IUut not!

T hese. Leitung TU not! Sonst üıbernehmen Personen dA1e Leitung, dA1e ein Man-
cClat AaZu haben

ein /xeltel: uch eine Kırche m11 einer tlachen Hiıerarchile braucht Leitung.
DDas wIrdcl spatestens annn deutlich, WE innere Odcder außere Entwicklungen
A4aZu führen, 4sSs Al nıcht mehr weltermachen annn W1E bisher, sondern
wichtige inge andern I11USS [)ann TU Leitung NOL.

In 1LISTET Kırche haben clas zuletzt Direktion, Finanzausschuss un: Dy-
Ocle bewlesen mMm1t der Vorbereitung und Durchführung der Finanzbeschlüsse
117 Jahr 2016 Ich bın dankbar dafür, WI1E umsichtig clas geschehen 1st un:
wievlel elt UNSCTCL (semelInden f11r dA1e notwendigen Veraänderungen CC
ben WIrcdl. Andererselts spuren WI1Tr alle, 4SSs eiIne Erhöhung der (Gemeinbel-
trage allein nıcht reicht. Als ich 1997 1n CAi1e Direktlion gewählt wurde, hatten
dA1e (semelnden 1n Deutschland och 71252 Mitglieder. !“ DIe Gemeinbelträge
sind se1ither dank der Bereitschaft 1LISTCET Mitglieder ELTWAaSs gestiegen, doch dA1e
Mitgliederzahl 1st welter gesunken, aut 55354 nde 201414 Leser Rückgang
beträgt ZW AT bla 1,2 9 PTIO Jahr; aber clas sind doch fast 2 9 1n Jahren.
DIe Auswirkungen sind spuren: e1m (zottesdienstbesuch, 1n der Kınder-
un: Jugendarbeit, be1 den ehrenamtlıchen Mıtarbeltern un: auch be1 den
F1inanzen. NOot1g 1st nıcht [1UT7 eiIne Erhöhung der (remeinbeiträge, sondern
(Gemelindeautbau. Und dieser 1st ungleich schwerer. (‚enau AaUSs diesem (Gsrund
1st heute Leitung gefordert, Leitung, dA1e sich nıcht m11 dem Bestehenden
zufriedeng1bt, sondern Neues ausprobilert.

Sonst ılbernehmen Personen dA1e Leitung, dA1e e1in Mandat datır haben
Manchmal sind clas estarke Personlichkeiten. Vor allem 1n kleinen (semelnden
können KEınzelne eine Pos1ition erhalten, CAi1e iıhnen tormell nıcht zusteht,
indem S16 sich m1t ihrer lauten Art Oder durch ihre einmal erlangte Macht-
stellung, durchsetzen. Manchmal +halten aber auch gerade angstliche (rJe-
meindeglieder einen ungerechtfertigt oroßen KEıntluss S1e leicden darunter,
4sSs Vieles nıcht mehr vorhanden 1St, Was trüuher einmal wichtie 11r S16 WArT.

Immer dann, WL CAi1e Leitung ELTWAas Neues vorschlägt, melden S1E sich als
Warner un: oftt auch eintach [1UT7 als Nörgler Wort. S1e haben
AMAT e1in Mandat, werden aber heimlichen Leıitern, WE S16 den Weg der
(semelnde sehr m1t bestimmen.

DEL
DEL 51 12.2014
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Heute gibt es unter ehrenamtlich tätigen Mitgliedern in den Niederlanden
und in Deutschland ein zunehmendes Misstrauen gegen einen allzu großen
Einfluss der ordinierten Gemeinhelfer. Ich finde das zwar nicht immer schön
und auch nicht immer angemessen, aber verstehen kann ich es doch.

3. Leitung tut not!

These: Leitung tut not! Sonst übernehmen Personen die Leitung, die kein Man-
dat dazu haben.

Kein Zweifel: Auch eine Kirche mit einer flachen Hierarchie braucht Leitung.
Das wird spätestens dann deutlich, wenn innere oder äußere Entwicklungen
dazu führen, dass man nicht mehr so weitermachen kann wie bisher, sondern
wichtige Dinge ändern muss. Dann tut Leitung not.

In unsrer Kirche haben das zuletzt Direktion, Finanzausschuss und Sy-
node bewiesen mit der Vorbereitung und Durchführung der Finanzbeschlüsse
im Jahr 2016. Ich bin dankbar dafür, wie umsichtig das geschehen ist und
wieviel Zeit unseren Gemeinden für die notwendigen Veränderungen gege-
ben wird. Andererseits spüren wir alle, dass eine Erhöhung der Gemeinbei-
träge allein nicht reicht. Als ich 1992 in die Direktion gewählt wurde, hatten
die Gemeinden in Deutschland noch 7.252 Mitglieder.13 Die Gemeinbeiträge
sind seither dank der Bereitschaft unsrer Mitglieder etwas gestiegen, doch die
Mitgliederzahl ist weiter gesunken, auf 5.534 Ende 2014.14 Dieser Rückgang
beträgt zwar bloß 1,2 % pro Jahr; aber das sind doch fast 25 % in 22 Jahren.
Die Auswirkungen sind zu spüren: beim Gottesdienstbesuch, in der Kinder-
und Jugendarbeit, bei den ehrenamtlichen Mitarbeitern und auch bei den
Finanzen. Nötig ist nicht nur eine Erhöhung der Gemeinbeiträge, sondern
Gemeindeaufbau. Und dieser ist ungleich schwerer. Genau aus diesem Grund
ist heute Leitung gefordert. Leitung, die sich nicht mit dem Bestehenden
zufriedengibt, sondern Neues ausprobiert.

Sonst übernehmen Personen die Leitung, die kein Mandat dafür haben:
Manchmal sind das starke Persönlichkeiten. Vor allem in kleinen Gemeinden
können Einzelne eine Position erhalten, die ihnen formell nicht zusteht,
indem sie sich mit ihrer lauten Art oder durch ihre einmal erlangte Macht-
stellung durchsetzen. Manchmal erhalten aber auch gerade ängstliche Ge-
meindeglieder einen ungerechtfertigt großen Einfluss. Sie leiden darunter,
dass Vieles nicht mehr vorhanden ist, was früher einmal wichtig für sie war.
Immer dann, wenn die Leitung etwas Neues vorschlägt, melden sie sich als
Warner – und oft genug auch einfach nur als Nörgler – zu Wort. Sie haben
zwar kein Mandat, werden aber zu heimlichen Leitern, wenn sie den Weg der
Gemeinde zu sehr mit bestimmen.

13 per 31.12.1992.
14 per 31.12.2014.
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Leiten und DIienen

T hese. Kın Lelter IL1USS d1enen lernen. Und auch e1in LIiener IL1USS leiten koön-
11  5

Ich leite CL, Se1t meiner Jugend wurden M1r immer wlieder Leitungsaufgaben
übertragen. Anfangs tuhlte ich mich manchmal ELTWAas JuNgs datıur Dennoch
habe ich mıich melst SCIN der Herausforderung gestellt. Vermutlich haben
damals andere Menschen (3aben 1n m1r gesehen, dA1e miıich 1n ihren Augen 11r
Leitung geel1gnNet machten. Ich ılbernehme SCIN Verantwortung.,. Allerdings
habe ich schon £r11h gelernt, auch Getahren hHegen, Ich WAarT och nıcht
volhährıge, als WI1Tr 1974 mit Jugendfreizeiten 1n Menziken 11r Basel, Königsfeld
un: Bad Baoll begannen, Daraus entwickelte sich der Arbelitskreis Sud, dessen
Kontaktadresse ein1ge Jahre be1 M1r WArT. Balcd wurcdce M1r vorgeworfen, 4SSs
meln Leitungsstiu autor1itar WL [Dass Lelten nıcht 117 Dıirigieren 1St, s()[11-

ern auch Zuhören, MUSSTE ich och lernen. Aut einer Ferlentahrt Nannte
mich e1in eher zuruckhaltender tudent einmal „„autorltares er Ich
ErIMUTtE heute, 4SSs gute Grunde datır hatte

Im Laute der elt befasste ich mıich mehr m11 der Aussage Jesu: „Wer
euch oroD se1in will, SE1 uUCT Diener, un: WCT euch der Krste se1n

wiull, SE1 uUCT Knecht“ (Matthäus 20,20 f Und ich las 117 Petrusbrief, 4SsSSs
Gemelindelelter ihre Herde welden sollen „Nicht als solche, CAi1e ber dA1e
(semelnden herrschen, sondern als Vorbilder f11r ihre Herde*“‘ 3,3) DDas bleibt
e1in Lernprozess. Wer leitet, bekommt Macht ber andere, m1t der S16
beeintlussen un: gegebenenfalls auch manıpulheren annn Dabe!l sind Beeln-
ftlussen un: Manipulieren nıcht dasselbe Jeder Prediger mochte KEinfluss aut
se1INe Zuhorer ausuben.!> Sonst annn clas Predigen Ja bleiben lassen. Den-
och sollten se1INe Predigten den Horern immer CAi1e Freihelt lassen, ”Zzuzustım-
5 Oder eben nıcht. DDas 1st insbesondere 11r redebegabte Prediger eiIne
Herausforderung.

In der Kırche Jesu ChrIist1 annn darum Leitung immer 117 dienend ertol-
SCH Prediger un: Predigerinnen haben Leitungsaufgaben un: dienen amıt
(sott un: den Menschen. Nıcht ohne (Gsrund wIird 1n ULNSCTCT Church (Irder
zwelimal Cdas Biıbelwort zıt1ert, ach dem Jesus „„Nicht gekommen‘‘ 1St, 5
sich dienen lassen, sondern d1enen“‘ (Matthäus 20,28). 10

Nıcht 117 Prediger der Brüdergemeine un: Papste bezeichnen ihre Le1-
tungsaufgabe als Lenst. uch außerhal der Kırche o1bt CS heute Bucher

„Predigen Nı AZu da, Leben verandern.“ (Lebensverändernd predigen. Kın Inter-
16W M1 Rıck Warten, 1n: Aufatmen 4/2004, s U1 yg  Het 15 dan OO de opdracht Vall

de hedendaagse predikant de hoorders Overtulgen Vall het feit dat E7€ boodschap OO
hun leven kan verandetren““ (Ron Vall der Spoel, Preken 15 prachtig, Ametsfoort
s 29)

16 C hurch (OI)rder (Grund der Unitat) und 084
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4. Leiten und Dienen

These: Ein Leiter muss dienen lernen. Und auch ein Diener muss leiten kön-
nen.

Ich leite gern. Seit meiner Jugend wurden mir immer wieder Leitungsaufgaben
übertragen. Anfangs fühlte ich mich manchmal etwas jung dafür. Dennoch
habe ich mich meist gern der Herausforderung gestellt. Vermutlich haben
damals andere Menschen Gaben in mir gesehen, die mich in ihren Augen für
Leitung geeignet machten. Ich übernehme gern Verantwortung. Allerdings
habe ich schon früh gelernt, wo auch Gefahren liegen. Ich war noch nicht
volljährig, als wir 1974 mit Jugendfreizeiten in Menziken für Basel, Königsfeld
und Bad Boll begannen. Daraus entwickelte sich der Arbeitskreis Süd, dessen
Kontaktadresse einige Jahre bei mir war. Bald wurde mir vorgeworfen, dass
mein Leitungsstil zu autoritär war. Dass Leiten nicht nur Dirigieren ist, son-
dern auch Zuhören, musste ich noch lernen. Auf einer Ferienfahrt nannte
mich ein sonst eher zurückhaltender Student einmal „autoritäres A...“. Ich
vermute heute, dass er gute Gründe dafür hatte.

Im Laufe der Zeit befasste ich mich mehr mit der Aussage Jesu: „Wer
unter euch groß sein will, sei euer Diener, und wer unter euch der Erste sein
will, sei euer Knecht“ (Matthäus 20,26 f.). Und ich las im 1. Petrusbrief, dass
Gemeindeleiter ihre Herde weiden sollen „nicht als solche, die über die
Gemeinden herrschen, sondern als Vorbilder für ihre Herde“ (5,3). Das bleibt
ein Lernprozess. Wer leitet, bekommt Macht über andere, mit der er sie
beeinflussen und gegebenenfalls auch manipulieren kann. Dabei sind Beein-
flussen und Manipulieren nicht dasselbe. Jeder Prediger möchte Einfluss auf
seine Zuhörer ausüben.15 Sonst kann er das Predigen ja bleiben lassen. Den-
noch sollten seine Predigten den Hörern immer die Freiheit lassen, zuzustim-
men – oder eben nicht. Das ist insbesondere für redebegabte Prediger eine
Herausforderung.

In der Kirche Jesu Christi kann darum Leitung immer nur dienend erfol-
gen. Prediger und Predigerinnen haben Leitungsaufgaben – und dienen damit
Gott und den Menschen. Nicht ohne Grund wird in unserer Church Order
zweimal das Bibelwort zitiert, nach dem Jesus „nicht gekommen“ ist, „um
sich dienen zu lassen, sondern um zu dienen“ (Matthäus 20,28).16

Nicht nur Prediger der Brüdergemeine und Päpste bezeichnen ihre Lei-
tungsaufgabe als Dienst. Auch außerhalb der Kirche gibt es heute Bücher

15 „Predigen ist dazu da, um Leben zu verändern.“ (Lebensverändernd predigen. Ein Inter-
view mit Rick Warren, in: Aufatmen 4/2004, S. 91 f.) – „Het is dan ook de opdracht van
de hedendaagse predikant de hoorders te overtuigen van het feit dat deze boodschap ook
hún leven kan veranderen“ (Ron van der Spoel, Preken is prachtig, Amersfoort 52012,
S. 29).

16 Church Order § 8 (Grund der Unität) und § 684.
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ber dA1enendes Leiten.1” Ich habe dlese Bucher nıcht gelesen. ber iıhre Titel
zeigen, 4SSs Leitung nıcht funktioniert, WL dA1e Leitenden nıcht berelt sind,

dienen un: 4SSs umgekehrt Lienst ohne dA1e Bereıitschaft, wirkliıch
leiten, ZU Chaos tüuhrt.

1996 ng dA1e amert1ikanıiısche Willow-Creek-Gememnde AauUSs Chicago m1t
iıhren Leitungskongressen 1n Deutschland Kınmal habe ich einen solchen
KOongress als persönliche Welterbildung besucht. Tausende Christen
datır ach Bremen gekommen. DIe Reterate insplrierend, un: ich
habe auch 1n diesem Teich SCII gefischt. Allerdings fragte ich mıich danach,
ob annäahernd viele Menschen einem KOongress tellgenommen hätten,
be1 dem CS D LIienen un: nıcht D Lelten ware. Fır CAi1e melsten
Menschen 1st Lelten ottensichtlich attraktıver als LDIienen.

och 1n der TIThese der Barmer T’heolog1ischen Erklärung lese ich „DiIie
verschledenen ÄIT1'[CI' der Kırche begründen keine Herrschaft der einen ber
dA1e anderen, sondern dA1e Ausübung des der SaDzZCch (semelnde anvertrauten
un: betohlenen DIienstes. *185 Schon f11r /Zinzendort War CS wichtige, 4SSs alle
ÄIT1'[CI' 1n der emelne m1t „Dienersinn” ausgeübt werden: y 9-  Kın Knecht (JoOt-
LES hat den Sinn, 4sSs d1ent un: sich mehr draus macht, selinen (rJe-
schwistern nachzugehen, als ber S16 herrschen.‘““!9 der och drastischer:
„Wer se1in Amıt als eın Herr tührt, 1st eın Satan.‘“20 Verantwortungsvoll leiten
annn LU WCT selber Leitung durch andere un: durch (sott! anNnımMmMt.
[Dass WI1Tr Gemelnhelter uLSs 1 Altestenrat manchmal Mehrheiliten beugen
mussen, 1st eine Lebensschule, dA1e WI1T auch annn annehmen sollten, WL WI1T
CS f11r 1LSCTEC Pflicht gehalten haben, 11r eine anders lautencde Entsche1-
dung kämpfen.

Dennoch gehört Leitung UNSCTCM Aufgaben, Ich habe 1n vielen (rJe-
melnden Ältestenratssitzungen erlebt. 1nm meldete sich der Prediger eiIne

Sitzung lang, nlie Wort Vielleicht War ı1hm clas Biıbelwort 1n Fleisch
un: Blut übergegangen: „ WIr sind 117 unNuUtZE Knechte un: haben 1LSCTEC

Pftlicht getan” (Lukas 17,10; fre1 übersetzt). och eın Prediger, der sich immer
117 ach dem richtet, Was andere 9 hat Cdas Wort (semelndctlenst talsch
verstanden. Kr TUT annn gerade nıcht se1INe Ptlicht. Denn druckt sich AaUSs

welchen Grunden auch immer se1Ine Leitungsaufgabe.,
/7um Schluss dleses bschnitts och eiIne Beobachtung ber dA1e Unter-

schlede 1n den verschledenen Kegionen ULNSCTCT Kırche. ach melner Krfah-
FUn wIrdcl 1n deutschen (semelnden mehr eın (GsemelIndzener Erwartet un: 1n
surnamıischen mehr e1in (Gemelnde/ezter. [Daran PAasSsch sich Gemelinhelter oft

enk Jan Kamsteeg, Dienend leiderschap, 201 Inge Nuyten, Echte leiders dienen, 2012
Altfred Burgsmüller / Rudol£ Weth, [DIie Batmer Theologische Erklärung, Einführung und
Dokumentation, Neukirchen-Vluyn 1954, s Al
/inzendorf£, AÄuszuge (wıie Anm I s 1215, itlert 1n: Vogt, Zinzendorts Sicht (wıieE Anm 6)
s 1772

M) Nıkolaus Ludwig +raf VO /inzendotft, Kvangelische Gedanken, zusammengestellt VO

( Jtto Uttendörter, Berlın 1945, s 214
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über dienendes Leiten.17 Ich habe diese Bücher nicht gelesen. Aber ihre Titel
zeigen, dass Leitung nicht funktioniert, wenn die Leitenden nicht bereit sind,
zu dienen – und dass umgekehrt Dienst ohne die Bereitschaft, wirklich zu
leiten, zum Chaos führt.

1996 fing die amerikanische Willow-Creek-Gemeinde aus Chicago mit
ihren Leitungskongressen in Deutschland an. Einmal habe ich einen solchen
Kongress als persönliche Weiterbildung besucht. Tausende Christen waren
dafür nach Bremen gekommen. Die Referate waren inspirierend, und ich
habe auch in diesem Teich gern gefischt. Allerdings fragte ich mich danach,
ob annähernd so viele Menschen an einem Kongress teilgenommen hätten,
bei dem es ums Dienen und nicht ums Leiten gegangen wäre. Für die meisten
Menschen ist Leiten offensichtlich attraktiver als Dienen.

Doch in der 4. These der Barmer Theologischen Erklärung lese ich: „Die
verschiedenen Ämter der Kirche begründen keine Herrschaft der einen über
die anderen, sondern die Ausübung des der ganzen Gemeinde anvertrauten
und befohlenen Dienstes.“18 Schon für Zinzendorf war es wichtig, dass alle
Ämter in der Gemeine mit „Dienersinn“ ausgeübt werden: „Ein Knecht Got-
tes hat den Sinn, dass er gerne dient und sich mehr draus macht, seinen Ge-
schwistern nachzugehen, als über sie zu herrschen.“19 Oder noch drastischer:
„Wer sein Amt als ein Herr führt, ist ein Satan.“20 Verantwortungsvoll leiten
kann nur, wer selber Leitung durch andere – und durch Gott! – annimmt.
Dass wir Gemeinhelfer uns im Ältestenrat manchmal Mehrheiten beugen
müssen, ist eine Lebensschule, die wir auch dann annehmen sollten, wenn wir
es zuvor für unsere Pflicht gehalten haben, für eine anders lautende Entschei-
dung zu kämpfen.

Dennoch gehört Leitung zu unseren Aufgaben. Ich habe in vielen Ge-
meinden Ältestenratssitzungen erlebt. Einmal meldete sich der Prediger eine
ganze Sitzung lang nie zu Wort. Vielleicht war ihm das Bibelwort in Fleisch
und Blut übergegangen: „Wir sind nur unnütze Knechte und haben unsere
Pflicht getan“ (Lukas 17,10; frei übersetzt). Doch ein Prediger, der sich immer
nur nach dem richtet, was andere sagen, hat das Wort Gemeindienst falsch
verstanden. Er tut dann gerade nicht seine Pflicht. Denn er drückt sich – aus
welchen Gründen auch immer – um seine Leitungsaufgabe.

Zum Schluss dieses Abschnitts noch eine Beobachtung über die Unter-
schiede in den verschiedenen Regionen unserer Kirche. Nach meiner Erfah-
rung wird in deutschen Gemeinden mehr ein Gemeindiener erwartet und in
surinamischen mehr ein Gemeindeleiter. Daran passen sich Gemeinhelfer oft

17 Henk Jan Kamsteeg, Dienend leiderschap, 2011; Inge Nuijten, Echte leiders dienen, 2012.
18 Alfred Burgsmüller/Rudolf Weth, Die Barmer Theologische Erklärung, Einführung und

Dokumentation, Neukirchen-Vluyn 1984, S. 37.
19 Zinzendorf, Auszüge (wie Anm. 5), S. 1218, zitiert in: Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5),

S. 172.
20 Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Evangelische Gedanken, zusammengestellt von

Otto Uttendörfer, Berlin 1948, S. 214.
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Dennoch he1lit Cdas nicht, 4SSs surinamısche Prediger immer dom1inant
sind un: deutsche nıie Ks o1bt surınamısche un: deutsche Gemelinhelterinnen
un: (zemelnhelter, CAi1e eher dominant S1Ncql. PNAaUSO kenne ich deutsche un:
surinamıische Prediger, dA1e eher zuruckhaltend un: bescheliden S1Ncql. och dA1e
Herausforderung 1st 11r alle oleich: Alle mussen sich ihrer Leitungsaufgabe
estellen un: ogleichzeltig LIiener der (semel—lnde bleiben

(semelindienst e1n priesterliches Amt-”

T hese. (Gsemelindliener sind immer auch Mıttler zwischen Mensch und (sott.

In den Niıederlanden werden 1ISCTC Prediger oft dominee genannt un: 1n
Deutschland ‚Gemeindzener‘. Leser Unterschled springt 1nNs Auge, 4sSs
häufieg schon e1m ersten Kontakt zwischen Geschwistern AaUSs dA1esen beliden
Kegionen lebhatten Diskussionen tuhrt. Denn aut den ersten Blıck wıirkt
cdeser Unterschled >  $ als ob dA1e surinamıische Brüdergemeline 117 Prediger
mehr den Ptarrherren sieht un: dA1e deutsche mehr den (Gemelindzener. DDas 1st
auch nıcht SALZ falsch, zumal CAi1e Sprache immer auch clas Denken beeintlusst
un: nıcht 117 clas Denken dA1e Sprache. Dennoch habe ich den Kındruck, 4SSs
der (Gsrund f11r dA1esen unterschledlichen Sprachgebrauch 1n einem anderen
Punkt hegt, als der Eindruck VE  ute lässt.

Flr Atrosurinamer hat der Prediger eiIne priesterliche Funktion 1n dem
Sinn, WI1E der Duden den Prliester umschre1ibt: „„als Mıttler zwischen (sott un:
Mensch auftretender, m11 esonderen göttlichen Vollmachten ausgestatteter
Trager eiInes reliıx1ösen Amtes, der eine rntuelle We1ihe empfangen hat un:
esonderen kultischen Handlungen berechtigt 1st.““21 Meln Eıiındruck 1St, 4SSs
viele Atrosurninamer den dominee sehen: als m11 esonderen göttlichen
Vollmachten au sgestatteten Mıttler zwischen (sott un Mensch.

DDas vertragt sich aut den ersten Blıck schwer m1t UMNSCTECIN p1'0'[65'[2.1‘1—
tischen Amtsverständnis. Denn Nalı Martın Luther lehren WIr, 4sSs WI1Tr keine
Prliester mehr brauchen, dA1e Mıttler zwischen (sott un: Mensch S1Ncql. ach
dem Hebräaerbriet 1st C hristus der letzte Hohepriester, der e1IN- f11r allemal
(EWATAE, eDNAPAaX) clas Opfer gebracht hat. Cdas Erlösung verschafft (Hebräer
/,11—28). LDarum brauchen WI1Tr keine Prliester mehr, dA1e Opfer bringen,
(sott wohlzustimmen. Luther lehnte CS ab, einzelne Menschen dadurch AaUSs

der (semelnde herauszuheben, 4sSs S16 durch Welihe priesterliche Wurcden
erhalten. Kr sprach dagegen 1n Anlehnung Petrus 2,9; Offenbarung
1  , un: 5,10 VO „allgemeinen Priestertum der Glaäubigen‘”,“

21 Duden. Das orobe WSörterbuch der deutschen Sprache in 10 Bänden, Mannheim/ Leipzig/
Wien/ Zürich 1999, 5Sp. 4005
Martın Luther, An den chtristlichen del deutscher Natıon VO des christlichen Standes
Besserung, Wiıttenberg 152() O, s 407—409).
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an. Dennoch heißt das nicht, dass surinamische Prediger immer dominant
sind und deutsche nie. Es gibt surinamische und deutsche Gemeinhelferinnen
und Gemeinhelfer, die eher dominant sind. Genauso kenne ich deutsche und
surinamische Prediger, die eher zurückhaltend und bescheiden sind. Doch die
Herausforderung ist für alle gleich: Alle müssen sich ihrer Leitungsaufgabe
stellen – und gleichzeitig Diener der Gemeinde bleiben.

5. Gemeindienst – ein priesterliches Amt?

These: Gemeindiener sind immer auch Mittler zwischen Mensch und Gott.

In den Niederlanden werden unsere Prediger oft dominee genannt und in
Deutschland ‚Gemeindiener‘. Dieser Unterschied springt so ins Auge, dass er
häufig schon beim ersten Kontakt zwischen Geschwistern aus diesen beiden
Regionen zu lebhaften Diskussionen führt. Denn auf den ersten Blick wirkt
dieser Unterschied so, als ob die surinamische Brüdergemeine im Prediger
mehr den Pfarrherren sieht und die deutsche mehr den Gemeindiener. Das ist
auch nicht ganz falsch, zumal die Sprache immer auch das Denken beeinflusst
und nicht nur das Denken die Sprache. Dennoch habe ich den Eindruck, dass
der Grund für diesen unterschiedlichen Sprachgebrauch in einem anderen
Punkt liegt, als der erste Eindruck vermuten lässt.

Für Afrosurinamer hat der Prediger eine priesterliche Funktion – in dem
Sinn, wie der Duden den Priester umschreibt: „als Mittler zwischen Gott und
Mensch auftretender, mit besonderen göttlichen Vollmachten ausgestatteter
Träger eines religiösen Amtes, der eine rituelle Weihe empfangen hat und zu
besonderen kultischen Handlungen berechtigt ist.“21 Mein Eindruck ist, dass
viele Afrosurinamer den dominee genau so sehen: als mit besonderen göttlichen
Vollmachten ausgestatteten Mittler zwischen Gott und Mensch.

Das verträgt sich auf den ersten Blick schwer mit unserem protestan-
tischen Amtsverständnis. Denn seit Martin Luther lehren wir, dass wir keine
Priester mehr brauchen, die Mittler zwischen Gott und Mensch sind. Nach
dem Hebräerbrief ist Christus der letzte Hohepriester, der ein- für allemal
(eφάπαξ, ephápax) das Opfer gebracht hat, das Erlösung verschafft (Hebräer
7,11–28). Darum brauchen wir keine Priester mehr, die Opfer bringen, um
Gott wohlzustimmen. Luther lehnte es ab, einzelne Menschen dadurch aus
der Gemeinde herauszuheben, dass sie durch Weihe priesterliche Würden
erhalten. Er sprach dagegen – in Anlehnung an 1. Petrus 2,9; Offenbarung
1,6 und 5,10 – vom „allgemeinen Priestertum der Gläubigen“.22

21 Duden. Das große Wörterbuch der deutschen Sprache in 10 Bänden, Mannheim/Leipzig/
Wien/Zürich 1999, Sp. 3005.

22 Martin Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes
Besserung, Wittenberg 1520 (WA 6, S. 407–409).
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Durch melne Arbelt 1n Z7wel surnamıischen (semelInden Anfang un:
nde melner Lenstzelt habe ich dleses Priestertum LICH verstehen gelernt.”
In seelsorgerlichen (Gesprächen VE  2A2UE m1r Menschen inge A} dA1e S16

f11r sich behalten Melne Aufgabe 1st CS weder, ihnen gute Ratschläge
geben, och iıhnen psychologisch helten. Belides können andere besser, dA1e
datır spezifischer ausgebildet S1NCl. Was ich tun kann, 1st S16 m1t iıhren Fragen
un: Noten VOT (ott bringen. \WITr schließen clas Gespräch damıt ab, 4SSs ich
f11r S16 ete Manchmal tordere ich S1E auf.  $ laut mitzubeten. DDas 1st der prie-
esterliche LDenst, den ich 1n diesem Moment f11r S16 tun annn Ich LUE Cdas nicht,
we1l ich durch melne We1ihe herausgehoben bın AaUSs der (zemelnde, sondern
we1l ich 1n dA1esem Moment durch melne Funktion dA1esen Auftrag habe DDas
kommt ottfensichtlich /Zinzendorts Verstandniıs ahe Peter V ogt schre1bt:
„Der eiNZISE Urt.  ‘9 /Zinzendort den Amtstragern 1n der Brüdergemeine eine
sazerclotale [ priesterliche] Funktion zubillıet, 1st ihre Verpflichtung ZUT Pur-
bitte f11r andere.““ aut /Zinzendort nahen S1E sich hler „„amtshalber („ott.““24

Ahnlich 1st CS m11 dem degen (r0Ottes, den ich als Otrdinlerter Gemelmnhelter
durch Handauflegung Oder m1t erhobenen Händen weıltergebe. Viele fro-
Surnamer erleben CAi1e degnung als eiIne besonders wichtige heilige Handlung,
Dabe!l habe ich den Kındruck, 4SSs S16 dlese Handlung dinglicher verstehen
als ich Ich bın als Prediger f11r S1E ohl wirklıch eın Mıttler VO  5 (sottes degen,
ob ich clas selber sehe Oder nıcht. uch dAl1ese Aufgabe ılbernehme ich nıcht
aufgrund melner Person, sondern melner Funktion, Oder 1n /Zinzendorts
Sprache: ‚„„‚amtshalber‘“. Dabe1 we1l ich, 4sSs 1€e$ 11r viele Menschen nıcht
unterscheicdbar 1st W1E auch be1 anderen Rollen, dA1e WI1Tr lbernehmen. So W1E
Brucdcer Thelle f11r manche trüher „„die Direktion“ WAarT, 1st Cdas heute Schwe-
STET (.arstens. Und SCHAaUSO WI1E dA1e Leitungstätigkeit der Direktlion uUuL1Ss 1n
einer SCW sSSCIl W else AaUSs der (semelnde heraushebt, LUT clas 1LISCTC priesterliche
Funktion Dennoch macht S1E uUuL1Ss nıcht anderen Menschen.

Mır hılft. 4SSs WI1T Prediger nıcht CAi1e einzigen 1n der (semelnde SINd, dA1e
den priesterlichen Lienst des (Gebets LU:  5 In 1LISTET (semel—lnde haben WI1Tr viele
Beterinnen un: Beter un: se1t einigen Jahren auch e1in (Gebetsteam VO  5 eigens
datır geschulten Laten, dA1e ach dem (sottesclienst f11r Eıinzelne beten uch
Cdas 1st Priesterclienst nnerhalb des allgemeinen Priestertums der Gläubigen,
un: ZWAaT eın ausgesprochen hoher Lienst 1n (sottes Augen, W1E Petrus 2,9
ze1gt: 5  Ihr se1ic clas auserwaählte („eschlecht, dA1e königliche Priesterschaftt, clas
heilige Volk, Cdas olk des FKigentums.” /u dA1esem hohen Lienst sind nıcht
117 WI1T Prediger berufen, aber eben auch WITr

27 IDIE folgenden (sedanken beruhen eiInem e1l auf dem kolleg1alen Austausch be1 den
Besinnungstagen 1m ()ktober 2016 in Doorn des Predikantenberaads (Predigerteams)
ULNSTET niederländischen (3emelIndienetrInNen un (3emelndiener.
V ogt, Zinzendorfs Sıcht (w1 Anm I s 166 /1ıtat Zinzendorft ALULLS Csottfried CC lemens
(Hrrsg. Auszuüge ZALLS des selıgen CO)rdinarıAMTSVERSTÄNDNIS ZWISCHEN DIENEN UND LEITEN  145  Durch meine Arbeit in zwei surinamischen Gemeinden am Anfang und  Ende meiner Dienstzeit habe ich dieses Priestertum neu verstehen gelernt.?  In seelsorgerlichen Gesprächen vertrauen mir Menschen Dinge an, die sie  sonst für sich behalten. Meine Aufgabe ist es weder, ihnen gute Ratschläge zu  geben, noch ihnen psychologisch zu helfen. Beides können andere besser, die  dafür spezifischer ausgebildet sind. Was ich tun kann, ist sie mit ihren Fragen  und Nöten vor Gott bringen. Wir schließen das Gespräch damit ab, dass ich  für sie bete. Manchmal fordere ich sie auf, laut mitzubeten. Das ist der prie-  sterliche Dienst, den ich in diesem Moment für sie tun kann, Ich tue das nicht,  weil ich durch meine Weihe herausgehoben bin aus der Gemeinde, sondern  weil ich in diesem Moment durch meine Funktion diesen Auftrag habe. Das  kommt offensichtlich Zinzendorfs Verständnis nahe. Peter Vogt schreibt:  „Der einzige Ort, wo Zinzendorf den Amtsträgern in der Brüdergemeine eine  sazerdotale [priesterliche] Funktion zubilligt, ist ihre Verpflichtung zur Für-  bitte für andere.“ Laut Zinzendorf nahen sie sich hier „amtshalber zu Gott.“24  Ähnlich ist es mit dem Segen Gottes, den ich als ordinierter Gemeinhelfer  durch Handauflegung oder mit erhobenen Händen weitergebe. Viele Afro-  surinamer erleben die Segnung als eine besonders wichtige heilige Handlung.  Dabei habe ich den Eindruck, dass sie diese Handlung dinglicher verstehen  als ich. Ich bin als Prediger für sie wohl wirklich ein Mittler von Gottes Segen,  ob ich das selber so sehe oder nicht. Auch diese Aufgabe übernehme ich nicht  aufgrund meiner Person, sondern meiner Funktion, oder in Zinzendorfs  Sprache: „amtshalber‘“. Dabei weiß ich, dass dies für viele Menschen nicht  unterscheidbar ist — wie auch bei anderen Rollen, die wir übernehmen. So wie  Bruder Theile für manche früher „die Direktion“ war, so ist das heute Schwe-  ster Carstens, Und genauso wie die Leitungstätigkeit der Direktion uns in  einer gewissen Weise aus der Gemeinde heraushebt, tut das unsere priesterliche  Funktion. Dennoch macht sie uns nicht zu anderen Menschen.  Mir hilft, dass wir Prediger nicht die einzigen in der Gemeinde sind, die  den priesterlichen Dienst des Gebets tun. In unsrer Gemeinde haben wir viele  Beterinnen und Beter und seit einigen Jahren auch ein Gebetsteam von eigens  dafür geschulten Laien, die nach dem Gottesdienst für Einzelne beten. Auch  das ist Priesterdienst innerhalb des allgemeinen Priestertums der Gläubigen,  und zwar ein ausgesprochen hoher Dienst in Gottes Augen, wie 1. Petrus 2,9  zeigt: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das  heilige Volk, das Volk des Eigentums.“ Zu diesem hohen Dienst sind nicht  nur wir Prediger berufen, aber eben auch wir.  23 Die folgenden Gedanken beruhen zu einem Teil auf dem kollegialen Austausch bei den  Besinnungstagen im Oktober 2016 in Doorn des Predikantenberaads (Predigerteams)  unster niederländischen Gemeindienerinnen und Gemeindienet.  24 Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5), S. 166. Zitat Zinzendorf aus: Gottfried Clemens  (Hrsg.), Auszüge aus des seligen Ordinarii ... Reden über biblische Texte, Bd. 2, Bartby  1764, S. 860.Reden ber biblısche Texte, Barby
1 704, s SG()
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Durch meine Arbeit in zwei surinamischen Gemeinden am Anfang und
Ende meiner Dienstzeit habe ich dieses Priestertum neu verstehen gelernt.23

In seelsorgerlichen Gesprächen vertrauen mir Menschen Dinge an, die sie
sonst für sich behalten. Meine Aufgabe ist es weder, ihnen gute Ratschläge zu
geben, noch ihnen psychologisch zu helfen. Beides können andere besser, die
dafür spezifischer ausgebildet sind. Was ich tun kann, ist sie mit ihren Fragen
und Nöten vor Gott bringen. Wir schließen das Gespräch damit ab, dass ich
für sie bete. Manchmal fordere ich sie auf, laut mitzubeten. Das ist der prie-
sterliche Dienst, den ich in diesem Moment für sie tun kann. Ich tue das nicht,
weil ich durch meine Weihe herausgehoben bin aus der Gemeinde, sondern
weil ich in diesem Moment durch meine Funktion diesen Auftrag habe. Das
kommt offensichtlich Zinzendorfs Verständnis nahe. Peter Vogt schreibt:
„Der einzige Ort, wo Zinzendorf den Amtsträgern in der Brüdergemeine eine
sazerdotale [priesterliche] Funktion zubilligt, ist ihre Verpflichtung zur Für-
bitte für andere.“ Laut Zinzendorf nahen sie sich hier „amtshalber zu Gott.“24

Ähnlich ist es mit dem Segen Gottes, den ich als ordinierter Gemeinhelfer
durch Handauflegung oder mit erhobenen Händen weitergebe. Viele Afro-
surinamer erleben die Segnung als eine besonders wichtige heilige Handlung.
Dabei habe ich den Eindruck, dass sie diese Handlung dinglicher verstehen
als ich. Ich bin als Prediger für sie wohl wirklich ein Mittler von Gottes Segen,
ob ich das selber so sehe oder nicht. Auch diese Aufgabe übernehme ich nicht
aufgrund meiner Person, sondern meiner Funktion, oder in Zinzendorfs
Sprache: „amtshalber“. Dabei weiß ich, dass dies für viele Menschen nicht
unterscheidbar ist – wie auch bei anderen Rollen, die wir übernehmen. So wie
Bruder Theile für manche früher „die Direktion“ war, so ist das heute Schwe-
ster Carstens. Und genauso wie die Leitungstätigkeit der Direktion uns in
einer gewissen Weise aus der Gemeinde heraushebt, tut das unsere priesterliche
Funktion. Dennoch macht sie uns nicht zu anderen Menschen.

Mir hilft, dass wir Prediger nicht die einzigen in der Gemeinde sind, die
den priesterlichen Dienst des Gebets tun. In unsrer Gemeinde haben wir viele
Beterinnen und Beter und seit einigen Jahren auch ein Gebetsteam von eigens
dafür geschulten Laien, die nach dem Gottesdienst für Einzelne beten. Auch
das ist Priesterdienst innerhalb des allgemeinen Priestertums der Gläubigen,
und zwar ein ausgesprochen hoher Dienst in Gottes Augen, wie 1. Petrus 2,9
zeigt: „Ihr seid das auserwählte Geschlecht, die königliche Priesterschaft, das
heilige Volk, das Volk des Eigentums.“ Zu diesem hohen Dienst sind nicht
nur wir Prediger berufen, aber eben auch wir.

23 Die folgenden Gedanken beruhen zu einem Teil auf dem kollegialen Austausch bei den
Besinnungstagen im Oktober 2016 in Doorn des Predikantenberaads (Predigerteams)
unsrer niederländischen Gemeindienerinnen und Gemeindiener.

24 Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5), S. 166. Zitat Zinzendorf aus: Gottfried Clemens
(Hrsg.), Auszüge aus des seligen Ordinarii ... Reden über biblische Texte, Bd. 2, Barby
1764, S. 860.
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Ich erinnere mich dabe1 Dietrich Bonhoeftters Aussage: „„Christus
wurcdce Bruder, uUuLS helten; 11L  - 1st durch ıh: Bruder 11r
uUuL1Ss Z C hristus geworden 1n der Vollmacht Se1INes Auftrags, 2 In der Seel-

annn der Bruder, dA1e chwester dem AndernZ Christus werden. \WIr
werden einander Mıttler (sott nıcht 1 Kınbahnverkehr, sondern wech-
selse1it1g,. Und WI1T tun Cdas 1 Vertrauen, 4SSs (sott tatsachlich durch uUuL1Ss

handelt.26
Bonhoetter Zzit1ert dabe1 Jesu Wort AauUSs Johannes 20,25 „„Welchen ıhr dA1e

Sılnden erlasst, denen sind S1E erlassen: un: welchen ıhr S16 behaltet, denen
sind S16 behalten.“ Im ten Herrnhut WAarT „„die Absolution keine Handlung
des Predigers, der den ındern dA1e Vergebung ihrer Sılnden zusicherte, s()[1-

ern lediglich CAi1e Bitte deren Vergebung”‘, lese ich be1 Helmut Hıckel.?7
ach Hıckel handelt der Gemeinhelter ausschließlich be1 Abendmahl un:
Taute Christ1 „Hier verkündigt nıcht e1in Mensch clas Wort (r0Ottes,
sondern 1er handelt (sott durch einen Menschen.“ LDarum tragt der Prediger
117 be1 dA1esen Sakramenten den welißen T alar.?25

Bis einem gewlssen (srade telle ich dAl1eses Amtsverstaäandnis. och ich
habe ZWe1 Vorbehalte Kinerselts stelle ich mich 1n der deelsorge neben den
Brucdcer Oder CAi1e chwester un: nıcht zwischen S16 un: (sott. Nur 1n diesem
Sinn bın ich Mıttler Andrerselts denke ich, 4SSs (sott auch 1n Verkündigung
un: deelsorge durch uUuL1Ss (Gsemelindclener handelt, WE WIr ıh: darum blitten.
In Predigt un: Unterricht haben WI1T dA1e Aufgabe, Menschen den Weg (sott

zeigen un: ihnen (sott nahezubringen. uch hler sind WIr 1ttler
zwischen Menschen un: („Ott, un: auch hler [1UT7 1 Sinne VO  5 Wegwelsern.

Wenn melne (Gemeindeglieder mıich AdOomIneEE NELNEL, annn verbinden S16
amıt dAl1eses priesterliche Amlt. S1e erwarten melst nicht, 4SSs ich der Chet
bın, der be1 allem Cdas letzte Wort hat. (Im KEinzeltall INa auch clas vorkom-
CIl DDas Phänomen, 4sSs Menschen m11 esonderen geistlichen (3aben Au-
Or1ltat zugesprochen bekommen, ohne wirklıch ber eine Leitungsgabe Oder
e1in Leitungsamt verfügen, 1st uUuL1Ss VO  5 Pfingstgemeinden der ersten (sene-
ration bekannt.?° Bel uUuL1Ss 1st 1€e$ jedoch nıcht dA1e Regel.)

och eine abschließende Beobachtung diesem Abschnitt In der eut1-
SCH Zeıt, 1n der CAi1e protestantischen Kırchen 1n den Niıederlanden nıcht mehr
WI1E trüuher Volkskirchen sind, schre1ibt Stetan Paas, Untversitatscdozent 1n MIS-

25 Daietrich Bonhoeftter, (1,emeInsamMmes Leben, 1n Theologische Kxistenz heute G1 - f
20 DIiesen 1Inwels machte Toblas Buchhaolz 1m eENANNLEN Gespraäch 1m Predikantenberaad

(w1 Anm 23)
A Helmut Hickel, Das Abendmahl Zinzendorfs Zeeıten, Herrnhuter Hefte Hamburg

(19506), s
28 Ebd., s
2U Martın Theile, (soOottes (sJelst für alte Kı1ırchen und 1LIEUE (emelnden, Basel 2011, s XE}
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Ich erinnere mich dabei an Dietrich Bonhoeffers Aussage: „Christus
wurde unser Bruder, um uns zu helfen; nun ist durch ihn unser Bruder für
uns zum Christus geworden in der Vollmacht seines Auftrags.“25 In der Seel-
sorge kann der Bruder, die Schwester dem Andern zum Christus werden. Wir
werden einander Mittler zu Gott – nicht im Einbahnverkehr, sondern wech-
selseitig. Und wir tun das im Vertrauen, dass Gott tatsächlich durch uns
handelt.26

Bonhoeffer zitiert dabei Jesu Wort aus Johannes 20,23: „Welchen ihr die
Sünden erlasst, denen sind sie erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen
sind sie behalten.“ Im alten Herrnhut war „die Absolution keine Handlung
des Predigers, der den Sündern die Vergebung ihrer Sünden zusicherte, son-
dern lediglich die Bitte um deren Vergebung“, lese ich bei Helmut Hickel.27

Nach Hickel handelt der Gemeinhelfer ausschließlich bei Abendmahl und
Taufe an Christi statt: „Hier verkündigt nicht ein Mensch das Wort Gottes,
sondern hier handelt Gott durch einen Menschen.“ Darum trägt der Prediger
nur bei diesen Sakramenten den weißen Talar.28

Bis zu einem gewissen Grade teile ich dieses Amtsverständnis. Doch ich
habe zwei Vorbehalte: Einerseits stelle ich mich in der Seelsorge neben den
Bruder oder die Schwester – und nicht zwischen sie und Gott. Nur in diesem
Sinn bin ich Mittler. Andrerseits denke ich, dass Gott auch in Verkündigung
und Seelsorge durch uns Gemeindiener handelt, wenn wir ihn darum bitten.
In Predigt und Unterricht haben wir die Aufgabe, Menschen den Weg zu Gott
zu zeigen und ihnen Gott nahezubringen. Auch hier sind wir so Mittler
zwischen Menschen und Gott, und auch hier nur im Sinne von Wegweisern.

Wenn meine Gemeindeglieder mich dominee nennen, dann verbinden sie
damit dieses priesterliche Amt. Sie erwarten meist nicht, dass ich der Chef
bin, der bei allem das letzte Wort hat. (Im Einzelfall mag auch das vorkom-
men. Das Phänomen, dass Menschen mit besonderen geistlichen Gaben Au-
torität zugesprochen bekommen, ohne wirklich über eine Leitungsgabe oder
ein Leitungsamt zu verfügen, ist uns von Pfingstgemeinden der ersten Gene-
ration bekannt.29 Bei uns ist dies jedoch nicht die Regel.)

Noch eine abschließende Beobachtung zu diesem Abschnitt: In der heuti-
gen Zeit, in der die protestantischen Kirchen in den Niederlanden nicht mehr
wie früher Volkskirchen sind, schreibt Stefan Paas, Universitätsdozent in Mis-

25 Dietrich Bonhoeffer, Gemeinsames Leben, in: Theologische Existenz heute 61 (1939), S. 77.
26 Diesen Hinweis machte Tobias Buchholz im genannten Gespräch im Predikantenberaad

(wie Anm. 23).
27 Helmut Hickel, Das Abendmahl zu Zinzendorfs Zeiten, Herrnhuter Hefte, Hamburg 9

(1956), S. 9.
28 Ebd., S. 25.
29 Martin Theile, Gottes Geist für alte Kirchen und neue Gemeinden, Basel 2011, S. 272 f.
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s1olog1e, heute der Kırche einen priesterlichen Lienst der INnZzwI1-
schen am mehr christlichen Gesellschatt z 20 Kın interessanter Ansatz, der
VOT allem 1n den trüheren Großkirchen Aiskutlert wIirc Kr ze19t Uu11s, 4sSs auch
protestantische KIırchen un: Christen eiIne priesterliche Funktion haben koön-
11  5

Nur verwalten der auch gestalten?
T hese. \WITr Prediger verstehen uUuL1Ss oftt als Beamlte un: nıcht als Unter-
nehmer.

Im Jahr 2006 SaQTtCc der damalıge Pommersche Bischot Hans-Jurgen bro-
melt: „ Wr sind bessere Verwalter des Vorhandenen als mutige Unternehmer
einer zukünftigen Kirchengestalt,” Ich habe M1r clas hinter dA1e CIhren SC
schrieben. Denn f11r mıich 1st CS evident, 4SSs 1ISCTC alten KIırchen wen1g
berelt SINd, notwendige Veränderungen durchzutühren. In melnen 57 LDienst-
Jahren 1st vieles anders geworden 1n ULLSCTCT Kırche. och melst WIr
nıcht CAi1e Krsten, dA1e Neues (I$t sind Veranderungen unauswelchlich.
Wenn Al jedoch lange amıt artetr, annn Al eiIne (‚eneration
VO  5 JjJungeren Menschen verlieren.

Als T’heologe bın ich nıcht A4aZu ausgebildet worden, Neues In
melInem tuc1um habe ich gelernt, biblısche Texte verstehen un: ZU-

legen. Unternehmerisches Handeln gehörte nıcht melner Ausbildung. [ )Ia-
be1 haben dA1e biblıschen Leitfiguren VO  5 Abraham bis Jesus, aut dA1e WI1Tr uUuL1Ss

ott beziehen, durchaus dA1esen Unternehmergelst, der Neues Wa och WIr
richten uLSs mehr ach Ordnungen WI1E Liturgien, Kirchenjahr un: erwal-
tungsordnung, als 4sSs WI1T uLSs G laubensmut VO  5 Abraham un: VLOSes,
Jesus Odcder Paulus Oorlenteren. \WITr sind Beamte, dA1e keine Fehler machen wol-
len, un: sehen nicht, 4sSs CAi1e melsten biblıschen Figuren voller Mut Fehler
machten un: claraus ernten. (sott SCONECL uLSs nicht, WE WI1T alles richtig
machen, sondern WE WI1Tr ı1hm Vertrauen un: m1t ı1hm mutige Schritte 1n eiIne
unbekannte /Zukunft gehen.

Manches annn uLSs hindern, Neues Ich erinnere mich einen
(zeme1lindiener, der se1Ine Arbelt 1n einer oroßen (semelnde m11 dem Lauf 117
Hamsterradc verglich. (I$t werden WIr zugedeckt m11 Arbelt, 4SSs WI1Tr troh
SINd, WE dA1e Predigt Sonntagmorgen gerade fertig 1St. Kreativ Neues
angehen sche1int annn SAr nıcht mehr möglich. uch ich estohne Otfters
den vielen kleinen Dıingen, dA1e gerade annn aut melInem Schreibtisch landen,
WL ich denke, 4SSs ich endlich elt 11r eine orößhere Aufgabe habe Den-
och bın ich überzeugt, 4sSs CS auch eine mentale aD 1St, ob WIr UNSCTCM

Lienst als ] auf 1 Hamsterracdcl empfinden. DDas tangt WI1E vleles 117 Kopf

5() Stefan Paas, Vreemdelingen priesters. Christeltke M1ss1e in ({  = postchristelike ;  ‚.11-

leving, /0oetermeer 2015 Siehe uch se1INne Antrittsvorlesung Dezember 2014, abh-
gedruckt in Geestkracht (20106), s 21
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siologie, heute der gesamten Kirche einen priesterlichen Dienst an der inzwi-
schen kaum mehr christlichen Gesellschaft zu.30 Ein interessanter Ansatz, der
vor allem in den früheren Großkirchen diskutiert wird. Er zeigt uns, dass auch
protestantische Kirchen und Christen eine priesterliche Funktion haben kön-
nen.

6. Nur verwalten oder auch gestalten?

These: Wir Prediger verstehen uns zu oft als Beamte und nicht als Unter-
nehmer.

Im Jahr 2006 sagte der damalige Pommersche Bischof Hans-Jürgen Abro-
meit: „Wir sind bessere Verwalter des Vorhandenen als mutige Unternehmer
einer zukünftigen Kirchengestalt.“ Ich habe mir das hinter die Ohren ge-
schrieben. Denn für mich ist es evident, dass unsere alten Kirchen zu wenig
bereit sind, notwendige Veränderungen durchzuführen. In meinen 37 Dienst-
jahren ist vieles anders geworden in unserer Kirche. Doch meist waren wir
nicht die Ersten, die Neues wagten. Oft sind Veränderungen unausweichlich.
Wenn man jedoch zu lange damit wartet, kann man eine ganze Generation
von jüngeren Menschen verlieren.

Als Theologe bin ich nicht dazu ausgebildet worden, Neues zu wagen. In
meinem Studium habe ich gelernt, biblische Texte zu verstehen und auszu-
legen. Unternehmerisches Handeln gehörte nicht zu meiner Ausbildung. Da-
bei haben die biblischen Leitfiguren von Abraham bis Jesus, auf die wir uns
oft beziehen, durchaus diesen Unternehmergeist, der Neues wagt. Doch wir
richten uns mehr nach Ordnungen wie Liturgien, Kirchenjahr und Verwal-
tungsordnung, als dass wir uns am Glaubensmut von Abraham und Moses,
Jesus oder Paulus orientieren. Wir sind Beamte, die keine Fehler machen wol-
len, und sehen nicht, dass die meisten biblischen Figuren voller Mut Fehler
machten und daraus lernten. Gott segnet uns nicht, wenn wir alles richtig
machen, sondern wenn wir ihm vertrauen und mit ihm mutige Schritte in eine
unbekannte Zukunft gehen.

Manches kann uns hindern, Neues zu wagen. Ich erinnere mich an einen
Gemeindiener, der seine Arbeit in einer großen Gemeinde mit dem Lauf im
Hamsterrad verglich. Oft werden wir so zugedeckt mit Arbeit, dass wir froh
sind, wenn die Predigt am Sonntagmorgen gerade so fertig ist. Kreativ Neues
angehen scheint dann gar nicht mehr möglich. Auch ich stöhne öfters unter
den vielen kleinen Dingen, die gerade dann auf meinem Schreibtisch landen,
wenn ich denke, dass ich endlich Zeit für eine größere Aufgabe habe. Den-
noch bin ich überzeugt, dass es auch eine mentale Frage ist, ob wir unseren
Dienst als Lauf im Hamsterrad empfinden. Das fängt wie vieles im Kopf an.

30 Stefan Paas, Vreemdelingen en priesters. Christelijke missie in een postchristelijke samen-
leving, Zoetermeer 2015. Siehe auch seine Antrittsvorlesung am 8. Dezember 2014, ab-
gedruckt in: Geestkracht 77 (2016), S. 2–13.
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Kınmal fragte ich einen anderen (Gemelndiener 1n einer oroßen (emelnde,
ber wievlel Prozent selner Arbeltszelt ach se1Iner KEinschätzung fre1 VC1-

fügen könnte. Ich WAarT lberrascht ber selIne Antwort, enn SaQTtCc ohne
zogern: be1 G() Odcder 7U Prozent se1Iner elt SE1 frel, selbst Priortaten
SELIZeN Von der Arbeitsmenge dA1e beiden (Gsemelnden vergleichbar. ber
cdeser Zzwelte (semelnclener tuhlte sich als Herr se1Iner Arbeltszelt un: nıcht
als amster 117 Rad, un: strahlte clas auch au  S

Ich füge hler och eine weltere Beobachtung bel1 In melner LDIienstzelt 1n
der Direktlion wurcle M1r gegenüber zuwellen der Wunsch ausgedrückt,
Aufgabenbeschreibungen 11r den (Gsemelndtienst erstellen. Schon damals
tancdl ich Cdas UDNADNSCIHNCSSCH. Und Jetzt, ich wlieder 1n einer (semel—lnde
arbeite, ETST recht Ich bın troh ber alle Freiraume, dA1e ich habe, geme1n-
sa m11 den anderen A testen Cdas LUn  ‚$ WasSs dA1e Kirchenordnung ber den
Altestenrat tormuhert: „deEINE Hauptaufgabe 1st C5, durch Cdas Horen aut
(‚ottes Wort den Auftrag der (semelnde als einer (semel—lnde Jesu Christ1 klar

erkennen un: m11 Überzeugung ... ] Dogar 1n ULNSCTCT Kır-
chenordnung 1st der NLut.  ‘9 mMm1t (sott Neues 9verankert!

Dabe!l gehen Veranderungen oft nıcht schnell, W1E WI1Tr wollen. och
Cdas 1st nıcht immer [1UT7 schlecht. Denn 1 Allgemeinen mussen Menschen
dA1e Gelegenheit bekommen, sich LECUEC Ideen gewöhnen un: 1C4-

ojeren. Daher mussen WI1T immer ZUETST ankündigen, Was WI1Tr planen. Ks hılft.
WL WI1T nıcht [1UT79WasSs WI1T anders machen möchten, sondern VOT allem
auch CAi1e Gründe benennen. Kıne Veranderung des Liedguts 1st 11r viele bes-
SCT akzeptierbar, WE S1E sich vorher damıt befasst haben, welche Probleme
jJungere Gemeindeglieder m1t ten Texten und Melodien haben

Dabe!l wIrdcl CS melst auch Widerstand geben.“” Be1l den Neuerungen, CAi1e
WI1T 1n den letzten Jahren VOISCHOTILU haben, gab CS auch krıtische uck-
fragen:

‚„ W arum brauchen WI1T eiIne (Grebetsgruppe”r Seht iıhr nicht, W1E vlele
schon heute betenr““ DIiese Anfragen sind inzwischen verstummt,
we1l CAi1e melsten gemerkt haben, W1E vlel degen aut dA1esem (Gebet
Hegt, Jeden Sonntag kommen ach dem (sottesdlienst KEınzelne
den Mitgliedern des (zebetsteams, f11r sich beten lassen.
5  Ihr wollt einen Bıbelkurs anbleten. abt ıhr enn schon m1t dem
Biıbel£rezs gesprochen”?” uch dlese Anfragen sind VvVerstumm:
Denn heute besuchen Mitglieder des wochentlichen Bibelkreises
satzlıch den Bıbelkurs, ohne iıhren Bibelkreis deswegen verlassen.
Gleichzeltig hat sich CAi1e /Sahl derer, CAi1e sich regelmaßig ZU Bıbel-
gespräch treffen, durch clas Angebot eINnes Bibelkurses vervieltacht.
Der Bıbelkurs 11 aut eın wirkliches Bedurtnis.

51 Kirchenordnung 1987 1451, Abs
IDan Southerland, Kırche M1t V1s1on, Asslar 2001, s 101
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Einmal fragte ich einen anderen Gemeindiener in einer großen Gemeinde,
über wieviel Prozent seiner Arbeitszeit er nach seiner Einschätzung frei ver-
fügen könnte. Ich war überrascht über seine Antwort, denn er sagte ohne zu
zögern: bei 60 oder 70 Prozent seiner Zeit sei er frei, selbst Prioritäten zu
setzen. Von der Arbeitsmenge waren die beiden Gemeinden vergleichbar. Aber
dieser zweite Gemeindiener fühlte sich als Herr seiner Arbeitszeit und nicht
als Hamster im Rad, und strahlte das auch aus.

Ich füge hier noch eine weitere Beobachtung bei. In meiner Dienstzeit in
der Direktion wurde mir gegenüber zuweilen der Wunsch ausgedrückt,
Aufgabenbeschreibungen für den Gemeindienst zu erstellen. Schon damals
fand ich das unangemessen. Und jetzt, wo ich wieder in einer Gemeinde
arbeite, erst recht. Ich bin froh über alle Freiräume, die ich habe, um gemein-
sam mit den anderen Ältesten das zu tun, was die Kirchenordnung über den
Ältestenrat formuliert: „Seine Hauptaufgabe ist es, durch das Hören auf
Gottes Wort den Auftrag der Gemeinde als einer Gemeinde Jesu Christi klar
zu erkennen und mit Überzeugung zu vertreten [...].“31 Sogar in unserer Kir-
chenordnung ist der Mut, mit Gott Neues zu wagen, verankert!

Dabei gehen Veränderungen oft nicht so schnell, wie wir wollen. Doch
das ist nicht immer nur schlecht. Denn im Allgemeinen müssen Menschen
die Gelegenheit bekommen, sich an neue Ideen zu gewöhnen und zu rea-
gieren. Daher müssen wir immer zuerst ankündigen, was wir planen. Es hilft,
wenn wir nicht nur sagen, was wir anders machen möchten, sondern vor allem
auch die Gründe benennen. Eine Veränderung des Liedguts ist für viele bes-
ser akzeptierbar, wenn sie sich vorher damit befasst haben, welche Probleme
jüngere Gemeindeglieder mit alten Texten und Melodien haben.

Dabei wird es meist auch Widerstand geben.32 Bei den Neuerungen, die
wir in den letzten Jahren vorgenommen haben, gab es auch kritische Rück-
fragen:

- „Warum brauchen wir eine Gebetsgruppe? Seht ihr nicht, wie viele
schon heute beten?“ – Diese Anfragen sind inzwischen verstummt,
weil die meisten gemerkt haben, wie viel Segen auf diesem Gebet
liegt. Jeden Sonntag kommen nach dem Gottesdienst Einzelne zu
den Mitgliedern des Gebetsteams, um für sich beten zu lassen.

- „Ihr wollt einen Bibelkurs anbieten. Habt ihr denn schon mit dem
Bibelkreis gesprochen?“ – Auch diese Anfragen sind verstummt.
Denn heute besuchen Mitglieder des wöchentlichen Bibelkreises zu-
sätzlich den Bibelkurs, ohne ihren Bibelkreis deswegen zu verlassen.
Gleichzeitig hat sich die Zahl derer, die sich regelmäßig zum Bibel-
gespräch treffen, durch das Angebot eines Bibelkurses vervielfacht.
Der Bibelkurs trifft auf ein wirkliches Bedürfnis.

31 Kirchenordnung 1987 § 1451, Abs. 2.
32 Dan Southerland, Kirche mit Vision, Asslar 2001, S. 101 f.
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Mıt Widerstanden mussen WI1T rechnen. \WIr durten S1E nıcht ılberbewerten.
DIe Angst V OT Neuem ist oft eiIne Angst VOT Verlust, der WI1Tr m11 ATgu-
menten begegnen können. Wenn WI1T Neues LUn  ‚$ ohne alles Alte abzuschaf-
fen, erbringen WI1T den Tatbewels, 4sSs WI1T uUuL1Ss f11r alle Gruppen der (‚emeln-
cCle verantwortlich wissen. Dabe!1 1st CS oft notwendle, Veranderungen nıcht
117 117 Altestenrat besprechen, sondern weltere Meinungsführer einzube-
z1iehen. Häufig können S16 f11r Neues werden, indem S16
Veränderungsprozess beteiligt werden.

Veränderungen brauchen Zelt, elt 11r Kommuntikatlon. Dennoch o1bt CS

auch Situationen, 1n denen sich UNETWATT! eın Zelttenster auftut, 1n dem Al

inge schnell andern annn un: I11USS Als ich 1 Sommer 2008 ach Amstert-
dam kam ahm ich m1r VOT, 1 ersten Jahr [1UT7 eobachten un: och nıcht
1e] andern. och annn W ar CS m11 Händen orelfen, 4SSs dA1e (semel—lnde
ach dem plötzlıchen eimgang melnes V organgers Rudy Polanen nıcht
mehr welterarbelten konnte WI1E bisher DIe Person, be1 der alle Fäaden
sammengelaufen ‚$ WAarT nıcht mehr da, un: weder ich och melne K ol-
legin Rhoincde Mijnals-Doth konnten 1n dlese Lucke springen. /muerst VC1-

schattten WI1Tr uUuL1Ss einen UÜberblick ber dA1e zahlreichen Kreise, Liensteruppen
un: einzelnen Ehrenamtlichen, dA1e jede Woche 1n 1L1ISTCT Kırche arbelteten.
[Dann entwarten WIr eiIne LICUEC Arbelitsstruktur. Alle 5() Krelse un: Gruppen
bekamen ine(n) Koordinator(in) un: eiNe(nN) Stellvertreter(in), CAi1e dA1e Grup-
PC leiten. Fır jede Gruppe sind jJeweis ZWe1 Alteste als Kontaktpersonen VCI-

antwortlich. Liese Arbeitsstruktur entstand ZUETST meliInem Schreibtisch
DIe A testen haben annn austuhrlich m1t überlegt un: ihre Anregungen e1IN-
gebracht. Dreieinhalb Monate ach meliInem Antrıtt 1n cdeser m1r vorher
welitgehend unbekannten (semelnde hatten WI1Tr CAi1e Arbeitsstruktur gefunden,
dA1e m1t kleinen Änderungen bIis heute tunktionlert. och schnelle Veran-
derungen sind WI1E gesagt CAi1e Ausnahme 1n Zeıiten, 1n denen der Handlungs-
druck besonders oroß 1St.

Leitungsstile und Leitungsgaben
T hese. Ks o1bt viele Leitungsstile un: Leitungsgaben, W1E CS Menschen o1Dt
Ks o1bt Menschen, CAi1e scheinen ZU Lelten geboren se1n. uch WE S16
e1in ot4171elles Amt haben, scharen sich andere s1e, we1l S1E 1n ihnen iıhre
naturlichen Antuhrer sehen. Alphatierchen NENLNECIN WI1Tr dAl1ese Menschen. In
den Demokratien 1L1ISTCT elt erleben WI1T dA1esen Mechanismus. Aut den G1 S-

ten Blıck sche1int CS >  $ als b CS Menschen o1Dt, CAi1e ZU Lelten geboren SINd,
wahrend andere A4aZu cla sind, sich leiten lassen. och der Schein trugt.
Denn Leitung ertordert unterschledliche Kigenschaften, dA1e melst nıcht 1n
einer einz1gen Person vereinigt S1NCl. Nıcht VO  5 ungefäahr spricht Paulus 1n

55 Ebd., s G {{
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Mit Widerständen müssen wir rechnen. Wir dürfen sie nicht überbewerten.
Die Angst vor Neuem ist oft eine Angst vor Verlust, der wir mit guten Argu-
menten begegnen können. Wenn wir Neues tun, ohne alles Alte abzuschaf-
fen, erbringen wir den Tatbeweis, dass wir uns für alle Gruppen der Gemein-
de verantwortlich wissen. Dabei ist es oft notwendig, Veränderungen nicht
nur im Ältestenrat zu besprechen, sondern weitere Meinungsführer einzube-
ziehen.33  Häufig können sie für Neues gewonnen werden, indem sie am
Veränderungsprozess beteiligt werden.

Veränderungen brauchen Zeit, Zeit für Kommunikation. Dennoch gibt es
auch Situationen, in denen sich unerwartet ein Zeitfenster auftut, in dem man
Dinge schnell ändern kann und muss. Als ich im Sommer 2008 nach Amster-
dam kam, nahm ich mir vor, im ersten Jahr nur zu beobachten und noch nicht
viel zu ändern. Doch dann war es mit Händen zu greifen, dass die Gemeinde
nach dem plötzlichen Heimgang meines Vorgängers Rudy Polanen nicht
mehr so weiterarbeiten konnte wie bisher. Die Person, bei der alle Fäden zu-
sammengelaufen waren, war nicht mehr da, und weder ich noch meine Kol-
legin Rhoïnde Mijnals-Doth konnten in diese Lücke springen. Zuerst ver-
schafften wir uns einen Überblick über die zahlreichen Kreise, Dienstgruppen
und einzelnen Ehrenamtlichen, die jede Woche in unsrer Kirche arbeiteten.
Dann entwarfen wir eine neue Arbeitsstruktur. Alle 50 Kreise und Gruppen
bekamen eine(n) Koordinator(in) und eine(n) Stellvertreter(in), die die Grup-
pe leiten. Für jede Gruppe sind jeweils zwei Älteste als Kontaktpersonen ver-
antwortlich. Diese Arbeitsstruktur entstand zuerst an meinem Schreibtisch.
Die Ältesten haben dann ausführlich mit überlegt und ihre Anregungen ein-
gebracht. Dreieinhalb Monate nach meinem Antritt in dieser mir vorher
weitgehend unbekannten Gemeinde hatten wir die Arbeitsstruktur gefunden,
die mit kleinen Änderungen bis heute funktioniert. Doch so schnelle Verän-
derungen sind wie gesagt die Ausnahme in Zeiten, in denen der Handlungs-
druck besonders groß ist.

7. Leitungsstile und Leitungsgaben

These: Es gibt so viele Leitungsstile und Leitungsgaben, wie es Menschen gibt.

Es gibt Menschen, die scheinen zum Leiten geboren zu sein. Auch wenn sie
kein offizielles Amt haben, scharen sich andere um sie, weil sie in ihnen ihre
natürlichen Anführer sehen. Alphatierchen nennen wir diese Menschen. In
den Demokratien unsrer Zeit erleben wir diesen Mechanismus. Auf den ers-
ten Blick scheint es so, als ob es Menschen gibt, die zum Leiten geboren sind,
während andere dazu da sind, sich leiten zu lassen. Doch der Schein trügt.
Denn Leitung erfordert unterschiedliche Eigenschaften, die meist nicht in
einer einzigen Person vereinigt sind. Nicht von ungefähr spricht Paulus in

33 Ebd., S. 62 ff.
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kKkornther 12,25 VO  5 den Leitungsgaben un: Leitungsamtern 1n der Mehr-
zahl (xuBßEOWNOELG, RYDENNESELS). / um Lelten gehört mehr als Dagen, WOS lang
geht.

Ich leite och ich weıb, 4SSs ich nıcht ber alle Leitungsgaben VCI1I-

füge. [ Dies empfand ich Otters als einen Mangel, m1t dem ich haderte. Irotz
aller Bemühungen gelingt CS m1r beispielsweise nicht, DOSIUV W1E Andere

kommuntizleren. Ich sehe wohl schnell CAi1e siken einer Sache,
vorbehaltlos 11r S16 werben können. [Dass ich s1iken abschaätzen kann, 1st
SAr nıcht schlecht f11r eiIne leitende Aufgabe. ber CS 1st WI1E viele (:1aben
Starke un: Schwäche zugleich.

Ich habe 1n melInen verschledenen Leitungsaufgaben gelernt, W1E sehr ich
gerade be1 der Kommuntikation CAi1e Frganzung durch andere Leliterinnen un:
Lelter brauche, CAi1e besser begelstern können als ich och auch S1E brauchen
wiederum CAi1e Krganzung durch Leıiter, dA1e den UÜberblick bewahren. \WIr
erleben cdeser Tage 1n den USA, WI1E wen1g Begeisterungstahigkeit alleın reicht
f11r Cdas Lelten eiINnes oroben 5ystems.

Ks o1bt verschledene Zusammenstellungen VO  5 Leitungsgaben. Bezogen
aut 1LSCITIC (semelnden sehe ich folgende Aufgaben, 11r C1e 1 dealtall Men-
schen m11 der entsprechenden abe ZUT Verfügung stehen.*

Analyse der S1ituatlion
Entwicklung VO  5 V1s1onen 11r dA1e /Zukuntt
Kınem Veränderungsprozess Struktur geben
Motivieren un: begeistern
Zuhoren un: 117 (Gespräch m11 der (semel—lnde bleiben
In Kontlıkten uUrs haltenM] CC T U \O I DIe Teamer 117 Auge behalten

4aum JE werden (Gsemelndctiener ber al dA1ese Leitungsgaben verfügen. Jeder
un: jede bringt sich m11 selinen (:1aben e1in Niemand IL1USS alles können. [ )Ia-
11L sollten WI1T 1LSCTEC tarken einbringen un: datır SOTSCIL, 4sSs andere Mıt-
arbelterinnen unı Mıtarbeilter 1ISCTIEC Schwaächen ausgleichen.

DIe Augen der (semelnde sind melst aut uUuLLSs (Gemelndctener un: (semeln-
dienerinnen gerichtet. Nıcht [1UT7 1n Verkündigung un: Unterricht geben WIr
Urnentierung, sondern 1n UMNSCTECIN SaDzZCch Auttreten haben WI1Tr NOLlenSs VOLCHS
eine Vorbildfunktion, der sich Gemeindeglieder Otrlentleren Odcder auch
reliben. DDas 1st heute nıcht voöllig anders als VOT 550) Jahren, als 1n der alten
Untäat CAi1e Vorbildtunktion der Kandıdaten be1 der \Wahl ihrer Priester eın
wichtiger Faktor war. °

In Anlehnung Bıll Hybels, Mutig tühren  y Asslar 2002, s 1959—177, und: Mıchael Noss,
Bbuhren. Mutig un kompetent Verantwortung übernehmen, Kassel 2003 Hybels unter-
scheidet ehn Leitertypen, Noss 1LIECULL Führungsaufgaben.

45 Joseph ITheodor Müller. Geschichte der Böhmischen Brüder, 528, Herrnhut
1922, s 1472
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1. Korinther 12,28 von den Leitungsgaben und Leitungsämtern in der Mehr-
zahl (κυβερνήσεις, kybernéseis). Zum Leiten gehört mehr als Sagen, wo’s lang
geht.

Ich leite gerne. Doch ich weiß, dass ich nicht über alle Leitungsgaben ver-
füge. Dies empfand ich öfters als einen Mangel, mit dem ich haderte. Trotz
aller Bemühungen gelingt es mir beispielsweise nicht, so positiv wie Andere
zu kommunizieren. Ich sehe wohl zu schnell die Risiken einer Sache, um
vorbehaltlos für sie werben zu können. Dass ich Risiken abschätzen kann, ist
gar nicht so schlecht für eine leitende Aufgabe. Aber es ist wie viele Gaben
Stärke und Schwäche zugleich.

Ich habe in meinen verschiedenen Leitungsaufgaben gelernt, wie sehr ich
gerade bei der Kommunikation die Ergänzung durch andere Leiterinnen und
Leiter brauche, die besser begeistern können als ich. Doch auch sie brauchen
wiederum die Ergänzung durch Leiter, die den Überblick bewahren. Wir
erleben dieser Tage in den USA, wie wenig Begeisterungsfähigkeit allein reicht
für das Leiten eines großen Systems.

Es gibt verschiedene Zusammenstellungen von Leitungsgaben. Bezogen
auf unsere Gemeinden sehe ich folgende Aufgaben, für die im Idealfall Men-
schen mit der entsprechenden Gabe zur Verfügung stehen.34

1. Analyse der Situation
2. Entwicklung von Visionen für die Zukunft
3. Einem Veränderungsprozess Struktur geben
4. Motivieren und begeistern
5. Zuhören und im Gespräch mit der Gemeinde bleiben
6. In Konflikten Kurs halten
7. Die Teamer im Auge behalten

Kaum je werden Gemeindiener über all diese Leitungsgaben verfügen. Jeder
und jede bringt sich mit seinen Gaben ein. Niemand muss alles können. Da-
rum sollten wir unsere Stärken einbringen und dafür sorgen, dass andere Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter unsere Schwächen ausgleichen.

Die Augen der Gemeinde sind meist auf uns Gemeindiener und Gemein-
dienerinnen gerichtet. Nicht nur in Verkündigung und Unterricht geben wir
Orientierung, sondern in unserem ganzen Auftreten haben wir nolens volens
eine Vorbildfunktion, an der sich Gemeindeglieder orientieren – oder auch
reiben. Das ist heute nicht völlig anders als vor 550 Jahren, als in der alten
Unität die Vorbildfunktion der Kandidaten bei der Wahl ihrer Priester ein
wichtiger Faktor war.35

34 In Anlehnung an Bill Hybels, Mutig führen, Asslar 2002, S. 159–177, und: Michael Noss,
Führen. Mutig und kompetent Verantwortung übernehmen, Kassel 2003. – Hybels unter-
scheidet zehn Leitertypen, Noss neun Führungsaufgaben.

35 Joseph Theodor Müller, Geschichte der Böhmischen Brüder, Bd. 1: 1400–1528, Herrnhut
1922, S. 142.
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Ich we1l nıicht, WI1E viele VO  5 uLSs Cdas Biıbelwort AaUSs T1imotheus 4,12 be1
ihrer (Irdination gehört haben „„del den Gläubigen eın Vorbilel 117 Wort, 117
Wandel, 1n der Liebe, 1 Glauben, 1n der Reinheit.““ Ich kenne keinen (rJe-
melndiener, der angesichts eiInes solchen hohen Anspruchs freudig un:
selbstbewusst VO  5 se1Iner Vorbildwirkung reden wıiulrde. Dennoch bın ich JE
länger JE mehr davon überzeugt, 4sSs aut uLSs geschaut wWIrd, b WITr
Cdas wollen Odcder nıcht. Und AMAT nıcht 117 be1 Außerlichkeiten WI1E der K le1-
dung, dem Versammlungsbesuch 1LISTCT Kınder Odcder der (sartengestaltung,
ondern VOT allem auch be1 ULNSCTEIN so7z1alen Verhalten Wl Bruder immer
Recht behalten Odcder lenkt e1n, WE Andere eiIne Sache m11 (Gsrund
anders sehen”r 4annn chwester Verzeihung bitten, WE S16 jemand
verletzt hat”r Mır 1st der /Zinzendort-Vers wichtig geworden: „„Wollt iıhr Po-
sSaucel der (snacle se1n, raumt euch der (snacle ETST selber e1n. 56 Lesen Vers
beziehe ich nıcht [1UT7 aut meln (zottesverhältnis, sondern auch aut meln Ver-
tnıs den real ex1istierenden chwestern un: Brüdern

MeIine Kollegin Rhoinde Mijnals-Doth 1st Surinamerin, aber cla S16 den
orößhten Teıil ihrer Jugendzelt nıcht 1n Surınam verbracht hat. 1st ıhr dA1e S1111-
namısche Sprache temder als anderen Gemeindeglhedern. Vor ein1ger elt
SaQTtCc S16 117 (sottesdcdlienst einen surnamıschen Satz, woraut e1in Kaunen durch
CAi1e (semelnde INS Schwester oth fragte annn 1n iıhrer Sp0flt;lflefl Art ‚„„Lacht
ıhr mıich AaUSs melnes Surınamıschr“ In dA1esem Augenblick estockte nıcht
117 M1r der Atem Man hätte eiIne Stecknadel tallen hoören. ach einer kurzen
Pause chwester oth: ‚„‚Macht nıchts.“ DIe S1ituation War Und
Was och wichtiger Wr DIe (semel—lnde erlebte, 4SSs ihre Predigerin nıcht be1
iıhrer Verletzung estehen blieb, sondern Vergebung ausstrahlte. DIe VertirauenS-
volle Beziehung den chwestern un: Brudern 1n der (semelnde WAarT der
Gemelinhelterin wichtiger als ihre eigene Verletzung, Wenn WI1T Vertrauen
vorleben, annn 1n 1STEIN (semelnden Vertrauen wachsen. Ich hätte VErIMUL-
iıch nlie CAi1e rFagc gestellt: ‚„„Lacht iıhr mich jetzt auıset [Darzu ware ich
vorsichtig SCWESCH., Melne Kollegin 1st manchmal weniger vorsichtig, och
gerade dadurch konnte S16 1n diesem Moment aut iıhre Welse Vorbilel werden.

Leiten 11 'Team

T hese. Gememnhelter sind Teamplayer,
In melner elt 1n der Direktion habe ich clas Arbelten 1 Team besonders
schatzen gelernt. Denn 1n schwlierigen Situationen konnten WI1T CAi1e Lasten aut
mehrere Schultern vertellen. In der (semelnde 1st Cdas nıcht anders. Ks TU

UL, vieles m1t melner Kollegin tellen. Dabe!l respektieren WI1Tr clas deelsorge-
geheimn1s un: reden nıcht ber das, WasSs Drtte uUuL1Ss ANVE:  auen Dennoch 1st

20 Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine, Basel Z007, Nr. 094,2
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Ich weiß nicht, wie viele von uns das Bibelwort aus 1. Timotheus 4,12 bei
ihrer Ordination gehört haben: „Sei den Gläubigen ein Vorbild im Wort, im
Wandel, in der Liebe, im Glauben, in der Reinheit.“ Ich kenne keinen Ge-
meindiener, der angesichts eines solchen hohen Anspruchs freudig und
selbstbewusst von seiner Vorbildwirkung reden würde. Dennoch bin ich je
länger je mehr davon überzeugt, dass genau so auf uns geschaut wird, ob wir
das wollen oder nicht. Und zwar nicht nur bei Äußerlichkeiten wie der Klei-
dung, dem Versammlungsbesuch unsrer Kinder oder der Gartengestaltung.
Sondern vor allem auch bei unserem sozialen Verhalten: Will Bruder A immer
Recht behalten oder lenkt er ein, wenn Andere eine Sache mit gutem Grund
anders sehen? Kann Schwester B um Verzeihung bitten, wenn sie jemand
verletzt hat? Mir ist der Zinzendorf-Vers wichtig geworden: „Wollt ihr Po-
saunen der Gnade sein, räumt euch der Gnade erst selber ein.“36 Diesen Vers
beziehe ich nicht nur auf mein Gottesverhältnis, sondern auch auf mein Ver-
hältnis zu den real existierenden Schwestern und Brüdern.

Meine Kollegin Rhoïnde Mijnals-Doth ist Surinamerin, aber da sie den
größten Teil ihrer Jugendzeit nicht in Surinam verbracht hat, ist ihr die suri-
namische Sprache fremder als anderen Gemeindegliedern. Vor einiger Zeit
sagte sie im Gottesdienst einen surinamischen Satz, worauf ein Raunen durch
die Gemeinde ging. Schwester Doth fragte dann in ihrer spontanen Art: „Lacht
ihr mich aus wegen meines Surinamisch?“ In diesem Augenblick stockte nicht
nur mir der Atem. Man hätte eine Stecknadel fallen hören. Nach einer kurzen
Pause sagte Schwester Doth: „Macht nichts.“ Die Situation war gerettet. Und
was noch wichtiger war: Die Gemeinde erlebte, dass ihre Predigerin nicht bei
ihrer Verletzung stehen blieb, sondern Vergebung ausstrahlte. Die vertrauens-
volle Beziehung zu den Schwestern und Brüdern in der Gemeinde war der
Gemeinhelferin wichtiger als ihre eigene Verletzung. Wenn wir so Vertrauen
vorleben, kann in unsren Gemeinden Vertrauen wachsen. Ich hätte vermut-
lich nie die Frage gestellt: „Lacht ihr mich jetzt aus?“ Dazu wäre ich zu
vorsichtig gewesen. Meine Kollegin ist manchmal weniger vorsichtig. Doch
gerade dadurch konnte sie in diesem Moment auf ihre Weise Vorbild werden.

8. Leiten im Team

These: Gemeinhelfer sind Teamplayer.

In meiner Zeit in der Direktion habe ich das Arbeiten im Team besonders
schätzen gelernt. Denn in schwierigen Situationen konnten wir die Lasten auf
mehrere Schultern verteilen. In der Gemeinde ist das nicht so anders. Es tut
gut, vieles mit meiner Kollegin zu teilen. Dabei respektieren wir das Seelsorge-
geheimnis und reden nicht über das, was Dritte uns anvertrauen. Dennoch ist

36 Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, Basel 2007, Nr. 694,2.
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der Austausch ber gemeindlichen Fragen hıltreich f11r CAi1e Sache selbst un:
f11r Verhältnis

Dabe!l spielt auch eine Rolle, 4SSs melne Kollegin eiIne TAau un: ich eın
Mannn bın Schon als ich 1n der Direktion WAarT, habe ich dlese kKonstellation
als Bereicherung 11r jede (semel—lnde empfunden. Denn d1ese profitiert davon,
WL S16 Z7wWwel Ansprechpersonen hat. dA1e e1Ine S1ituatlion AauUS den unterschled-
liıchen Blickwinkeln einer TAau un: eINnes Mannes betrachten. Und CS o1bt
weniger Hahnenkämpfe als be1 ZWe1 Mannern.

Se1t einigen Jahren tretten WIr Gemeinhelferehepaare uLSs 1n unregelmahi-
SCH Abständen, ber 1ISCTC (semelnde reden un: beten \WITr LAauU-
schen Schwierigkeiten AaUSs un: entwickeln LICUEC Ideen Manches 1st hler CNL-

standen, clas WI1Tr annn dem Altestenrat vorlegten un: Cdas inzwischen fest ZU

(Gemelindeleben gehört, Im (remeindealltag reiben WI1T Prediger uLSs zuwellen
durch 1ISCTC unterschiledliche Art [Da 1st CS hilfreich, WE WI1Tr 1n aller uhe
gemeInsam m1t UMNSCTCMN mitberutenen Ehepartnern ber Gemelindliches un:
Privates reden un: alles VOT (sott bringen. uch clas tragt AaZu bel, 4sSs bisher
keine alsche Konkurrenz zwischen uUuLLSs entstanden 1St.

Ktwas anderes 1st dA1e Zusammenarbelt m1t dem Altestenrat. Wahrend
melner Lenstzelt 1n der Direktion WAarT ich 11r CAi1e (semelInden 1n Deutschland
zuständlg, Manchmal kam CS Zusammenstoßen zwischen Gemelnheltern
un: Altestenräten. Kıne Ursache lag 1n der undeutlichen Abgrenzung ihrer
Aufgaben, In der Kirchenordnung las ich einerselts: „„der Altestenrat 1st CAi1e
Vertretung un: Leitung der (semelncde‘“S7 un: andrerselts: „„der (emembhnmbel.
tragt m1t dem Altestenrat dA1e Verantwortung f11r CAi1e Pflege, Le1-
tung un: Verwaltung der (semel—lnde M "‘38 Und 117 Abschnitt ber dA1e (rJe-
melnden stancd ‚‚Altestenräte un: Gemelinhelter sind gemeinsam f11r CAi1e Pfle-
SC, Leitung un: Verwaltung der (semelnde verantwortlich.“5 [Darzu War der
Gemelinhelter Mitglied des Altestenrats un: stand nıcht ber d1esem. W1Ie clas
Miteinander VO  5 Altestenrat un: Gemelnhelter aussieht un: WI1E ihre Aufga-
ben vonelinander abgegrenzt sind, WAarT nıcht beschrieben. e1in Wunder, 4SsSSs
16e5$ zuwellen Reiberelen tuhrte.

Heute bın ich überzeugt, 4SsSSs CAi1e gegenseltige Verschränkung der Aufga-
benbereiche VO  5 Altestenrat un: Gemeinhelter sinnvoall 1St, WE S1E enn
richtig verstanden, gelebt un: kommunt1zlert wIirc Der Altestenrat hat CAi1e
Verantwortung f11r alle Belange der (semelnde. Dabe1 reden Gemelnhelter als
amtlıche Mitglieder des Altestenrats m11 un: insbesondere CAi1e
„„‚Grundsätze un: Ordnungen der Brüder-Un1tät‘“.40 och annn können S1E
auch ülberstimmt werden. S1e haben ein Vetorecht. DDas hat selinen Sinn.
Schon be1 /Zinzendort lesen WI1T ber clas Verhältnis VO  5 Ehrenamtlıchen un:

57 Kirchenordnung 1987 1451, Abs
25 Ebd 10/74, Abs
40 Ebd 1450, Abs
A() Ebd 10/74, Abs
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der Austausch über gemeindlichen Fragen hilfreich für die Sache selbst und
für unser Verhältnis.

Dabei spielt auch eine Rolle, dass meine Kollegin eine Frau und ich ein
Mann bin. Schon als ich in der Direktion war, habe ich diese Konstellation
als Bereicherung für jede Gemeinde empfunden. Denn diese profitiert davon,
wenn sie zwei Ansprechpersonen hat, die eine Situation aus den unterschied-
lichen Blickwinkeln einer Frau und eines Mannes betrachten. Und es gibt
weniger Hahnenkämpfe als bei zwei Männern.

Seit einigen Jahren treffen wir Gemeinhelferehepaare uns in unregelmäßi-
gen Abständen, um über unsere Gemeinde zu reden und zu beten. Wir tau-
schen Schwierigkeiten aus und entwickeln neue Ideen. Manches ist hier ent-
standen, das wir dann dem Ältestenrat vorlegten und das inzwischen fest zum
Gemeindeleben gehört. Im Gemeindealltag reiben wir Prediger uns zuweilen
durch unsere unterschiedliche Art. Da ist es hilfreich, wenn wir in aller Ruhe
gemeinsam mit unseren mitberufenen Ehepartnern über Gemeindliches und
Privates reden und alles vor Gott bringen. Auch das trägt dazu bei, dass bisher
keine falsche Konkurrenz zwischen uns entstanden ist.

Etwas anderes ist die Zusammenarbeit mit dem Ältestenrat. Während
meiner Dienstzeit in der Direktion war ich für die Gemeinden in Deutschland
zuständig. Manchmal kam es zu Zusammenstößen zwischen Gemeinhelfern
und Ältestenräten. Eine Ursache lag in der undeutlichen Abgrenzung ihrer
Aufgaben. In der Kirchenordnung las ich einerseits: „der Ältestenrat ist die
Vertretung und Leitung der Gemeinde“37 und andrerseits: „der Gemeinhelfer
trägt zusammen mit dem Ältestenrat die Verantwortung für die Pflege, Lei-
tung und Verwaltung der Gemeinde [...].“38 Und im Abschnitt über die Ge-
meinden stand: „Ältestenräte und Gemeinhelfer sind gemeinsam für die Pfle-
ge, Leitung und Verwaltung der Gemeinde verantwortlich.“39 Dazu war der
Gemeinhelfer Mitglied des Ältestenrats und stand nicht über diesem. Wie das
Miteinander von Ältestenrat und Gemeinhelfer aussieht und wie ihre Aufga-
ben voneinander abgegrenzt sind, war nicht beschrieben. Kein Wunder, dass
dies zuweilen zu Reibereien führte.

Heute bin ich überzeugt, dass die gegenseitige Verschränkung der Aufga-
benbereiche von Ältestenrat und Gemeinhelfer sinnvoll ist, wenn sie denn
richtig verstanden, gelebt und kommuniziert wird. Der Ältestenrat hat die
Verantwortung für alle Belange der Gemeinde. Dabei reden Gemeinhelfer als
amtliche Mitglieder des Ältestenrats mit und vertreten insbesondere die
„Grundsätze und Ordnungen der Brüder-Unität“.40 Doch dann können sie
auch überstimmt werden. Sie haben kein Vetorecht. Das hat seinen Sinn.
Schon bei Zinzendorf lesen wir über das Verhältnis von Ehrenamtlichen und

37 Kirchenordnung 1987 § 1451, Abs. 1.
38 Ebd. § 1674, Abs. 2.
39 Ebd. § 1450, Abs. 2.
40 Ebd. § 1674, Abs. 2.
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Prediger: „WOo SZE welter sehen als €’ IL1USS sich leiten lassen.““H4 Finzıg 1n
Verkündigung, Sakramentsverwaltung, deelsorge un: kirchlicher Unterwel-
SUNS sind Predigerinnen un: Prediger unabhäng1e, WI1E CS CAi1e Kırchenord-
HUL Nalı 201 wlieder klarer tormulhiert.42

DIe Zusammenarbelt m11 dem Altestenrat ertordert Autmerksamkeıit un:
elit Im Icealtall 1st CS eın Miteinander, be1 dem der Altestenrat CAi1e
theologische un: seelsorgerliche Kompetenz der Gememnhelter ernstnımmt,
un: dA1e Gemelnhelter CAi1e Erfahrungen der Ehrenamtliıchen 1n (Gslauben un:
Leben (JI#tt 1st CS jedoch schwierlger, Gemelinhelter dominieren Altestenräte
Oder lassen sich VO  5 dA1esen domintleren.

Dennoch we1l3 ich DIe Notwendigkeit, mıich m11 melnen chwestern un:
Brüdern 1 Altestenrat beziehungswelse 1n der Direktlion ein1gen, hat
mich geformt un: dem Teamplayer gemacht, der ich heute bın Und clas
1st theologisch un: praktisch richtig. Denn Leitungsverantwortung, 1st 1n
1LISTET Kırche geteilte V erantwortung.,.

Im Augenblick habe ich den V orsitz 117 Altestenrat. Ich halte clas nıcht 11r
1cdeal Als ich 1n der Direktion WAarT, War ich froh, WE ich 1n den gewaählten
Altestenratsvorsitzenden („esprächspartner m11 einem ott17z1ellen Mandat der
(semelnde hatte, neben den (emelnheltern, m11 denen ich oftt OWleso 1n
Verbindung stand Ich bın also durchaus f11r ehrenamtlıche Altestentratsvor-
sitzende. och sollte Al dA1ese aD nıcht ideologisch betrachten. Wer
den V orsitz 117 Altestenrat hat. 1st eine praktische rFagc un: sollte ach den
Talenten un: Möglichkeiten entschleden werden. Manchmal tancdl ich CS 117
UÜbrigen auch unbarmherzi1g, WE Gemeinhelter Z Altestenratsvorsitz
verdonnert wurden, CAi1e ihre (3aben eigentlich woanNnders hatten.

ach melner Erfahrung mussen WIr 1es immer wieder erklären. Ehren-
amtlıch Mıtarbelitencle Otrlentleren sich oft dem WasSs S1E AaUSs Vereinsleben
un: Polıtik kennen. Manche etrachten den Vorsitzenden des Altestenrats
deshalb auch als Vorsitzenden der (semelnde. och ach der Kırchenord-
HUL beschraänkt sich se1Ine Aufgabe aut „„den ordnungsgemaßen Ablaut der
Sitzungen des Ältestenrats, ... ] CAi1e Durchführung se1Iner Beschlüsse un: dA1e
Kinhaltung der Kirchenoranung, “ Flr CAi1e Führung der Geschäfte des Altes-
ENTrAats 1st der Gememnhelter verantwortlich. *4 Weder Altestenratsvorsitzende
och Gemelinhelter sollten sich als Vorsitzende der (semelnde gerleren. uch
da, S1E leiten, bleiben S16 Dienende, gemab der Vorgabe: „Dient einander,
e1in jeder m11 der (zabe, CAi1e empfangen hat. als CAi1e Haushalter der
mancherle1 (snacle (sottes““ (1 Petrus 4,1 0)

41 Buüdingische Sammlung, s 165 itlert 1n: V ogt, Zinzendorfs Sıch: (w1 Anm I)
s 156
Kirchenordnung 1987 1074, Abs (Version

42 Ebd 1459, Abs (Version
Ebd 10/74, Abs
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Prediger: „Wo sie weiter sehen als er, so muss er sich leiten lassen.“41 Einzig in
Verkündigung, Sakramentsverwaltung, Seelsorge und kirchlicher Unterwei-
sung sind Predigerinnen und Prediger unabhängig, wie es die Kirchenord-
nung seit 2016 wieder klarer formuliert.42

Die Zusammenarbeit mit dem Ältestenrat erfordert Aufmerksamkeit und
Zeit. Im Idealfall ist es ein gutes Miteinander, bei dem der Ältestenrat die
theologische und seelsorgerliche Kompetenz der Gemeinhelfer ernstnimmt,
und die Gemeinhelfer die Erfahrungen der Ehrenamtlichen in Glauben und
Leben. Oft ist es jedoch schwieriger. Gemeinhelfer dominieren Ältestenräte –
oder lassen sich von diesen dominieren.

Dennoch weiß ich: Die Notwendigkeit, mich mit meinen Schwestern und
Brüdern im Ältestenrat – beziehungsweise in der Direktion – zu einigen, hat
mich geformt und zu dem Teamplayer gemacht, der ich heute bin. Und das
ist – theologisch und praktisch – richtig. Denn Leitungsverantwortung ist in
unsrer Kirche geteilte Verantwortung.

Im Augenblick habe ich den Vorsitz im Ältestenrat. Ich halte das nicht für
ideal. Als ich in der Direktion war, war ich froh, wenn ich in den gewählten
Ältestenratsvorsitzenden Gesprächspartner mit einem offiziellen Mandat der
Gemeinde hatte, neben den Gemeinhelfern, mit denen ich oft sowieso in
Verbindung stand. Ich bin also durchaus für ehrenamtliche Ältestenratsvor-
sitzende. Doch sollte man diese Frage nicht zu ideologisch betrachten. Wer
den Vorsitz im Ältestenrat hat, ist eine praktische Frage und sollte nach den
Talenten und Möglichkeiten entschieden werden. Manchmal fand ich es im
Übrigen auch unbarmherzig, wenn Gemeinhelfer zum Ältestenratsvorsitz
verdonnert wurden, die ihre Gaben eigentlich woanders hatten.

Nach meiner Erfahrung müssen wir all dies immer wieder erklären. Ehren-
amtlich Mitarbeitende orientieren sich oft an dem, was sie aus Vereinsleben
und Politik kennen. Manche betrachten den Vorsitzenden des Ältestenrats
deshalb auch als Vorsitzenden der Gemeinde. Doch nach der Kirchenord-
nung beschränkt sich seine Aufgabe auf „den ordnungsgemäßen Ablauf der
Sitzungen des Ältestenrats, [...] die Durchführung seiner Beschlüsse und die
Einhaltung der Kirchenordnung.“43 Für die Führung der Geschäfte des Ältes-
tenrats ist der Gemeinhelfer verantwortlich.44 Weder Ältestenratsvorsitzende
noch Gemeinhelfer sollten sich als Vorsitzende der Gemeinde gerieren. Auch
da, wo sie leiten, bleiben sie Dienende, gemäß der Vorgabe: „Dient einander,
ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der
mancherlei Gnade Gottes“ (1. Petrus 4,10).

41 Büdingische Sammlung, Bd. 2, S. 168 f., zitiert in: Vogt, Zinzendorfs Sicht (wie Anm. 5),
S. 156.

42 Kirchenordnung 1987 § 1674, Abs. 1 (Version 2017).
43 Ebd. § 1459, Abs. 2 (Version 2017).
44 Ebd. § 1674, Abs. 3.
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Und WC11N1 der Herr wirklich UNSCIC Kırche leiten wurder!

T hese. Nıcht dA1e (semel—mncde 1st meln Dienstherr, sondern Jesus Christus.

Ich mich (semelndctiener un: der (semelnde d1enen. Und doch bın
ich ein Horiger der (semelnde. Meln Dienstherr 1st un: bleibt der Herr. So
habe ich CS be1 melner (Irdination versprochen un: soll] CS bleiben DDas 1st
f11r mich Anforderung un: Entlastung zugleich.

Dabe!l Orlentere ich mıich zahlreichen biblıschen Beispielen, be1 denen
gute Leitung sich cdlaran entscheidet, ob e1in Lelter den Menschen ach dem
Muncde redet Oder sich ach (sott richtet. Ich wl ein Lelter W1E Aaron se1n,
der e1in goldenes Kalb baut, WE clas olk clas will, sondern eın Lelter W1E
VLOSes, der annn (sott sa „Wenn nıcht e1in Angesicht vorangeht,
tuhre uUuL1Ss nıcht VO  5 1er hiınauf“ (Kxodus 35,1 Ich wl e1in Lelter se1in W1E
Joseph, der sich nıcht der mächtigen TAau VO  5 Potitar hin91bt, WL nliemand
hinsıeht (Genes1s 39) der W1E Dantel, der auch dann, WE Menschen ihn
deswegen bedrohen, nıcht nachlässt, (sott beten (Danıel G) Und W1E
Kster, dA1e ihre Stellung sich m1t Zivilcourage clas Unrecht
einzusetzen, clas den Angehörigen ihres Volks droht (EKster 4—7)

Schon Paulus bezeichnete sich nıcht 117 als Lener der (ememde (KOo-
losser 1,25), sondern VOT allem auch als LDIiener (+OLtes und ( hrısta (Komer 1  ,

kKkornther 6’3 kKkormnther 4,1; Epheser 37)45
In der PraxI1s des Gemelindelebens un: 1n der Verkündigung 1st clas 11r

mich eine Herausforderung. Ich gebe m1r Mühe, allen Menschen m11 Liebe
un: Annahme begegnen un: dennoch nıcht eintach 117 Cdas tun unı
9WasSs S16 VO  5 M1r erwarten Bel /Zinzendort lese ich

Es kannn und dart e1n Junger des Heilands CS nicht en L euten techt machen .. ]
Es 111US55 1NnNEe gewissen Sorte VOI1l Menschen se1n, die ihn nicht Vertrage n können.
Lehrer, hinter denen nichts 1St, e keine Kraft haben, gefallen allen. Be1 techten
Predigern ber laästern cAle, die nicht wolen, VOT Schmetz.“©

Als ich JunNg WAarT, WAarT ich recher als heute. Ks hat m1r Spaß gemacht, lber-
spitzen un: übertreiben. Späater wurcle ich WI1E viele andere Vertreter
melner (‚eneration politisch korrekt. Krst heute lernen WI1Tr 1n der Kontron-
tatıon m11 den Populisten ULLSCTCT elt wieder LICLL, dass Dolztical ECOFTFECINMESS allein
nıcht genugt DDas betr1it£t nıcht [1UT7 dA1e Auseinandersetzung m1t Donald
Trump, (Jeert 1Ilders un: der Als LDIiener ULNLSCTES Herrn mussen WI1T
berelt se1n, allen IThemen unbequeme inge 9 clas geboten 1St.

1741 erkannte dA1e Brüdergemeine aut einer 5Synode 1n London, dass Jesus
Christus der eigentliche Herr se1Iner Kırche 1St. DDas 1st och immer >  $ auch

45 Mehr AZu 1n Martın T heıle. (soOottes (sJelst für alte Kı1ırchen un 1LIECEUE (emeinden, Basel
2011, s 2800

40 Z/inzendotf, (sedanken (w1 Anm 2U), s 209
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9. Und wenn der Herr wirklich unsere Kirche leiten würde?!

These: Nicht die Gemeinde ist mein Dienstherr, sondern Jesus Christus.

Ich nenne mich Gemeindiener und will der Gemeinde dienen. Und doch bin
ich kein Höriger der Gemeinde. Mein Dienstherr ist und bleibt der Herr. So
habe ich es bei meiner Ordination versprochen und so soll es bleiben. Das ist
für mich Anforderung und Entlastung zugleich.

Dabei orientiere ich mich an zahlreichen biblischen Beispielen, bei denen
gute Leitung sich daran entscheidet, ob ein Leiter den Menschen nach dem
Munde redet oder sich nach Gott richtet. Ich will kein Leiter wie Aaron sein,
der ein goldenes Kalb baut, wenn das Volk das will, sondern ein Leiter wie
Moses, der dann zu Gott sagt: „Wenn nicht dein Angesicht vorangeht, so
führe uns nicht von hier hinauf“ (Exodus 33,15). Ich will ein Leiter sein wie
Joseph, der sich nicht der mächtigen Frau von Potifar hingibt, wenn niemand
hinsieht (Genesis 39). Oder wie Daniel, der auch dann, wenn Menschen ihn
deswegen bedrohen, nicht nachlässt, zu Gott zu beten (Daniel 6). Und wie
Ester, die ihre Stellung nutzt, sich mit Zivilcourage gegen das Unrecht
einzusetzen, das den Angehörigen ihres Volks droht (Ester 4–7).

Schon Paulus bezeichnete sich nicht nur als Diener der Gemeinde (Ko-
losser 1,25), sondern vor allem auch als Diener Gottes und Christi (Römer 1,9;
2. Korinther 6,4; 1. Korinther 4,1; Epheser 3,7).45

In der Praxis des Gemeindelebens und in der Verkündigung ist das für
mich eine Herausforderung. Ich gebe mir Mühe, allen Menschen mit Liebe
und Annahme zu begegnen – und dennoch nicht einfach nur das zu tun und
zu sagen, was sie von mir erwarten. Bei Zinzendorf lese ich:

Es kann und darf ein Jünger des Heilands es nicht allen Leuten recht machen [...].
Es muss eine gewissen Sorte von Menschen sein, die ihn nicht vertragen können.
Lehrer, hinter denen nichts ist, die keine Kraft haben, gefallen allen. Bei rechten
Predigern aber lästern die, die nicht wollen, vor Schmerz.46

Als ich jung war, war ich frecher als heute. Es hat mir Spaß gemacht, zu über-
spitzen und zu übertreiben. Später wurde ich wie viele andere Vertreter
meiner Generation politisch korrekt. Erst heute lernen wir in der Konfron-
tation mit den Populisten unserer Zeit wieder neu, dass political correctness allein
nicht genügt. Das betrifft nicht nur die Auseinandersetzung mit Donald
Trump, Geert Wilders und der AfD. Als Diener unseres Herrn müssen wir
bereit sein, zu allen Themen unbequeme Dinge zu sagen, wo das geboten ist.

1741 erkannte die Brüdergemeine auf einer Synode in London, dass Jesus
Christus der eigentliche Herr seiner Kirche ist. Das ist noch immer so, auch

45 Mehr dazu in: Martin Theile, Gottes Geist für alte Kirchen und neue Gemeinden, Basel
2011, S. 280 f.

46 Zinzendorf, Gedanken (wie Anm. 20), S. 209.
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WL WI1Tr heute nıcht mehr be1 jeder Entscheidung Cdas Los befragen un: auch
keinen Stuhl mehr f11r den Herrn fre1 lassen. Denn och immer sind nıcht WIr
dA1e Herren un: Herrinnen 1L1ISTCT Kıirche, sondern Jesus Christus.

DIe Kirchenordnung umschreibt CAi1e Aufgabe des Altestenrats „„DdeINE
Hauptaufgabe 1st C5, durch clas Horen aut (‚ottes Wort den Auftrag der (rJe-
melmnde als einer (semelnde Jesu C hrist1 klar erkennen un: m1t UÜbherzeu-
SUNS VEertIreten M ‚0A7 Ich beziehe Cdas auch aut melnen Lienst als (rJe-
mennhelter. Ich nehme m1r dA1e Zeıt, den Wıllen melnes Herrn kennen un:
verstehen lernen. Bıbel lesen un: Beten sind Bestandtelle melnes leitenden
LDIienstes. Bevor ich rede, ich hoören. Bevor ich (sottes Wort verkündige,
IL1USS ich CS vernehmen, oft SALZ Airtekt als (sottes Wort mıich Be1l Karl
Barth lese ich „ Wr alle mochten immer wieder elster se1in M Als echte
Zeugen aber können WI1Tr hler [1UT7 Schuler werden, se1n un: bleiben.‘“48 Ich
denke den alten Gesangbuchvers: y 9-  Du alleın sollst elster se1n. (b uUuL1Ss

117 rechten Schulersinn.‘“#9 Und spure, WI1E wen1g selbstverständlich Cdas 11r
uUuL1Ss moderne Menschen 1St.

Und doch mache ich ülberraschende Entdeckungen 1n der Schule melnes
Herrn. DDas Vorberelten VO  5 Predigten un: bibliıscher Unterweisung gehört

melInen hebsten un: spannendsten Beschäftigungen. /Zinzendort Sa9tc
„Krst geht CS 1n CAi1e Stille un: dA1e Med\itatlion. [Dann IL1USS Al sich fertig
machen M Man IL1USS einem Prediger VO ersten Tag selINes Amlites
ansehen, 4sSs ust arbelten hat.‘>0 DIe ust un: den NLut.  - (sottes Wort
m1t selinen Ecken un: K anten Sonntag f11r Sonntag, verkündigen, erhalte
ich AauUSs der Begegnung m11 (sott. (JI#tt bın ich ZUETST zaghaft. och annn erlebe
ich, W1E Motvation un: Begeisterung wachsen, WE ich (‚ottes Wort m1r
wIirken lasse. So annn der Herr meln LeIiter un: der Lelter 1LISTET Kırche se1n.

Martın Theile, OÖOur Understanding of Ministry:
The Tension between Serving aAnd Leading
hıis article 1S based daress those engaged 1n MINIStIY 1n the ( .ONU-
nental Kuropean Province ot the Moravlıan Church. In („erman they ATC called
(sememdiener (“congregational servants’), but both 1n practice aAM aCccording
the Church (OOrder they AVE leadersh1p role. There 1S theretore ension 1n
the work ot p2.5'[01' between leadership aAM ServICE, As ends ot SPCC-
1rum ot responsibilities. For the author, wh: WaSs member ot the Provinc1al

A / Kirchenordnung 1987 1451, Abs
48 arl Barth Der C hrtist als Zeuge. Theologische Kx1istenz heute (1 )34), -
40 arl Bernhard (sarve, 1n Gesangbuch der Kvangelischen Brüdergemeine, Basel 2007,

Nr 315,2
rafVO /inzendotf, Jeremias, eın Prediger der Gerechtigkeit, s D, Zitert 1n kvan-

gelısche (sedanken (w1 Anm 2U), s 208
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wenn wir heute nicht mehr bei jeder Entscheidung das Los befragen und auch
keinen Stuhl mehr für den Herrn frei lassen. Denn noch immer sind nicht wir
die Herren und Herrinnen unsrer Kirche, sondern Jesus Christus.

Die Kirchenordnung umschreibt die Aufgabe des Ältestenrats so: „Seine
Hauptaufgabe ist es, durch das Hören auf Gottes Wort den Auftrag der Ge-
meinde als einer Gemeinde Jesu Christi klar zu erkennen und mit Überzeu-
gung zu vertreten [...].“47 Ich beziehe das auch auf meinen Dienst als Ge-
meinhelfer. Ich nehme mir die Zeit, den Willen meines Herrn kennen und
verstehen zu lernen. Bibel lesen und Beten sind Bestandteile meines leitenden
Dienstes. Bevor ich rede, will ich hören. Bevor ich Gottes Wort verkündige,
muss ich es vernehmen, oft ganz direkt als Gottes Wort an mich. Bei Karl
Barth lese ich: „Wir alle möchten immer wieder Meister sein [...]. Als echte
Zeugen aber können wir hier nur Schüler werden, sein und bleiben.“48 Ich
denke an den alten Gesangbuchvers: „Du allein sollst Meister sein. Gib uns
nur rechten Schülersinn.“49 Und spüre, wie wenig selbstverständlich das für
uns moderne Menschen ist.

Und doch mache ich überraschende Entdeckungen in der Schule meines
Herrn. Das Vorbereiten von Predigten und biblischer Unterweisung gehört
zu meinen liebsten und spannendsten Beschäftigungen. Zinzendorf sagte:
„Erst geht es in die Stille und die Meditation. Dann muss man sich fertig
machen [...]. Man muss einem Prediger vom ersten Tag seines Amtes an
ansehen, dass er Lust zu arbeiten hat.“50 Die Lust und den Mut, Gottes Wort
mit seinen Ecken und Kanten Sonntag für Sonntag zu verkündigen, erhalte
ich aus der Begegnung mit Gott. Oft bin ich zuerst zaghaft. Doch dann erlebe
ich, wie Motivation und Begeisterung wachsen, wenn ich Gottes Wort an mir
wirken lasse. So kann der Herr mein Leiter und der Leiter unsrer Kirche sein.

Martin Theile, Our Understanding of Ministry:
The Tension between Serving and Leading

This article is based on an address to those engaged in ministry in the Conti-
nental European Province of the Moravian Church. In German they are called
Gemeindiener (‘congregational servants’), but both in practice and according to
the Church Order they have a leadership role. There is therefore a tension in
the work of a pastor between leadership and service, as two ends of a spec-
trum of responsibilities. For the author, who was a member of the Provincial

47 Kirchenordnung 1987 § 1451, Abs. 2.
48 Karl Barth, Der Christ als Zeuge. Theologische Existenz heute 12 (1934), S. 15.
49 Karl Bernhard Garve, in: Gesangbuch der Evangelischen Brüdergemeine, Basel 2007,

Nr. 513,2.
50 N. L. Graf von Zinzendorf, Jeremias, ein Prediger der Gerechtigkeit, S. 5, zitiert in: Evan-

gelische Gedanken (wie Anm. 20), S. 208.
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Boarcd 1n Herrnhut tor t1tteen aAM 110 works 1n Amstercdam Aas COL-

oregational PastOr, leadersh1ip ot cCongregation 1S always teamwork, 1n which
p2.StOI'S an lay volunteers complement each other wıth the1ir o1fts aAM
perience. In ddaAdition reterences /Zinzendort’s understandıng, the author
contributes examples ftrom CONLEM Orary practice 1n congregatiOons. He 0O€es
thıs especlally where he desecrnbes congregational MINIStIY Aas priestly MINISTIY.
hıis aAaSPECL, hıch otften FfeCe1VEes insutficient attentlion 1n (IJUT church,

the tore especlally 1n the Dutch congregations hıch ATC shaped by fro-
Suriınamese intluences. In them. p;lSt01'$ ATC understoocdc be intermeclharlies
between people aAM (70d, As those wh: preach, PIaV aAM bless Together wıth
other p2.StOI'S the author 2.CCCp'[S thıs challenge aAM understands himselt As

meclhator between people an (Gs0d albelt only 1n the ot gulde wh:
chows the WAdY, TIhe $1nal sectlon picks the Old Moravlan recognition that
beyond al human leadersh1p 11 18 the Lorcdl himselt wh: leacls the Church.
hıis LTELLLOVES burden ftrom congregational minIsters the (IM):  ( hand, but
also Obliges them NOLT please CVELVOLLC but always understand themselves
$1rst an ftoremost Aas Hsteners wh: bend thelmr CATts towarcls (Gs0dCd
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Board in Herrnhut for fifteen years and now works in Amsterdam as a con-
gregational pastor, leadership of a congregation is always teamwork, in which
pastors and lay volunteers complement each other with their gifts and ex-
perience. In addition to references to Zinzendorf’s understanding, the author
contributes examples from contemporary practice in congregations. He does
this especially where he describes congregational ministry as priestly ministry.
This aspect, which often receives insufficient attention in our church, comes
to the fore especially in the Dutch congregations which are shaped by Afro-
Surinamese influences. In them, pastors are understood to be intermediaries
between people and God, as those who preach, pray and bless. Together with
other pastors the author accepts this challenge and understands himself as a
mediator between people and God – albeit only in the sense of a guide who
shows the way. The final section picks up the old Moravian recognition that
beyond all human leadership it is the Lord himself who leads the Church.
This removes a burden from congregational ministers on the one hand, but
also obliges them not to please everyone but always to understand themselves
first and foremost as listeners who bend their ears towards God.
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Lebensbild eINEs „Herrnhuters“ als Zeichner
in I ensten der Akademuie der Wissenschaften

t Petersburg
VOoO Rüdıger Kröger'

Herkuntft und Ausbildung
DIe Famlilie Nıtschmann lebte ber mehrere (‚eneratilonen 1n dem Zauch-
enthal (Suchdol) 1n Maähren.! Vermutlich S16 1 spaten 15. Jahrhun-
ert als Waldenser AaUSs dem Brandenburgischen 1Ns ‚Kuhländchen‘ ach Mah-
IC  5 gekommen, S1E eiIne deutsche Sprachinsel bildeten Im 17 Jahrhundert
gehörten S1E den Anhangern der retormatorischen Kırche der Böhmischen
Brüder (Unitas Fratrum) ach vorübergehender Duldung S1E ach
1620 wiederum genotigt, sich aut Zusammenkunfte 1 Verborgenen be-
schränken. DIe zunehmende Bedrückung durch CAi1e (Gregenreformation 1n
Verbindung m11 einer relix1ösen Erweckung veranlassten zahlreiche Angehö-
DE, dA1e He1imat, Hab un: (zut verlassen un: 1n protestantische Staaten
auszuwandern. So wanderten ab 1 /24 auch mehrere 1tschmanns VO  5 Zauch-
enthal bzw. Kunewaldl ach Herrnhut Au  S Herrnhut WAarT ETST Z7wel Jahre

VO  5 anderen mahrıischen Exulanten dem Schutz des (sraten
Niıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort gegründet worden.? /Zinzendort bemuhte
sich, den Flüchtlingen, denen sich balcd Nonkontormisten AauUSs verschle-
denen Keg1onen Kuropas m1t unterschliedlichstem rellx1Öösen Hintergrund
gesellten, nıcht 117 eiIne LECUEC ircdische He1mat geben, sondern VOT allem
eine relix1Öse Gemelnschaft bilden och tancdl dleses Engagement nıcht
117 Förderer, sondern auch heftige Kiltiker In Maähren wurden Prediger un:
Teillnehmer den geheimen Versammlungen 1n CAi1e (Gefängnisse geworfen,
/Zinzendort kaiserlichen Hot 1n W1ıen un: kurturstlichen Hot 1n Dresden

der Abwerbung un: Verschleppung VO  5 Untertanen verklagt un:
736/37 tatsachlich des Landes verwlesen. Avar durtte dA1e Ansledlung welter
bestehen, doch /Zinzendort reilste VO  5 11L  - A} WI1E aut einer PEIMANENTEN
Pılgerschaft, durch Kuropa un: Amert1ka An velen (Jrten entstanden LECUEC

Nur unwesentlich überarbeltete Fassung e1INESs Vortrags, gehalten 1m Nationalmuseum Alt-
Satrepta, 16 September M)15
Fur Geschichte VO  ' Zauchtenthal (Zauchtel, Suchdol) s<iehe ( laus Mannsbart un Miıt-
arbelt VO Herwig Munster, Krhart Schindler, Steglinde Teltschuk, Hriıtz Teltschik, C'hronik
der Matktgemeinde Zauchtel der Oder, Laupheim 2005
Fu den xulanten in Herrnhut s<iehe u letzt: Ediıta Stetrik, Mährische Kxulanten in der
ErNEUETrLIEN Brüderunität 1m Jahrhundert (Beiheft Unıtas Fratrum, 20), Herrnhut
2012

David Renatus Nitschmann (1748–1777)

Lebensbild eines „Herrnhuters“ als Zeichner
in Diensten der Akademie der Wissenschaften

zu St. Petersburg

von Rüdiger Kröger*

1. Herkunft und Ausbildung

Die Familie Nitschmann lebte über mehrere Generationen in dem Ort Zauch-
tenthal (Suchdol) in Mähren.1 Vermutlich waren sie im späten 15. Jahrhun-
dert als Waldenser aus dem Brandenburgischen ins ‚Kuhländchen‘ nach Mäh-
ren gekommen, wo sie eine deutsche Sprachinsel bildeten. Im 17. Jahrhundert
gehörten sie zu den Anhängern der reformatorischen Kirche der Böhmischen
Brüder (Unitas Fratrum). Nach vorübergehender Duldung waren sie nach
1620 wiederum genötigt, sich auf Zusammenkünfte im Verborgenen zu be-
schränken. Die zunehmende Bedrückung durch die Gegenreformation in
Verbindung mit einer religiösen Erweckung veranlassten zahlreiche Angehö-
rige, die Heimat, Hab und Gut zu verlassen und in protestantische Staaten
auszuwandern. So wanderten ab 1724 auch mehrere Nitschmanns von Zauch-
tenthal bzw. Kunewald nach Herrnhut aus. Herrnhut war erst zwei Jahre
zuvor von anderen mährischen Exulanten unter dem Schutz des Grafen
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf gegründet worden.2 Zinzendorf bemühte
sich, den Flüchtlingen, zu denen sich bald Nonkonformisten aus verschie-
denen Regionen Europas mit unterschiedlichstem religiösen Hintergrund
gesellten, nicht nur eine neue irdische Heimat zu geben, sondern vor allem
eine religiöse Gemeinschaft zu bilden. Doch fand dieses Engagement nicht
nur Förderer, sondern auch heftige Kritiker. In Mähren wurden Prediger und
Teilnehmer an den geheimen Versammlungen in die Gefängnisse geworfen,
Zinzendorf am kaiserlichen Hof in Wien und kurfürstlichen Hof in Dresden
wegen der Abwerbung und Verschleppung von Untertanen verklagt und
1736/37 tatsächlich des Landes verwiesen. Zwar durfte die Ansiedlung weiter
bestehen, doch Zinzendorf reiste von nun an, wie auf einer permanenten
Pilgerschaft, durch Europa und Amerika. An vielen Orten entstanden neue

* Nur unwesentlich überarbeitete Fassung eines Vortrags, gehalten im Nationalmuseum Alt-
Sarepta, am 16. September 2013.

1 Zur Geschichte von Zauchtenthal (Zauchtel, Suchdol) siehe Claus Mannsbart unter Mit-
arbeit von Herwig Münster, Erhart Schindler, Sieglinde Teltschik, Fritz Teltschik, Chronik
der Marktgemeinde Zauchtel an der Oder, Laupheim 2005.

2 Zu den Exulanten in Herrnhut siehe zuletzt: Edita Sterik, Mährische Exulanten in der
erneuerten Brüderunität im 18. Jahrhundert (Beiheft zu Unitas Fratrum, Bd. 20), Herrnhut
2012.
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Niederlassungen, 4sSs dA1e Vertreibung /Zinzendorts AauUSs achsen DOSIEV
ZUT Ausbreitung Herrnhutischer Frömmigkeit beitrug,

Am 16 Dezember 1745 wurce avıdcl Renatus Nıtschmann 1n der Br11-
dergemeinsiedlung Herrnhaag 1n der ahe VO  5 Frankturt Maın 1n eiIne der
prominentesten Familiıen der Brüdergemeine hineingeboren.“ Se1n Großvater
Davıcl (16706—17568) gehörte den trühen Herrnhuter Miss1ionaren 1n der
Karıbik St (LTO1X) un: lebte derzelt 1n Pennsylvanıa, USA; se1in Onkel
Melchlor (1702—1729), e1in A tester der (reme1ne, WAarT 1729 1n einem mah-
rischen (Grefängnis gestorben, nachdem aut einer Predigtreise 1n Maähren
verhattet worden WAaL;, selIne Tante Anna (1714—1 /60) W ar 1 730 1 Alter VO  5

16 Jahren ZUT (Generalaltestin der ledigen chwestern bestimmt worden un:
sollte nNde ihres Lebens och m1t dem (Gsraten /Zinzendort 1n CAi1e Ehe
Lreten. Se1in Vater Johann 71 1—1] /63) stancd als ekretär 1n /Zinzendorts Len-
SstenN, hatte eiIne Missionsrelise den Lappen unternommen un: CAi1e Schle-
Ss1er1ın Susanna Martın /14—1 769) geheiratet, Später, 17/756, wurcle als B1-
schot konsekriert, ahm fiınt Jahre leitende Aufgaben der Brüdergemeine 1n
England wahr un: wurce schlielßlich 1766 ach darepta berufen, wohlnn avıdcl
Renatus 1tschmanns Bruder Melchilor (1737—18Z0) 1769 als Medi1iziner
ebentalls kam

Der Lienst 1n der Brüdergemeine beanspruchte dA1e Eltern derart, 4sSs S1E
eiIne ernsthatte christliıche Erziehung nıcht denken konnten. Deshalb W ar

CS 1n der Brüdergemeine schnell ZUT Kinrichtung VO  5 ‚Anstalten‘ (Internats-
schulen) gekommen. Schon als kleiner ungSec VO  5 vielleicht ZWe1 Oder TEC1
Jahren IL1USS avıdcl Renatus 1n dA1e Anstalt abgegeben worden se1n. 1752 stand
m1t d1eser FKinrichtung eın MZUS VO  5 Mariıenborn 1n der Wetterau ach
Großhennerscdort 1n der Oberlausıitz an.* Hıier +hlelt bis Anfang 1762
Unterricht 1n allen tracıtionellen Unterrichtstächern (Sprachen, Relix10n,
Mathematık, Naturwissenschaften). esondere Autmerksamkelt verdclent der
Zeichenunterricht be1 verschledenen Lehrern, zuletzt be1 Christi1an Ludwig
Krügelstein.” Hieran schlossen sich beinahe acht weltere Schuhahre Päda-
gog1um der Brüdergemeine 1n Niesky A} e1n oymnaslales Pensum absol-
vIiert wurcle.© uch der Zeichenunterricht wurcle fortgesetzt, wahrschelnlich
be1 Christi1an Fredrich Kruger. hber den Unterricht d1eser elt 1st fast nıchts
als CAi1e Tatsache bekannt Kr durtfte sich aber ber am mehr als Cdas Kople-
IC  5 VO  5 Vorlagen erstreckt haben Schon e1m jugendlichen Nıtschmann W ar

se1in kunstlerisches Talent aufgefallen, 4SSs Al beschloss, ıh: 1769 11r
eine elt einem ausgebildeten Maler, Jens ysum, ach Herrnhut geben,

Siehe hlerzu die Bıogramme VO Stetrik, ebı s 5()/7/ —510
1af1uıum der (Gemelin-Ki1inderanstalt 1m Schlo[3 Großhennersdorf, 1752 R4
V a)
Fu Krugelstein s1tehe Ruüdiger Ogert, C hristian Ludwig Krugelsteln, 1n Dietrich Meyer
(Hrrsg. Lebensbilder ALLS der Brüdergemelne, (Beiheft Unıtas Fratrum, 24),
Herrnhut 2014, s 325—540; insbes. s 228—3506

0 1af1uıum Nıiesky 1762 n R.6.B.1.b.2); Rekapitulation Nıesky 1762 n R.6.B.1.56.2).
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Niederlassungen, so dass die Vertreibung Zinzendorfs aus Sachsen positiv
zur Ausbreitung Herrnhutischer Frömmigkeit beitrug.

Am 16. Dezember 1748 wurde David Renatus Nitschmann in der Brü-
dergemeinsiedlung Herrnhaag in der Nähe von Frankfurt am Main in eine der
prominentesten Familien der Brüdergemeine hineingeboren.3 Sein Großvater
David (1676–1758) gehörte zu den frühen Herrnhuter Missionaren in der
Karibik (1734 St. Croix) und lebte derzeit in Pennsylvania, USA; sein Onkel
Melchior (1702–1729), ein Ältester der Gemeine, war 1729 in einem mäh-
rischen Gefängnis gestorben, nachdem er auf einer Predigtreise in Mähren
verhaftet worden war; seine Tante Anna (1714–1760) war 1730 im Alter von
16 Jahren zur Generalältestin der ledigen Schwestern bestimmt worden und
sollte am Ende ihres Lebens noch mit dem Grafen Zinzendorf in die Ehe
treten. Sein Vater Johann (1711–1783) stand als Sekretär in Zinzendorfs Dien-
sten, hatte eine Missionsreise zu den Lappen unternommen und die Schle-
sierin Susanna Martin (1714–1769) geheiratet. Später, 1758, wurde er als Bi-
schof konsekriert, nahm fünf Jahre leitende Aufgaben der Brüdergemeine in
England wahr und wurde schließlich 1766 nach Sarepta berufen, wohin David
Renatus Nitschmanns Bruder Melchior (1737–1820) 1769 als Mediziner
ebenfalls kam.

Der Dienst in der Brüdergemeine beanspruchte die Eltern derart, dass sie
an eine ernsthafte christliche Erziehung nicht denken konnten. Deshalb war
es in der Brüdergemeine schnell zur Einrichtung von ‚Anstalten‘ (Internats-
schulen) gekommen. Schon als kleiner Junge von vielleicht zwei oder drei
Jahren muss David Renatus in die Anstalt abgegeben worden sein. 1752 stand
mit dieser Einrichtung ein Umzug von Marienborn in der Wetterau nach
Großhennersdorf in der Oberlausitz an.4 Hier erhielt er bis Anfang 1762
Unterricht in allen traditionellen Unterrichtsfächern (Sprachen, Religion,
Mathematik, Naturwissenschaften). Besondere Aufmerksamkeit verdient der
Zeichenunterricht bei verschiedenen Lehrern, zuletzt bei Christian Ludwig
Krügelstein.5 Hieran schlossen sich beinahe acht weitere Schuljahre am Päda-
gogium der Brüdergemeine in Niesky an, wo ein gymnasiales Pensum absol-
viert wurde.6 Auch der Zeichenunterricht wurde fortgesetzt, wahrscheinlich
bei Christian Friedrich Krüger. Über den Unterricht dieser Zeit ist fast nichts
als die Tatsache bekannt. Er dürfte sich aber über kaum mehr als das Kopie-
ren von Vorlagen erstreckt haben. Schon beim jugendlichen Nitschmann war
sein künstlerisches Talent aufgefallen, so dass man beschloss, ihn 1769 für
eine Zeit zu einem ausgebildeten Maler, Jens Rysum, nach Herrnhut zu geben,

3 Siehe hierzu die Biogramme von Sterik, ebd., S. 507–510.
4 Diarium der Gemein-Kinderanstalt im Schloß zu Großhennersdorf, 1752 (UA, R.4.B.

V.c.1.a).
5 Zu Krügelstein siehe Rüdiger Kröger, Christian Ludwig Krügelstein, in: Dietrich Meyer

(Hrsg.), Lebensbilder aus der Brüdergemeine, Bd. 2 (Beiheft zu Unitas Fratrum, Bd. 24),
Herrnhut 2014, S. 325–346; insbes. S. 328–336.

6 Diarium Niesky 1762 (UA, R.6.B.I.b.2); Rekapitulation Niesky 1762 (UA, R.6.B.I.b.2).
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welcher be1 dem hannoverschen Hotmaler Johann corg /Ziesenis
ein1ge Jahre m1t maßbigem Erfole un: Talent gearbeltet hatte.‘ Hıier sollte
Nıtschmann „sein (‚enle ZU mahlen s ertorschen“‘“.® DDas bedeutete ande-
rerselts, 4SSs se1INe akademische Laufbahn, CAi1e ıh: ber den anschließenden
Besuch des Sem1inars der Brüdergemeine einem Lehrer- Odcder Prediger-
di1enst 1n der Brüdergemeine geführt haben wurde, abgebrochen wurde. Kın
Problem ergab sich annn ach einem dreiviertel Jahr, als ysum ach Altona
z0@9.” In dieser elt machte Nıtschmann dA1e Bekanntschatt des beruhmten
Ebentisten (Kunsttischlers) Davıd Koöntgen, der spater einmal oroße ENSECN

edelsten Moöbeln Katharına LL verkautte. 10 Davıcl Kontgen WAarT als Sohn
VO  5 Brüdergemeinmitgliedern geboren un: getauft, doch WAarT nıcht WI1E

üblich 1 Kontirmandenalter tormal 1n CAi1e emelne aufgenommen
worden, we1l ‚weltlich‘” gesinnt WAarT un: ottenbar f11r CAi1e ‚tromme‘ Welt der
Herrnhuter 1n dA1esem Abschnitt se1INes Lebens nıcht clas rechte Verstandniıs
aufzubringen vermochte. avldl Kontgen hatte eiIne Geschäftsreise ZU Dres-
dener Hot SCNULZL, auch Herrnhut besuchen un: ach Mıt-
arbeltern suchen, enn seline blühende Werkstatt 1n Neuwled hatte immer
Bedart kunstlerisch begabten Menschen. DIe beiden scheinen sich schnell
e1IN1g geworden se1n. Relig1ös Passten S16 gut ZUSAaILNEN, enn VO  5 Nıtsch-
IManlll, der allerdings 1765 als Mitglied aufgenommen worden WAar, wIird
ausctrüucklich berichtet, SE1 eın ‚unbekehrter Mensch‘ Kontgen wollte
Nıtschmann vorwiegend m11 chnıtzen un: dem Zeichnen VO  5 Blumen
beschäftigen. Schließlich gaben CAi1e (Gtremlen der Brüdergemeine ihre
dige Zustimmung, hotftten aber, 4sSs überhaupt 1n der Schreinerkunst
ausgebildet werde.!l

In Neuwled hat Nıtschmann annn anscheinend eine rel191Öse Welterent-
wicklung erlebt. [ Dies bezeugt eiIne Äußerung des Neuwleder Predigers [ Iu-
VCILLOV, dem „neuerlich e1in SALZ hubsches Zeugn1ß“ gab DIe Untats-
Altesten-Conferenz (Kirchenleitung) wahlte ıh: deshalb als einen Kandıdaten
f11r CAi1e Kolonne der ach darepta entsendenden Herrnhuter au  S Am

Mal 1771 verhel3 Nıtschmann m1t einem anderen Bruder Neuwled un:

Kroger, Krugelstein (w1 Anm I) s 550)
U  ‚y UAC-Prot 1769 L S_ 69 (zum 21. Oktober); 1afum Herrnhut 1769 n
R.6.A.D.22).
1af1uıum Herrnhut 1/ /H() n R.6.A.b.23.9).
Aus der umfangteichen Forschungshteratur Köntgen SE1 LEUECTEN Werken hingewle€-
s{  - auf Andreas Büttner/ Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrsg. KEdle Möbhel für
höchste Krelse. Koentgens Meilisterwerke für Kufropas Ofe Katalog der Ausstellung VQ

Junı bıiıs (Iktober 2007], Andernach: Koentgen Museum Neuwied 2007; Bernd Wl
scheid/ Wolfgang 1 hıllmann (Hrrsg. Möbel Design. Koentgen, I honet un die Moderne
Katalog der Ausstellung V Maı hıs September 201 1 ] Neuwled: Koentgen Mu-
SCLIILL Neuwied M1 [DIie Miıtarbeıiterschaft Nıtschmanns 1st neuerdings VO  ' Hans-Jürgen
Kfruger, Wer noch” Kleiner Nachtrag ZUr Mıtarbeiterzahl der Roentgen-Werkstatt, 1n eb  P
s 3/—ö7, hler: s G dokumentilert wotrden.

11 U  ‚y UAC-Prot 1770 1L s 557559 (zum Junı UAC-Prot 1/ /H() 11L s UG (zum
16 Juhı Anstaltenvormunder UA  C Herrnhut, 26 Julı 17 /0) n R.35.B.11.a.45).-
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welcher zuvor bei dem hannoverschen Hofmaler Johann Georg Ziesenis
einige Jahre – mit mäßigem Erfolg und Talent – gearbeitet hatte.7 Hier sollte
Nitschmann „sein Genie zum mahlen [...] erforschen“.8 Das bedeutete ande-
rerseits, dass seine akademische Laufbahn, die ihn über den anschließenden
Besuch des Seminars der Brüdergemeine zu einem Lehrer- oder Prediger-
dienst in der Brüdergemeine geführt haben würde, abgebrochen wurde. Ein
Problem ergab sich dann nach einem dreiviertel Jahr, als Rysum nach Altona
zog.9 In dieser Zeit machte Nitschmann die Bekanntschaft des berühmten
Ebenisten (Kunsttischlers) David Röntgen, der später einmal große Mengen
an edelsten Möbeln an Katharina II. verkaufte.10 David Röntgen war als Sohn
von Brüdergemeinmitgliedern geboren und getauft, doch war er nicht – wie
sonst üblich – im Konfirmandenalter formal in die Gemeine aufgenommen
worden, weil er ‚weltlich‘ gesinnt war und offenbar für die ‚fromme‘ Welt der
Herrnhuter in diesem Abschnitt seines Lebens nicht das rechte Verständnis
aufzubringen vermochte. David Röntgen hatte eine Geschäftsreise zum Dres-
dener Hof genutzt, um auch Herrnhut zu besuchen und nach neuen Mit-
arbeitern zu suchen, denn seine blühende Werkstatt in Neuwied hatte immer
Bedarf an künstlerisch begabten Menschen. Die beiden scheinen sich schnell
einig geworden zu sein. Religiös passten sie gut zusammen, denn von Nitsch-
mann, der allerdings 1763 als Mitglied aufgenommen worden war, wird
ausdrücklich berichtet, er sei ein ‚unbekehrter Mensch‘. Röntgen wollte
Nitschmann vorwiegend mit Schnitzen und dem Zeichnen von Blumen
beschäftigen. Schließlich gaben die Gremien der Brüdergemeine ihre notwen-
dige Zustimmung, hofften aber, dass er überhaupt in der Schreinerkunst
ausgebildet werde.11

In Neuwied hat Nitschmann dann anscheinend eine religiöse Weiterent-
wicklung erlebt. Dies bezeugt eine Äußerung des Neuwieder Predigers Du-
vernoy, dem er „neuerlich ein ganz hübsches Zeugniß“ gab. Die Unitäts-
Ältesten-Conferenz (Kirchenleitung) wählte ihn deshalb als einen Kandidaten
für die 5. Kolonne der nach Sarepta zu entsendenden Herrnhuter aus. Am
1. Mai 1771 verließ Nitschmann mit einem anderen Bruder Neuwied und

7 Kröger, Krügelstein (wie Anm. 5), S. 330 f.
8 UA, UAC-Prot 1769 IV, S. 69 (zum 21. Oktober); Diarium Herrnhut 1769 (UA,

R.6.A.b.22).
9 Diarium Herrnhut 1770 (UA, R.6.A.b.23.a).
10 Aus der umfangreichen Forschungsliteratur zu Röntgen sei an neueren Werken hingewie-

sen auf Andreas Büttner/Ursula Weber-Woelk/Bernd Willscheid (Hrsg.), Edle Möbel für
höchste Kreise. Roentgens Meisterwerke für Europas Höfe [Katalog der Ausstellung vom
17. Juni bis 7. Oktober 2007], Andernach: Roentgen Museum Neuwied 2007; Bernd Will-
scheid/Wolfgang Thillmann (Hrsg.), Möbel Design. Roentgen, Thonet und die Moderne
[Katalog der Ausstellung vom 22. Mai bis 4. September 2011], Neuwied: Roentgen Mu-
seum Neuwied 2011. Die Mitarbeiterschaft Nitschmanns ist neuerdings von Hans-Jürgen
Krüger, Wer noch? Kleiner Nachtrag zur Mitarbeiterzahl der Roentgen-Werkstatt, in: ebd.,
S. 57–87, hier: S. 65 dokumentiert worden.

11 UA, UAC-Prot 1770 II, S. 557–559 (zum 27. Juni 1770); UAC-Prot 1770 III, S. 96 (zum
16. Juli 1770); Anstaltenvormünder an UAC. Herrnhut, 26. Juli 1770 (UA, R.3.B.11.a.45).
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relste ZUT Brüdergemeine Zelst be1 Utrecht 1n den Niederlanden, sich CAi1e
Kolonisten ZUT gemeiInsamen Welterrelise nNde des Monats ammelten.12
ach CTW: halbjähriger Re1lse trat dA1e füuntfte Kolonne 1n darepta ein

In Russland

Im Jahr 1764 hatte dA1e /aryın K atharına LL der Brüdergemeline dA1e Ansledlung
der Wolga 117 Furstentum Astrachan DCSTALLEL, In dem daruber ausgestell-

ten kas schenkte S16 der Brüdergemeine eine oroße Fläache Landes un: STAL-
LETLE CAi1e anzulegende Stedlung m1t allerle1 Rechten Au  S 17635 traten CAi1e ersten
Herrnhuter eın un: begannen m11 dem Bau des ersten Hauses. Sechs Jahre
spater War CS schon eiIne belebte Stedlung m11 bedeutencder Inftfrastruktur. Balcdl
darauf, 1 Jahr 1774, wurce darepta be1 einem Kosakenautstand verwustet;
dA1e Instandsetzung aber sogleich begonnen.!“

W1Ie vlel Nıtschmann f11r se1INe kunstlerische Entwicklung 1n der kurzen
elt seliner Beschäftigung be1 Kontgen profitierte, annn nıcht gesagt werden.
/ ur Schreinerel hatte jedenfalls ‚keine Ne1gung“, andererselts bra-
ham Lou1s Brandt!+, selbst Maler, „„dalß den Englischen Lack ber Blech
verstehe un: amıt sich leicht Was verdcdlienen könne.“1> Als dA1e Konterenz 1n
darepta sich Gecanken daruber machte, WI1E dA1e Neuankömmlinge 1n TOT
gebracht werden könnten, stellte Al 1n Aussicht, könne ‚, VOTIS m1t
Zeichnen un: Mahlen suchen sich Occupiren, Cdas mochte aber nıcht hın-
länglich SCVL; un: CS wurcle gewünscht, sich och eın anderes Geschäft
f11r ıh tinden moöochte.“16 Kıne solche Gelegenheit bot der gleichaltrıge Jo
annn Jährig A} der eiIne Oldruckerei etablieren wollte un AaZu einen Mıtar-
belter suchte. 17 DIe Unverhelirateten lebten 1n der Brüdergemeine ach (rJe-
schlechtern SCIFCNNL 1n sogenannten Chorhäusern, Nıtschmann un: Jährieg
demnach 117 Haus der ledigen Bruder. Se1t Mar-z 1770 drangte clas anstößige
Verhalten einiger lediger Bruüder CAi1e (Gremeindeleitung Verhandlungen, we1l
vorhergehende Ermahnungen keine Änderung der Lage herbeigeführt hatten.
Mangelnder Arbeiıitstle1il un: stattdessen leidenschattliıches ascn CITCOTECN dA1e

U  ‚y UAC-Prot 1771 s 266 (zum Februar Bericht Neuwled 1771 Aptıl-Maı
n R./.G.b.1.b); Bericht Zelst 1771 M a1 R.10.A.b.3.a).
Fu Datepta zeitgenÖssIisch: Christlieh Suter, (Geschichte der eMelIne Datepta 1 7/65—1 /75,
bearthb und hrsg. VO ( Jtto Teigeler. /xweılte, durchgesehene Auflage (Beiheft der Unıtas
Fratrum, Ö Herrnhut 20006; Samuel Gottlieh (smelin, Reise durch Ruliland ZUr Unter-
suchung der drey Natur-Reiche, St. Petersbutg 1774 s 14—29:; Deter Simon Pallas,
Samlungen historischer Nachtichten ber die Mongolschen Völkerschaften, St. DPe-
tersbutg 17/770, s 5/0—57/2; aktuell: ( Jtto Teigeler, IDIE Herrnhuter in Russland. Zael Um-
fang und Krtrag ıhrer Aktıvyiıtäten (Arbeliten ZUr Geschichte des Pietusmus, 31), (3Ot-
ingen 2006
Vgl den Belitrag des etf. Brandt in diesem Band.
AC-Prot Darepta 1771 s 55 (zum November:; U  ‚y R.12.A.b.6).

16 Ebd
Ebd (zum Novembet).
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reiste zur Brüdergemeine Zeist bei Utrecht in den Niederlanden, wo sich die
Kolonisten zur gemeinsamen Weiterreise zu Ende des Monats sammelten.12

Nach etwa halbjähriger Reise traf die fünfte Kolonne in Sarepta ein.

2. In Russland

Im Jahr 1764 hatte die Zarin Katharina II. der Brüdergemeine die Ansiedlung
an der Wolga im Fürstentum Astrachan gestattet. In dem darüber ausgestell-
ten Ukas schenkte sie der Brüdergemeine eine große Fläche Landes und stat-
tete die anzulegende Siedlung mit allerlei Rechten aus. 1765 trafen die ersten
Herrnhuter ein und begannen mit dem Bau des ersten Hauses. Sechs Jahre
später war es schon eine belebte Siedlung mit bedeutender Infrastruktur. Bald
darauf, im Jahr 1774, wurde Sarepta bei einem Kosakenaufstand verwüstet;
die Instandsetzung aber sogleich begonnen.13

Wie viel Nitschmann für seine künstlerische Entwicklung in der kurzen
Zeit seiner Beschäftigung bei Röntgen profitierte, kann nicht gesagt werden.
Zur Schreinerei hatte er jedenfalls ‚keine Neigung‘, andererseits wusste Abra-
ham Louis Brandt14, selbst Maler, „daß er den Englischen Lack über Blech
verstehe und damit sich leicht was verdienen könne.“15 Als die Konferenz in
Sarepta sich Gedanken darüber machte, wie die Neuankömmlinge in Brot
gebracht werden könnten, stellte man in Aussicht, er könne „vors erste mit
Zeichnen und Mahlen suchen sich zu occupiren, das möchte aber nicht hin-
länglich seyn; und es wurde gewünscht, daß sich noch ein anderes Geschäft
für ihn finden möchte.“16 Eine solche Gelegenheit bot der gleichaltrige Jo-
hann Jährig an, der eine Öldruckerei etablieren wollte und dazu einen Mitar-
beiter suchte.17 Die Unverheirateten lebten in der Brüdergemeine nach Ge-
schlechtern getrennt in sogenannten Chorhäusern, Nitschmann und Jährig
demnach im Haus der ledigen Brüder. Seit März 1772 drängte das anstößige
Verhalten einiger lediger Brüder die Gemeindeleitung zu Verhandlungen, weil
vorhergehende Ermahnungen keine Änderung der Lage herbeigeführt hatten.
Mangelnder Arbeitsfleiß und stattdessen leidenschaftliches Jagen erregten die

12 UA, UAC-Prot 1771 I, S. 266 (zum 13. Februar 1771); Bericht Neuwied 1771, April–Mai
(UA, R.7.G.b.1.b); Bericht Zeist 1771, Mai (UA, R.10.A.b.3.a).

13 Zu Sarepta zeitgenössisch: Christlieb Suter, Geschichte der Gemeine Sarepta 1765–1775,
bearb. und hrsg. von Otto Teigeler. Zweite, durchgesehene Auflage (Beiheft der Unitas
Fratrum, Bd. 8), Herrnhut 2006; Samuel Gottlieb Gmelin, Reise durch Rußland zur Unter-
suchung der drey Natur-Reiche, Bd. 2, St. Petersburg 1774, S. 14–29; Peter Simon Pallas,
Samlungen historischer Nachrichten über die Mongolischen Völkerschaften, Bd. 1, St. Pe-
tersburg 1776, S. 570–572; aktuell: Otto Teigeler, Die Herrnhuter in Russland. Ziel, Um-
fang und Ertrag ihrer Aktivitäten (Arbeiten zur Geschichte des Pietismus, Bd. 51), Göt-
tingen 2006.

14 Vgl. den Beitrag des Verf. zu A. L. Brandt in diesem Band.
15 AC-Prot Sarepta 1771, S. 55 (zum 1. November; UA, R.12.A.b.6).
16 Ebd.
17 Ebd. (zum 5. November).
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Gemeindeleltung, Antuhrer der ‚Rebellion‘ WAarT Johann Jährig, einer se1Iner
(‚enNnossen Davıcl Renatus Nıtschmann. Man beschloss fürs Krste, den jJungen
Mannern 1 Laden keinen Kredit mehr einzuraumen. 18 kKkeline Z7wel Monate
spater wurde Johann Jäahrıg wieder auffallie: Kr un: eın namentliıch11-
ter Bruder, hochst wahrschelnlich Nıtschmann, wurden wiederholt be-
obachtet, WI1E „„S1e 1n der Demmerung zuwellen 1n CAi1e Kalmucken KUıbitken“‘
omngen! eın Übelstand, dem Autsıicht des Chorpflegers un: Wachen
be1 den Kıbitken, den Zelten der Kalmyken, nıcht DCSLEUCKL werden konnte.

DIe Kalmyken, eın mongolisches Nomadenvolk, alährlich, WE

CAi1e W olga zugefroren WAal, durch darepta, überquerten hler den Fluß un schlu-
SCH tellweise aut dem Geblet der (semel—lnde iıhr agcr aut. Dabe1 ergaben sich
vielfältige kKontakte So verstarb 1 WInter 1770 e1in vornehmer, I3-Jähriger
Lama, Abagal, der sich och be1 dem Arzt Johann Joachim \Wler 728—1 /62)
1n Kur begeben hatte Im Aprıl errichteten CAie Kalmucken eın Grabmal 11r iıhn.29

darepta wurcdce einem Zentrum 11r alle Deutschen, CAi1e 1n der eo10N
lebten Ocer durchreisten. S1e konnten daraut rechnen, sich hler VELSOTISCH
Oder Unterstutzung inden (‚erne wurcle darepta auch VO  5 den AaUSs

Deutschland ach St Petersburg, dA1e Akademmile berutenen Protessoren
besucht, CAi1e dA1e W elten des russischen Imperiums ertorschen halten
Schon 1769 1€e$ dA1e „„Protessoren (üldenstedt, (zmelın, Lepechin un:
Lovız, desgleichen der Leutnant Kuler un: der Adjunctus Inochodzov.‘“21
Der Arzt Samuel Gottheb (Gsmelın 745—1 7 74) kehrte 117 Aprıl 1777 VO  5

einer längeren Relse ach Persien zuruck ach Darepta.”® DIe Wissenschaftler
interesslerten sich als Unmversalisten 1n der elt der Entdecker un: Vermesser
f11r alles: dA1e Fauna, Flora, Bodenschätze, Ethnografie un: Sprache der VC1-

schledenen Ethnien, alles durchaus auch wirtschaftlichen Aspekten.
Schon VOT ( Irt wurce ach Möglichkeit eiIne Dokumentatlion erstellt: Tage-
buchaufzeichnungen un: Zeichnungen; S16 bildeten annn CAi1e Grundlage f11r

Aufs-Prot Datepta 1770 (zum Marz, Marz: U. R.12.A.b.9).
1af1uıum Datepta 1772 s (zum Julı 1/72: U.  y R.12.A.b.1).

M) 1af1uıum Datepta 1772 s (zum Februar 1772 U.  y R.12.A.b.1), s 16 (zum 2U Feb-
1LLAT s 20 (zum Aprıl Ausführliche Beschreibung der Zetemonlen: ebı
s 2320 (Beilage ZU]] Monat Mär-z Pallas, Samlungen (wIi Anm 15), s 2907—306
In spaterer Se1lt Nı annn uch Une erfolgreiche Steinoperation be1 einem vornehmen
myken AILLELLS Gabung durch den Arzt Se1idel dokumentiert: s1ehe: Nachricht VO  ' einem
in Datrepta in der ( ur C WESCLLELL Kalmucken un den Unterredungen der Bruüder M1t ıhm.
nebst ein1gen andern mständen VO der lezten Hälfte des Jahres 1 /84 (aus den Hrzäh-
lungen der Bruüder Pteıitfter, Rudolph, Petersen EIC. zusarnrnengetra en VO Bruder C hrt1-
cstan Friedrtich GregOr), in (GsemeiInnachtichten 1/89D, Woche, e1l s 302-—-5362, hler:
s 360) nGN 226); vol ITheodor Bechler, 200 Jahre arztlıcher Misstonsarbeilt. MıS-
S1O0NSAarzte, Chirurgen, arztlıch tatıge Mıssionate, Diıakonissen und Schwestern, Herrnhut
19532, s 5254

21 Suter: Geschichte (w1 Anm 15), s 155
Fu (3melın s<iehe Dırk Fıscher, Samuel (Gottleh (3mel1n. Das Schicksal e1INESs deutschen
Arztes in Russland 1m Jahrhundert der Aufklärung, Aachen 2008 (zugl].: Lübeck, Unıv.,
Di1ss.,
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Gemeindeleitung. Anführer der ‚Rebellion‘ war Johann Jährig, einer seiner
Genossen David Renatus Nitschmann. Man beschloss fürs Erste, den jungen
Männern im Laden keinen Kredit mehr einzuräumen.18 Keine zwei Monate
später wurde Johann Jährig wieder auffällig: Er und ein namentlich ungenann-
ter Bruder, höchst wahrscheinlich D. R. Nitschmann, wurden wiederholt be-
obachtet, wie „sie in der Demmerung zuweilen in die Kalmucken Kibitken“
gingen19 – ein Übelstand, dem trotz Aufsicht des Chorpflegers und Wachen
bei den Kibitken, den Zelten der Kalmyken, nicht gesteuert werden konnte.

Die Kalmyken, ein mongolisches Nomadenvolk, zogen alljährlich, wenn
die Wolga zugefroren war, durch Sarepta, überquerten hier den Fluß und schlu-
gen teilweise auf dem Gebiet der Gemeinde ihr Lager auf. Dabei ergaben sich
vielfältige Kontakte. So verstarb im Winter 1772 ein vornehmer, 93-jähriger
Lama, Abagai, der sich noch bei dem Arzt Johann Joachim Wier (1728–1782)
in Kur begeben hatte. Im April errichteten die Kalmücken ein Grabmal für ihn.20

Sarepta wurde zu einem Zentrum für alle Deutschen, die in der Region
lebten oder durchreisten. Sie konnten darauf rechnen, sich hier zu versorgen
oder Unterstützung zu finden. Gerne wurde Sarepta auch von den z. T. aus
Deutschland nach St. Petersburg an die Akademie berufenen Professoren
besucht, die die Weiten des russischen Imperiums zu erforschen halfen.
Schon 1769 waren dies die „Professoren Güldenstedt, Gmelin, Lepechin und
Loviz, desgleichen der Leutnant Euler und der Adjunctus Inochodzov.“21

Der Arzt Samuel Gottlieb Gmelin (1745–1774) kehrte im April 1772 von
einer längeren Reise nach Persien zurück nach Sarepta.22 Die Wissenschaftler
interessierten sich als Universalisten in der Zeit der Entdecker und Vermesser
für alles: die Fauna, Flora, Bodenschätze, Ethnografie und Sprache der ver-
schiedenen Ethnien, alles durchaus auch unter wirtschaftlichen Aspekten.
Schon vor Ort wurde nach Möglichkeit eine Dokumentation erstellt: Tage-
buchaufzeichnungen und Zeichnungen; sie bildeten dann die Grundlage für

18 Aufs-Prot Sarepta 1772 (zum 13. März, 27. März; UA, R.12.A.b.9).
19 Diarium Sarepta 1772, S. 51/52 (zum 3. Juli 1772; UA, R.12.A.b.1).
20 Diarium Sarepta 1772, S. 15 (zum 24. Februar 1772; UA, R.12.A.b.1), S. 16 (zum 29. Feb-

ruar 1772), S. 36 (zum 27. April 1772); Ausführliche Beschreibung der Zeremonien: ebd.,
S. 23–29 (Beilage zum Monat März 1772); Pallas, Samlungen (wie Anm. 13), S. 297–306.
In späterer Zeit ist dann auch eine erfolgreiche Steinoperation bei einem vornehmen Kal-
myken namens Gabung durch den Arzt Seidel dokumentiert; siehe: Nachricht von einem
in Sarepta in der Cur gewesenen Kalmucken und den Unterredungen der Brüder mit ihm,
nebst einigen andern Umständen von der lezten Hälfte des Jahres 1784 (aus den Erzäh-
lungen der Brüder Pfeiffer, Rudolph, Petersen etc. zusammengetragen von Bruder Chri-
stian Friedrich Gregor), in: Gemeinnachrichten 1785, 18. Woche, Teil 1, S. 362–382, hier:
S. 380 f. (UA, GN.A. 228); vgl. Theodor Bechler, 200 Jahre ärztlicher Missionsarbeit. Mis-
sionsärzte, Chirurgen, ärztlich tätige Missionare, Diakonissen und Schwestern, Herrnhut
1932, S. 52–54.

21 C. Suter: Geschichte (wie Anm. 13), S. 155.
22 Zu Gmelin siehe Dirk Fischer, Samuel Gottlieb Gmelin. Das Schicksal eines deutschen

Arztes in Russland im Jahrhundert der Aufklärung, Aachen 2008 (zugl.: Lübeck, Univ.,
Diss., 2005).
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spatere Ausarbeitungen. In der Regel wurden dA1e entstehenden Re1isebe-
richte publiziert un: aufwendie m11 Ilustrationen versehen. Besonders erfolge-
reich naturliıch solche Unternehmungen, dA1e durch OTLS- un: sprach-
kundige Personen begleitet wurden. Als solche qualifizierten sich 11L  - A1ie Herrn-
huter 117 Allgemeinen un: insbesondere dA1e Jungen Manner, dA1e 1n den Hutten
der Kalmyken dA1e Menschen un: ihre Sprache SOWle be1 ihren Jagdausflügen
dA1e Landschaft un: Hauna AaUSs der ahe persönlich kennen gelernt hatten.

Nachdem (Gsmelın den Auftrag einen verme1intlichen Grabhügel AUSZUSTA-
ben gegeben hatte,2  , eine Exkursion 1n dA1e Umgebung. Ks begle1-

ihn  $ „„ob uLSs oleich dergleichen (Itterten un: Zumuthungen nıcht dA1e
angenehmsten un: 11SCTI11 Brudern 1n keiner Absıcht zuträglichsten sincl‘‘24
WI1E clas Vorsteherkolles1um feststellte, der sprachbegabte Strumpfwirker un:
Miıtarbelter 1 (zemelnladen, Johann Christi1an Fredrich Hammel 741 —
181 un: als Zeichner der Medikus Melchlilor Nıtschmann, avıdcl Renatus’
Brucler.?> DIe Tatsache, 4SSs Melchlor ausdcdrucklich als Zeichner mitgenom-
5 wurde, heße aut eiIne Namensverwechselung schließen, doch NENNLNECINN

unterschledliche Quellen immer denselben Namen.26 Unmittelbar ach selner
Wıederkuntt 117 Juh beauftragte (Gsmelın avıdcl Renatus Nıtschmann £11r SE1-
11  5 1n St Petersburg edierenden Re1isebericht Zeichnungen anzufertigen,
5  u:  C andern eine Zeichnung VO  5 der Verbrennung des ama un: dem Zug
un: agcr der C almuken‘‘.?27 in1gxe cdeser Zeichnungen (Oder eigenhändige
Kopilen davon) betinden sich heute 1 Volkerkundemuseum Herrnhut. 28
en19 spater relsten Gmelın, Hammel un: 1tschmann ETrNEUL den
Kalmyken 1n CAi1e Derbetische Horde, 5 och e1in un: anders ZUT ( almuk1-
schen Geschichte OobservIiren un: sammlen.‘“29 Hıier entstanden ein1ge
T1ier- un: Pflanzendarstellungen, woraut och zuruckzukommen 1St. \Wäh-
rend se1INes Autenthaltes 1n darepta helratete (3melın CAi1e Stiettochter eINnes
Nalı 1736 m11 der Brüdergemeline 1n Verbindung estehenden Kırchenvorstehers
un: Kautmanns Niıkolal Rentel 1n Astrachan, be1 welchem annn auch lebte,
bIis sich 1 darauffolgenden Jahr wlieder aut eine orößere Re1lse begab.

27 |Darnum Sarepta 1772 - (zum G Junı 1772 U. R.12.A.b.1); ebı  y s (zZum Juni
AC-Prot Darepta 1777nS 96 (zum ). Juni

25 AC-Prot Datepta 1772 - 0 (zum Juni 1/72: U  ‚y R.12.A.b.6), s 96 (zum Juni
I1 Darıum Datepta 1772 s A / (zum Juni 1772 U. R.12.A.b.1), s 51 (zum

20 Fu selinen schmetzlıchsten Verlusten bel der Plünderung Dateptas 1m Jahr 1/ /4 7Aählte
Melchlor Nıtschmann se1INne „schönen GGemein-Schriften und Medieinschen Bucher, davon
iıch 11UT7 etliıche wenige wieder gefunden: ;' uch Meine Zeichnungen und Kupferstiche“
(Melchior Nıtschmann Johann Jacob Bossartt, Datepta, 11/22. Januar 1/775, U.  y
R.4.E.22.1.£). Vgl uch (Gmelın Reise (w1 Anm 13), hrsg. Deter Simon Pallas|,
St. Petersbutg 1784, s

A 1af1uıum Datepta 1772 s 51 (zum 3. Julı 1772 U  ‚y R.12.A.b.1);
28 Staatliıche Kunstsammlungen Dresden V ölkerkundemuseum Herrnhut, Inv.-Nr. 99767

bıiıs 99785 (darunter zahlreiche VO Johannes Botr1sov s1ignierte, SOwle WeE1 unsignNIErte
Blatter).

2U 1af1uıum Datepta 1772 s (zum 2./13 AÄugust 1772 U. R.12.A.D.1).
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spätere Ausarbeitungen. In der Regel wurden die so entstehenden Reisebe-
richte publiziert und aufwendig mit Illustrationen versehen. Besonders erfolg-
reich waren natürlich solche Unternehmungen, die durch orts- und sprach-
kundige Personen begleitet wurden. Als solche qualifizierten sich nun die Herrn-
huter im Allgemeinen und insbesondere die jungen Männer, die in den Hütten
der Kalmyken die Menschen und ihre Sprache sowie bei ihren Jagdausflügen
die Landschaft und Fauna aus der Nähe persönlich kennen gelernt hatten.

Nachdem Gmelin den Auftrag einen vermeintlichen Grabhügel auszugra-
ben gegeben hatte,23 startete er eine Exkursion in die Umgebung. Es beglei-
teten ihn, „ob uns gleich dergleichen Offerten und Zumuthungen nicht die
angenehmsten und unsern Brüdern in keiner Absicht zuträglichsten sind“24

wie das Vorsteherkollegium feststellte, der sprachbegabte Strumpfwirker und
Mitarbeiter im Gemeinladen, Johann Christian Friedrich Hammel (1741–
1819), und als Zeichner der Medikus Melchior Nitschmann, David Renatus’
Bruder.25 Die Tatsache, dass Melchior ausdrücklich als Zeichner mitgenom-
men wurde, ließe auf eine Namensverwechselung schließen, doch nennen
unterschiedliche Quellen immer denselben Namen.26 Unmittelbar nach seiner
Wiederkunft im Juli beauftragte Gmelin David Renatus Nitschmann für sei-
nen in St. Petersburg zu edierenden Reisebericht Zeichnungen anzufertigen,
„unter andern eine Zeichnung von der Verbrennung des Lama und dem Zug
und Lager der Calmuken“.27 Einige dieser Zeichnungen (oder eigenhändige
Kopien davon) befinden sich heute im Völkerkundemuseum Herrnhut.28

Wenig später reisten Gmelin, Hammel und D. R. Nitschmann erneut zu den
Kalmyken in die Derbetische Horde, „um noch ein und anders zur Calmuki-
schen Geschichte zu observiren und zu sammlen.“29 Hier entstanden einige
Tier- und Pflanzendarstellungen, worauf noch zurückzukommen ist. Wäh-
rend seines Aufenthaltes in Sarepta heiratete Gmelin die Stieftochter eines
seit 1736 mit der Brüdergemeine in Verbindung stehenden Kirchenvorstehers
und Kaufmanns Nikolai Rentel in Astrachan, bei welchem er dann auch lebte,
bis er sich im darauffolgenden Jahr wieder auf eine größere Reise begab.

23 Diarium Sarepta 1772, S. 45 (zum 6. Juni 1772; UA, R.12.A.b.1); ebd., S. 49 (zum 22. Juni 1772).
24 AC-Prot Sarepta 1772, S. 66 (zum 9. Juni 1772).
25 AC-Prot Sarepta 1772, S. 64 f. (zum 2. Juni 1772; UA, R.12.A.b.6), S. 66 (zum 9. Juni 1772);

Diarium Sarepta 1772, S. 47 (zum 14. Juni 1772; UA, R.12.A.b.1), S. 51 f. (zum 3. Juli 1772).
26 Zu seinen schmerzlichsten Verlusten bei der Plünderung Sareptas im Jahr 1774 zählte

Melchior Nitschmann seine „schönen Gemein-Schriften und Medicinschen Bücher, davon
ich nur etliche wenige wieder gefunden: so auch meine Zeichnungen und Kupferstiche“
(Melchior Nitschmann an Johann Jacob Bossart, Sarepta, 11/22. Januar 1775, UA,
R.4.E.22.1.f). Vgl. auch Gmelin, Reise (wie Anm. 13), Bd. 4 [hrsg. v. Peter Simon Pallas],
St. Petersburg 1784, S. 2.

27 Diarium Sarepta 1772, S. 51 f. (zum 3. Juli 1772; UA, R.12.A.b.1); s. u.
28 Staatliche Kunstsammlungen Dresden – Völkerkundemuseum Herrnhut, Inv.-Nr. 69767

bis 69785 (darunter zahlreiche von Johannes Borisov signierte, sowie zwei unsignierte
Blätter).

29 Diarium Sarepta 1772, S. 58 (zum 2./13. August 1772; UA, R.12.A.b.1).
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Im Sommer 17735 kam CS unangenehmen Verwicklungen, als sich m1t
Peter Simon Pallas (1741—1 1 e1in welterer Petersburger Protessor 1n der
W olga-Region authielt.290 Rentel sah CAi1e Möglichkeit einer Konkurrenz 11r SE1-
11  5 Schwiegersohn un: versuchte durch wohl nıcht 117 autere Mıttel VC1-

hindern, 4sSs CS einer Verbindung VO  5 1tschmann (und Jährig) m1t
Pallas ame Dabe!l hatte Pallas selbst e1in Empfehlungsschreiben ach Sa-

mitgeschickt. Kr dA1e Gelegenheit, 4SSs Jährig un: Nıtschmann
wlieder durch iıhre UNSCII gesehenen abendlichen Verbindungen m1t den K al-
myken NEeSatIV Darepta aufgefallen WAarcCil, e1n Anstellungsverhältnis Nıtsch-

be1 (Gsmelın behaupten, un: bot A} dass Jährig be1 (Gsmelın ebentalls
1n Lienst könne, WE nıcht laänger 1n darepta bleiben durtte. Tat-
sachlich wurden CAi1e belden unbequemen Einwohner Dareptas ach Astrachan
abgeschoben.“' DDas I11USS 11r Nıtschmanns Vater, den ortlichen Prediger, e1in
schwerer Schlag SCWESCH se1n. Bis zuletzt hatte versucht, selinen Sohn m11
Worten ZUT Besserung bringen, doch vergebens.® Fır den Sohn un: SE1-
11  5 Freund, CAi1e sich nıcht 1n dA1e Ordnungen der Brüdergemeine
schlicken konnten Oder wollten, wIrdcl CS eher eiIne Befreiung SCWESCH se1n.
Rentel ılbernahm einstwellen dA1e ausstehenden chulden Nıtschmanns 1n
darepta un: erkläarte, wolle Nıtschmann „seine Wurthschaft e1IN-
richteln], als CS 117 möglıch SCVII wIrd, damıt alle Monathe ELTWAas VO  5 selner
agee Rückzahlung bleibt‘“. Im August 1773 schickte Rentel Nıtsch-
1114A1111 un: Jährıg ZUT Fortsetzung ihrer Arbeiten, dA1e ‚„„‚Calmückische HI1storlie

möglichst ZU)| beschreibeln| un: ZU| zeichnen|”, wlieder CAi1e K al-
mucken.*4 DIe Befürchtung, 4SSs S16 Ort wieder 1n den Eintlussbereich VO  5

Pallas geraten könnten, bestätigte sich. Im deptember berichtete Rentel:

Wie ich beiläufig höte, 5(} geDenN sich der Herr Professor Pallas schr viele Mühe
durch Versprechungen die beiden, 1n melines Herrn Schwiegerschns Diensten STC-

hende JUNSE  N Leute, nemlich Nlitschmann| und Jerich, 1n die ihrigen ehen. Es
1st AMVAT nicht Löblich ber dem anscheine 1} nach gebräuchlich. Vor dem ersten

1st MIr 1n dem The1ll mehr ange, als für den lezten, we1l mM1r schon hier manche
unerlaubte Streiche gespielt hat.  ' und sich1 recht läpısch aufgeführt hat.?>

5() /F DPallas <iehe Marcus Köohler, Russische Ethnographie un ımperlale Politk
hundert, Göttingen 2012, insbes. s 15/—1 SC

51 AC-Prot Datepta 1773, s G / (zum Junı 1773 U  ‚y R.12.A.b.6); AufsC-Prot Datepta
1/73 (zum Juhr; U  ‚y R.12.A.b.9); 1af1uıum Datepta 1/7/73, s A / (zum und . Julı 17/773;
U  ‚y R.12.A.b.); Suter: Geschichte (w1 Anm 15), s 260U: AufsC-Prot Darepta 1/73 (zum

Juhr; U.  y R.12.A.D.9).
AC-Prot Darepta 1773, s f (zum Juhı 1773 U  ‚y R.12.A.b.6).

55 N1ıcolaus Rentel Danıiel Fiıck], Astrachan, Julı 17/73 n R.12.A.b.31.111).
N1ıcolaus Rentel Danıel Fıck»?], Astrachan, AÄugust 17/73 n 15)

45 N1ıcolaus Rentel Danıel Fıck»?], Astrachan, September 1773 n 17)
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Im Sommer 1773 kam es zu unangenehmen Verwicklungen, als sich mit
Peter Simon Pallas (1741–1811) ein weiterer Petersburger Professor in der
Wolga-Region aufhielt.30 Rentel sah die Möglichkeit einer Konkurrenz für sei-
nen Schwiegersohn und versuchte durch wohl nicht nur lautere Mittel zu ver-
hindern, dass es zu einer Verbindung von D. R. Nitschmann (und Jährig) mit
Pallas käme. Dabei hatte er Pallas selbst ein Empfehlungsschreiben nach Sa-
repta mitgeschickt. Er nutzte die Gelegenheit, dass Jährig und Nitschmann
wieder durch ihre ungern gesehenen abendlichen Verbindungen mit den Kal-
myken negativ in Sarepta aufgefallen waren, um ein Anstellungsverhältnis Nitsch-
manns bei Gmelin zu behaupten, und bot an, dass Jährig bei Gmelin ebenfalls
in Dienst treten könne, wenn er nicht länger in Sarepta bleiben dürfte. Tat-
sächlich wurden die beiden unbequemen Einwohner Sareptas nach Astrachan
abgeschoben.31 Das muss für Nitschmanns Vater, den örtlichen Prediger, ein
schwerer Schlag gewesen sein. Bis zuletzt hatte er versucht, seinen Sohn mit
Worten zur Besserung zu bringen, doch vergebens.32 Für den Sohn und sei-
nen Freund, die sich nicht in die strengen Ordnungen der Brüdergemeine
schicken konnten oder wollten, wird es eher eine Befreiung gewesen sein.
Rentel übernahm einstweilen die ausstehenden Schulden Nitschmanns in
Sarepta und erklärte, er wolle Nitschmann „seine Würthschaft so genau ein-
richte[n], als es nur möglich seyn wird, damit alle Monathe etwas von seiner
Gagée zu Rückzahlung bleibt“.33 Im August 1773 schickte Rentel Nitsch-
mann und Jährig zur Fortsetzung ihrer Arbeiten, die „Calmückische Historie
so möglichst [zu] beschreibe[n] und [zu] zeichne[n]“, wieder unter die Kal-
mücken.34 Die Befürchtung, dass sie dort wieder in den Einflussbereich von
Pallas geraten könnten, bestätigte sich. Im September berichtete Rentel:

Wie ich beiläufig höre, so geben sich der Herr Professor Pallas sehr viele Mühe,
durch Versprechungen die beiden, in meines Herrn Schwiegersohns Diensten ste-
hende junge Leute, nemlich N[itschmann] und Jerich, in die ihrigen zu ziehen. Es
ist zwar nicht löblich aber dem anscheine [!] nach gebräuchlich. Vor dem ersten
ist mir in dem Theil mehr bange, als für den lezten, weil er mir schon hier manche
unerlaubte Streiche gespielt hat, und sich dabei recht läpisch aufgeführt hat.35

30 Zu Pallas siehe u. a. Marcus Köhler, Russische Ethnographie und imperiale Politik im 18. Jahr-
hundert, Göttingen 2012, insbes. S. 157–186.

31 AC-Prot Sarepta 1773, S. 67 f. (zum 22. Juni 1773; UA, R.12.A.b.6); AufsC-Prot Sarepta
1773 (zum 4. Juli; UA, R.12.A.b.9); Diarium Sarepta 1773, S. 47 (zum 4. und 5. Juli 1773;
UA, R.12.A.b.); Suter: Geschichte (wie Anm. 13), S. 260; AufsC-Prot Sarepta 1773 (zum
23. Juli; UA, R.12.A.b.9).

32 AC-Prot Sarepta 1773, S. 77 f. (zum 1. Juli 1773; UA, R.12.A.b.6).
33 Nicolaus Rentel an Daniel [Fick], Astrachan, 13. Juli 1773 (UA, R.12.A.b.31.111).
34 Nicolaus Rentel an [Daniel Fick?], Astrachan, 17. August 1773 (UA, R.12.A.b.31.115).
35 Nicolaus Rentel an [Daniel Fick?], Astrachan, 14. September 1773 (UA, R.12.A.b.31.117).
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Kın Briet Melchilor itschmanns VO November ottenbart annn Eıiınblick 1n
Cdas intrigante Verhalten Rentels Inzwischen War zutage SCILELCN

Anstatt daß 11141  . W1E bisher geglaubt Herr Rentel M1ente 11s Vertgen und
besonders denen Fabriquen 1mMm Brüder Haus auf 1nNe bruüuderliche und ehrliche
W/eise 5(} zeigte S1C  N dal) u11 (wenn ichs deutsch(l darf) betrogen, indem

U1 alle Materlalıa W1Ee vIiel Pro (ent höher angerechnet als CS 1n Astra-
han eingekauft, U1 ber doch we1lß gemacht, dass U1 UMSC diene. 20 In
Astrachan hat jederman we1lß gemacht, dass e Fabriquen seine waren und
e1in e19NES Haus hier habe. 26

(3melın hatte verschledene Zeichner beschäftigt. 1tschmann WAarT ach
AÄuswe1ls eINnes 117 Untatsarchiv erhaltenen Zeichnungsbands>” SOWIle den 1
Archiıv der Akademute der Wissenschatten St Petersburg, vorhandenen
Zeichnungen“® nıcht (Gsmelıins Eerster Zeichner. Der Herrnhuter Band enthaält
datierte un: s1ign1Eerte Zeichnungen VO  5 Johannes Bor1sow AauUSs den Jahren
1765 bIis 1771 Gmelın hatte Bor1sov 117 Sommer 1765 AauUSs St Petersburg m11
aut se1INe Erkundungsreisen C  TI  n’ cstarb TW  S einem Fieber
1n Balrusch (Masanderan) 1 (Iktober 1 /771.59 Als „neuer” Zeichner 1st annn
aAb Februar 17735 ® Bauer tatıg.40 Kr begleitete (3melın aut selner letzten
Reise un: ettete be1 dessen Tod dA1e Tagebücher, S1E 1n Petersburg, och

publizieren,” WOZU CS aber ETST 1784 durch Pallas kam Kın welterer,
mentlich nıcht SCENANNTLEK 5  u Zeichenmelster“‘ (Oder eben doch derselbe”)
relste 117 Juni 1773 zuruck ach Petersburg, we1l sich einem Finger VC1-

letzt hatte, WaSs ıh VO  5 der welteren Arbelt abhielt.42

20 Melchlor Nıtschmann Johann Jacob Bossartt, Datepta, November 1773 n
R4 H72721

57 U  ‚y darın VO  ' Nıtschmann s19n. Blätter
25 Archry der Akademıte der Wissenschaften St. Petersbutrg (künftig: H  9 P ( H. 102

A.24 hıs 26 Ich danke Alexander Dyuldenko (Stawropol) für den 1NWEIS auf diese un
dıe un ENANNLEN Zeichnungen 1m PAH Vgl Abb bel ÄACKCAHAPOBCKAN,
II InpokoBa, POoMaAaHOBA: ÄOMOHOCOB AKAACM.:  CCKHI KCIICAHMUH.
CKEA (Russische Akademıie der Wıssenschaften: http://www.ras.tu/lomoexpedition/
[3Scacsf-6e /-40a95-a2238-I3£Ld3c0cO098a2.aspx, Abruf passım.

40 (Gmelın Reise (wIi Anm 15), St. Petersbutrg 1774 s A /() eb s (VOfF-
tede VO s Pallas).

A() Von Bauer sind ehrere Zeichnungen ALLS den Jahren 1/73 un 1/ /4 vorhanden, die
V orlagen für dıe Abb in (smelin, Reise (wIi Anm 13), 'TLaf VI bıiıs VIIL, SOwWwIle Ine
botanısche Wiedergabe des Alpenkrauts „ JT urritis alpına" bekannt: Abb be1
AÄAEKCAHADOBCKAA/ UItıpokoBa/ PomaHoBa, ÄOMOHOCOB (w1 Anm 36), s 141 151, 180)
(die letzte unsign.).

41 1af1uıum Darepta 1/7/73, s 16 (zum Mär-z 17/773; U.  y R.12.A.b.1); Melchlor Nıtschmann
Johann Jacob Bossartt, Satrepta, Januar 1775 n R4 H72721

Rentel weIlst auf dessen ZuLE deutsche Sprachkenntnisse hın. CN handelte sıch VETrMUL-
1ıch nıcht einen deutschen Muttersprachler. N1ıcolaus Rentel Danıtel Fick»], Astra-
chan, 11 und 15. Juni 17/73 n R.12.A.b5.31.106 und 107)
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Ein Brief Melchior Nitschmanns vom November offenbart dann Einblick in
das intrigante Verhalten Rentels. Inzwischen war zutage getreten

Anstatt daß man wie bisher geglaubt Herr Rentel diente unserm Oertgen und
besonders denen Fabriquen im Brüder Haus auf eine brüderliche und ehrliche
Weise so zeigte sichs daß er uns (wenn ichs deutsch nennen darf) betrogen, indem
er uns alle Materialia um wie viel Pro Cent höher angerechnet als er es in Astra-
chan eingekauft, uns aber doch weiß gemacht, dass er uns umsonst diene. [...] In
Astrachan hat er jederman weiß gemacht, dass die Fabriquen seine wären und er
ein eignes Haus hier habe.36

Gmelin hatte verschiedene Zeichner beschäftigt. D. R. Nitschmann war nach
Ausweis eines im Unitätsarchiv erhaltenen Zeichnungsbands37 sowie den im
Archiv der Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg vorhandenen
Zeichnungen38 nicht Gmelins erster Zeichner. Der Herrnhuter Band enthält
datierte und signierte Zeichnungen von Johannes Borisow aus den Jahren
1768 bis 1771. Gmelin hatte Borisov im Sommer 1768 aus St. Petersburg mit
auf seine Erkundungsreisen genommen; er starb unterwegs an einem Fieber
in Balrusch (Masanderan) im Oktober 1771.39 Als „neuer“ Zeichner ist dann
ab Februar 1773 C. F. Bauer tätig.40 Er begleitete Gmelin auf seiner letzten
Reise und rettete bei dessen Tod die Tagebücher, um sie in Petersburg noch
zu publizieren,41 wozu es aber erst 1784 durch Pallas kam. Ein weiterer, na-
mentlich nicht genannter „neuer Zeichenmeister“ (oder eben doch derselbe?)
reiste im Juni 1773 zurück nach Petersburg, weil er sich an einem Finger ver-
letzt hatte, was ihn von der weiteren Arbeit abhielt.42

36 Melchior Nitschmann an Johann Jacob Bossart, Sarepta, 13/24. November 1773 (UA,
R.4.E.22.1.d).

37 UA, NB VI.914; darin u. a. 17 von Nitschmann (1772) sign. Blätter.
38 Archiv der Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg (künftig: АРАН), Р.I. Оп.102.

Д.24 bis 26. Ich danke Alexander Dyuldenko (Stawropol) für den Hinweis auf diese und
die unten genannten Zeichnungen im АРАН. Vgl. Abb. bei О. А. Александровская, В. А.
Широкова, О. С. Романова: М. В. Ломоносов и академические экспедиции XVIII
века (Russische Akademie der Wissenschaften: http://www.ras.ru/lomoexpedition/
f58eac8f-58e7-46a5-a238-93fd3c0c698a.aspx, Abruf 21.7.2018), passim.

39 Gmelin, Reise (wie Anm. 13), Bd. 3. St. Petersburg 1774, S. 470 f.; ebd., Bd. 4, S. X (Vor-
rede von P. S. Pallas).

40 Von Bauer sind mehrere Zeichnungen aus den Jahren 1773 und 1774 vorhanden, u. a. die
Vorlagen für die Abb. in Gmelin, Reise (wie Anm. 13), Bd. 4, Taf. VI bis VIII, sowie eine
botanische Wiedergabe des Alpenkrauts „Turritis alpina“ (1774) bekannt; Abb. bei
Александровская/Широкова/Романова, Ломоносов (wie Anm. 38), S. 141, 151, 180 f.
(die letzte unsign.).

41 Diarium Sarepta 1773, S. 16 (zum 4. März 1773; UA, R.12.A.b.1); Melchior Nitschmann
an Johann Jacob Bossart, Sarepta, 11/22. Januar 1775 (UA, R.4.E.22.1.f).

42 Rentel weist auf dessen gute deutsche Sprachkenntnisse hin, d. h., es handelte sich vermut-
lich nicht um einen deutschen Muttersprachler. Nicolaus Rentel an [Daniel Fick?], Astra-
chan, 11. und 15. Juni 1773 (UA, R.12.A.b.31.106 und 107).
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Tatsachlich brachte (3melın VO  5 selner „RKeise durch Rulilancd ZUT Unter-
suchung der Naturreiche““, TE1N Bände 1n St Petersburg, 0—1] 774 selbst
heraus. Dem dritten, bis Aprıl 1777 reichenden Teıil berelts eiIne 9TO-
Pre AnzahlTKupferstiche ach Nıitschmanns „naturhistorischen“
Zeichnungen beigegeben worden, WI1E der Vergleich m1t den signierten Vor-
lagen erwelst. ® Nıitschmanns oben erwahnte ethnographische Zeichnungen,
dA1e fre1 ach der eigenen Anschauung entstanden signieErte „iInvenit
CT delineavIit““ hob Gmelın sich f11r eine geplante Spezlalpublikation aut. Im
(Iktober 17735 1irat 1tschmann ott171ell 1n den Lienst VO  5 Pallas un: der Aka-
demile be1 einem Jahresgehalt VO  5 200 Rubel LDamıt hatte Pallas auch Zugriff
aut ruüuhere Zeichnungen Nıtschmanns.44 Melchlor 1tschmann erläutert dA1e
Aufgaben un: Bildrechte SeINES Bruders 1n einem Briet ELTWAaSs VCHNAUCT,

Alles WAS Zeichnet Oder mahlet mulß doppelt machen, e1Ins kriegt die Aca-
demie und das andere behält der Professofr. W/aS eigene Invention VOI11 allerley
( almücktischen Handlungen 1n Ansehung ihres Götzen-Dienstes Oder uch t2.g—
liche Haushaltung S1ind, 5(} behält 5 die Originalzeichnung. ”

Pallas benutzte dA1e ethnographischen Zeichnungen, darunter dA1e VO  5 (3melın
1n Auftrag gegebene Leichenverbrennung, 11r se1INe „Samlungen historischer
Nachrichten ber dA1e Mongolischen Volkerschatten.‘“ DIe Tatel des ersten
e1ls ze19t den 1770 f11r Gmelın gezeichneten „Zug un: agcr der Kalmıu-
cken“‘“. 46 Aut der Iinken Selte 1st Cdas durch Schatzrauber beschädigte, oben
erwahnte Grabmahl f11r den ama sehen, clas Tage der Beauftragung
Nıtschmanns VO  5 den Kalmyken reparliert wurce .47 uch Jährig wurcle eine
esondere olle te1il

och 1 Jul 17735 intormilerte Pallas ber selinen Plan ZUT Beschreibung
des Kalmykıischen:

IDIIG Kalmukkische Mundart 1St uch VOI1l der mongolischen 5(} schr verschieden,
daß S16 1n einer besondern Übersetzung ausgedruckt werden verdient. W/oZu
ich 1mMm Herbst die Muße haben werde. Alsdenn werde ich mich uch nach einer
Schritft und Mundart, welche die Kalmücken un der Benennung Kallık geDrau-
hen sollen, erkundigen.“®

42 die Zeichnung der Nelumbo, U.  y Bl und (smelin, Reise (w1
Anm 13), 3, St. Petersbutrg 1774 'Taf.
Im Jahre 1775 erhielt DPallas VO  ' der Akademıte uch die gesammelten Unterlagen (smellns
ber dıe Kalmyken. (Gmelin, Reisen, wWw1E Anm 1 St. Petersbutrg 1764, s Anm.).

45 Melchlor Nıtschmann Johann Jacob Bossart, Satrepta, Januar 1 / 74 R4 H2217 €)
40 Pallas, Samlungen (wIi Anm 13), 'Taf.
A / 1af1uıum Datepta 1772 s 51 (zum 3. Julı 1772 U  ‚y R.12.A.D.1).
48 Deter Simon Pallas Hartwıg Ludwig Chrtistian Bacmelster, Zarızın, Juhı 1773 Edi-

HON: Folkwart Wendland, Deter Simon Pallas (1 /41—1 81 atertalıen einer Biographie.
Teıl (Veröff. Hıst. Kkomm. Berlın, Berlin/ New otk 1992, s 129
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Tatsächlich brachte Gmelin von seiner „Reise durch Rußland zur Unter-
suchung der 3 Naturreiche“, drei Bände in St. Petersburg 1770–1774 selbst
heraus. Dem dritten, bis April 1772 reichenden Teil waren bereits eine grö-
ßere Anzahl anonymer Kupferstiche nach Nitschmanns „naturhistorischen“
Zeichnungen beigegeben worden, wie der Vergleich mit den signierten Vor-
lagen erweist.43 Nitschmanns oben erwähnte ethnographische Zeichnungen,
die frei nach der eigenen Anschauung entstanden waren – er signierte „invenit
et delineavit“ –, hob Gmelin sich für eine geplante Spezialpublikation auf. Im
Oktober 1773 trat Nitschmann offiziell in den Dienst von Pallas und der Aka-
demie bei einem Jahresgehalt von 200 Rubel. Damit hatte Pallas auch Zugriff
auf frühere Zeichnungen Nitschmanns.44 Melchior Nitschmann erläutert die
Aufgaben und Bildrechte seines Bruders in einem Brief etwas genauer:

Alles, was er zeichnet oder mahlet, muß er doppelt machen, eins kriegt die Aca-
demie und das andere behält der Professor. Was eigene Invention von allerley
Calmückischen Handlungen in Ansehung ihres Götzen-Dienstes oder auch täg-
liche Haushaltung sind, so behält er [...] die Originalzeichnung.45

Pallas benutzte die ethnographischen Zeichnungen, darunter die von Gmelin
in Auftrag gegebene Leichenverbrennung, für seine „Samlungen historischer
Nachrichten über die Mongolischen Völkerschaften.“. Die Tafel I des ersten
Teils zeigt den 1772 für Gmelin gezeichneten „Zug und Lager der Kalmü-
cken“.46 Auf der linken Seite ist das durch Schatzräuber beschädigte, oben
erwähnte Grabmahl für den Lama zu sehen, das am Tage der Beauftragung
Nitschmanns von den Kalmyken repariert wurde.47 Auch Jährig wurde eine
besondere Rolle zu teil.

Noch im Juli 1773 informierte Pallas über seinen Plan zur Beschreibung
des Kalmykischen:

Die Kalmukkische Mundart ist auch von der mongolischen so sehr verschieden,
daß sie in einer besondern Übersetzung ausgedruckt zu werden verdient. Wozu
ich im Herbst die Muße haben werde. Alsdenn werde ich mich auch nach einer
Schrifft und Mundart, welche die Kalmücken unter der Benennung Kallik gebrau-
chen sollen, erkundigen.48

43 Vgl. z. B. die Zeichnung der Nelumbo, UA, NB VI.914 Bl. 20 und Gmelin, Reise (wie
Anm. 13), Bd. 3, St. Petersburg 1774, Taf. 44.

44 Im Jahre 1775 erhielt Pallas von der Akademie auch die gesammelten Unterlagen Gmelins
über die Kalmyken. (Gmelin, Reisen, wie Anm. 13, Bd. 4, St. Petersburg 1784, S. 1 Anm.).

45 Melchior Nitschmann an Johann Jacob Bossart, Sarepta, 13. Januar 1774 (UA, R.4.E.22.1.e).
46 Pallas, Samlungen (wie Anm. 13), Taf. 1.
47 Diarium Sarepta 1772, S. 51 f. (zum 3. Juli 1772; UA, R.12.A.b.1).
48 Peter Simon Pallas an Hartwig Ludwig Christian Bacmeister, Zarizin, 18. Juli 1773. Edi-

tion: Folkwart Wendland, Peter Simon Pallas (1741–1811). Materialien einer Biographie.
Teil I (Veröff. d. Hist. Komm. zu Berlin, Bd. 80/I). Berlin/New York 1992, S. 129 f.
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Im dSeptember berichtete Pallas der Akademte,

Jachrig habe der Petersburger Academite seine Dienste als Ubersetzer der „IHOIL-
golischen Sprache‘ für dre1 Jahre De1 einer jahrlichen Vergütung VOI11 100 Rubeln
angeboten. HKr hatte schon 1 77) ® (smelın Intormationen über die Religion und
Sitten der Kalmücken geliefert und beschäaftigte sich ZUr e1It mMIt der tangutishen
Sprache.“”

Im November 1773 tolgte Jährig daher 1tschmann 1n den Lienst be1 Pallas.>0
Im deptember un: November gab C5, als sich Jährıe un: Nıtschmann 1n der
ahe bzw Airekt 1n darepta autfhielten, wlieder Ärgernisse, Den ledigen Bri1-
ern 1n darepta wurcdce UuNLEFSAaASLT, Kontakt m11 den Ausgestoßbenen pfle-
gen 51 Nıtschmann fertigte weltere Zeichnungen, zumindest VO  5 T1e-
ren, >“ 11r Pallas Kr begleitete ıh annn 1 Sommer des Jahres 1774 ber
Moskau ach Petersburg, un: lebte be1 ı1hm 1n Haus un: Ost, 4sSs
wahrend der Zerstörung Dareptas sich schon nıcht mehr 1n der ahe der
(semelnde betandl. Pallas hatte Johann Jährıig aber Y 9-  ın Astrachan gelassen,
och verschledenes bey den Calmucken AauUSs zusploniren (WOZU besonders
geschickt) un: auch CAi1e Mungolische Oder dA1e Gallıksche Sprache lernen,

1n künftiger elt 1n der Mungoley Gebrauch davon machen‘“. Im
Vorwort selinen „Samlungen“ erwahnt Pallas se1INe beiden Mitarbelter AauUSs

darepta auscrucklich un: ehrenvoll.>4 Schon 1 daraut folgenden Jahr 1777
verstarb Nıtschmann 23. Junt, ETST 28 Jahre alt. >> Kr selbst hatte
scheinend keinen Kontakt der kleinen (Grruppe VO  5 Herrnhutern 1n St. Pe-
tersburg aufgenommen, un: o1bt CS VO  5 dleser Selte her auch keinerle1
achrtichten ılber Davıcl RKenatus 1tschmanns dortigen Autenthalt. och lange
aber zehrte Pallas VO  5 den tleißigen Zeichenarbelten 1tschmanns.

In einer VaNzCch Reihe welterer Veröffentlichungen verwendete Pallas
Nıtschmanns Zeichnungen als Vorlagen 11r Ilustrationen. Zunächst 11
16e5$ 11r Pallas „„Novae specles quadrupedum‘ (Erlangen —1 /779) In-
LErESSAaNTLT 1st 1er auch der komplizierte Weg, der einer qualitätvollen
wissenschattlichen Abbildung der elt führt, der ach Pallas’ Ansıcht CAi1e

40 Deter Simon Pallas Zarızın, September 1773 (Regest, ebı s 1 50) .
Melchlor Nıtschmann Johann Jacob Bossartt, Datepta, November 1773 n
R4 H72721

51 AC-Prot Datepta 1773, s 152 (zum September 17/773; U  ‚y R.12.A.b.6); 1af1uıum Darepta
1/7/73, s $ 1 (zum und November 1773 U.  y R.12.A.b.1).
„Mus aflcLOMVYOS 1774 „Mus lemmus, NOFrvVagicus””, undat. APAH, P (M1121 A18
A 24 und 50); vol. Abb bel A AEKCAHAPOBCKaAA/ U InpokoBa/ PomaHOoBa, ÄOMOHOCOB (w1
Anm 36), s G5
Melchlor Nıtschmann an Johann Jacob Bossart, Darepta, 11 /22. Januar 1775 n R4A7HK2721
Pallas, Samlungen (wIi Anm 13), Vorrede, St. Petersburg 1m (Iktober 1/70, s

55 Usteuropa-Institut Regensbutg, Eriık-Amburger-Datenbank „Kuropaer 1m vortevolut1-
OonaAaten Rulßliland“ https:/ /www.dokumente.los-regensburg.de/amburger/index.phpr?id=
54249& mode=1, Abruf: 21 201 Ö)
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Im September berichtete Pallas der Akademie,

J. Jaehrig habe der Petersburger Academie seine Dienste als Übersetzer der ‚mon-
golischen Sprache‘ für drei Jahre bei einer jährlichen Vergütung von 100 Rubeln
angeboten. Er hatte schon 1772 S. G. Gmelin Informationen über die Religion und
Sitten der Kalmücken geliefert und beschäftigte sich zur Zeit mit der tangutischen
Sprache.49

Im November 1773 folgte Jährig daher Nitschmann in den Dienst bei Pallas.50

Im September und November gab es, als sich Jährig und Nitschmann in der
Nähe bzw. direkt in Sarepta aufhielten, wieder Ärgernisse. Den ledigen Brü-
dern in Sarepta wurde untersagt, Kontakt mit den Ausgestoßenen zu pfle-
gen.51 D. R. Nitschmann fertigte weitere Zeichnungen, zumindest von Tie-
ren,52 für Pallas an. Er begleitete ihn dann im Sommer des Jahres 1774 über
Moskau nach Petersburg und lebte bei ihm in Haus und Kost, so dass er
während der Zerstörung Sareptas sich schon nicht mehr in der Nähe der
Gemeinde befand. Pallas hatte Johann Jährig aber „in Astrachan gelassen, um
noch verschiedenes bey den Calmucken aus zuspioniren (wozu er besonders
geschickt) und auch die Mungolische oder die Galliksche Sprache zu lernen,
um in künftiger Zeit in der Mungoley Gebrauch davon zu machen“.53 Im
Vorwort zu seinen „Samlungen“ erwähnt Pallas seine beiden Mitarbeiter aus
Sarepta ausdrücklich und ehrenvoll.54 Schon im darauf folgenden Jahr 1777
verstarb Nitschmann am 23. Juni, erst 28 Jahre alt.55  Er selbst hatte an-
scheinend keinen Kontakt zu der kleinen Gruppe von Herrnhutern in St. Pe-
tersburg aufgenommen, und so gibt es von dieser Seite her auch keinerlei
Nachrichten über David Renatus Nitschmanns dortigen Aufenthalt. Noch lange
aber zehrte Pallas von den fleißigen Zeichenarbeiten D. R. Nitschmanns.

In einer ganzen Reihe weiterer Veröffentlichungen verwendete Pallas
Nitschmanns Zeichnungen als Vorlagen für Illustrationen. Zunächst trifft
dies für Pallas „Novae species quadrupedum“ (Erlangen 1778–1779) zu. In-
teressant ist hier auch der komplizierte Weg, der zu einer qualitätvollen
wissenschaftlichen Abbildung der Zeit führt, zu der nach Pallas’ Ansicht die

49 Peter Simon Pallas an NN, Zarizin, 13. September 1773 (Regest, ebd., S. 130 f.).
50 Melchior Nitschmann an Johann Jacob Bossart, Sarepta, 13/24. November 1773 (UA,

R.4.E.22.1.d).
51 AC-Prot Sarepta 1773, S. 132 (zum 27. September 1773; UA, R.12.A.b.6); Diarium Sarepta

1773, S. 81 f. (zum 18. und 19. November 1773; UA, R.12.A.b.1).
52 „Mus arctomyos“, 1774, „Mus lemmus, norvagicus“, undat. (АРАН, P.I. Оп.121. Д.18.

Л.24 und 30); vgl. Abb. bei Александровская/Широкова/Романова, Ломоносов (wie
Anm. 38), S. 65 f.

53 Melchior Nitschmann an Johann Jacob Bossart, Sarepta, 11/22. Januar 1775 (UA, R.4.E.22.1.f).
54 Pallas, Samlungen (wie Anm. 13), Vorrede, St. Petersburg im Oktober 1776, S. V f.
55 Osteuropa-Institut Regensburg, Erik-Amburger-Datenbank „Europäer im vorrevoluti-

onären Rußland“ (https://www.dokumente.ios-regensburg.de/amburger/index.php?id=
54249&mode=1, Abruf: 21.7.2018).
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Petersburger Werkstätten, CAi1e bisher 11r ıh gearbeitet hatten, nıcht genügend
spezlalisiert DIe Zeichnungen wurden VO  5 Pallas ach Nürnberg SC
schickt, S16 VO  5 geschickten Kupferstechern nachgestochen wurden. Pro-
beabzüge wurden angefertigt un: koloriert, VO  5 Pallas Korrekturanweisungen
ertellt un: annn ach der Überarbeitung 1n Serle hergestellt.> Den „ VIier-
fiußern“ tolgten aAb 1781 dA1e „Lcones iInsectorum 57 DIe sieben beigefügten
Tateln m1t zahlreichen Abbildungen oingen ebentalls aut Vorlagen Nıtsch-

zuruck. Im Archiıv der Petersburger Akademmile betindet sich och eiIne
s1ign1Eerte kleine Zeichnung Nitschmanns, CAi1e einen lesenden Knaben inmitten
VO  5 ein1gen T1ieren ze1gt. S1e wurcle VO  5 Pallas Streichung der Urheber-
angabe als Titelvignette 11r dA1e 1785 handschrıttlich tertiggestellte „Fauna
Ross1ica®“ verwendet.>® eventuell 1n dA1esem Manuskrıipt Oder auch
den unsignNIierten Abbildungen 1n der ‚„„Hlora Rossica“ (aD CAi1e 1n einem
Exemplar als Geschenk der Kalserın 1789 dA1e Brüdergemeline übergeben
wurde, Zeichnungen VO  5 Nıtschmann Verwendung fanden, ware och
untersuchen.? uch der 7zwelte Bancd VO  5 Pallas’ Samlungen historischer ach-
richten vom Jahr 18017 nthalt weltere ethnografische Kalmyken-Szenen,
darunter einen Kupferstich der oben erwahnten Leichenverbrennung,°%

Gleichzeltig m1t Pallas’ Werk ber CAi1e Viertußler erschlen 1778 117 ole1-
chen Verlag, 1n Erlangen der dritte Teıil von Johann Christian Danıitel Schrebers
„DiIie Saugethiere 1n Abbildungen ach der Natur m11 Beschreibungen“ un:
1797 annn der vierte e1l Fır beldce stellte Pallas etliche Abbildungen ZUT

Verfügung. Ks scheint, als b dA1eselben Platten m1t veranderter
Zaählung verwendet worden S1NCl. Wahrend eiIne konkrete Urheberangabe
Nıtschmanns 11r den dritten e1l 117 be1 Tatel vorliegt, AaZu ohl als
Nachtrag, Nr 107.A.a, t1indet sich eine solche 117 vierten Teıil be1 Tateln.

50 Wendland, DPallas (w1 Anm 3Ö), s 55()
5 / Lcones Insectorum praesertim Ross1a Sibirlaeque pecuharıum, ULAC colegıit el descrption!-

bus iLlusttavıt DPetrus Simon Pallas, Erlangen [_  ; Digitalisat: http:/ / resolver.
sub.uni-goettingen.de/ purl? PPN332923355.

55 APAH 129 ( H11 140 A.15; vol. Abb. bel A ACKCAHAPOBCKaAA/ L ItıpokoBa/ PomaHOoBa,
ÄAOMOHOCOB. (wIi Anm 3Ö), s In der spateren Druckfassung Beginn des 19. Jahr-
hunderts fand dıe Zeichnung jedoch keine Verwendung.

50 Flora Rossica SCLL stirpi_um Impern Rossıice1 DEL Kuropam eT As1am indigenarum descfp-
Ht10ones eT 1CONES. Iussu el auspic11s ( atharınae IL Augustae edidit s Pallas LILomı Dafs

St. Petersburg: Weıitbrecht 1 /84 (Kxemplar ME eingelegtem 1NWEIS auf Schenkung
durch Katharına IL VO C hristian Friedrich GreDOf, 1769, U. BA] 561 15)

G Deter Simon Pallas, Sammlungen historischer Nachrtichten ber die Mongolischen Völker-
oschaften. / xvelter T heıl. St Petersburg 1801, D (Dioitalisat: http:// resolver.sub.unt-
goettingen.de/purl? PPN33231 540I
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Petersburger Werkstätten, die bisher für ihn gearbeitet hatten, nicht genügend
spezialisiert waren. Die Zeichnungen wurden von Pallas nach Nürnberg ge-
schickt, wo sie von geschickten Kupferstechern nachgestochen wurden. Pro-
beabzüge wurden angefertigt und koloriert, von Pallas Korrekturanweisungen
erteilt und dann nach der Überarbeitung in Serie hergestellt.56 Den „Vier-
füßern“ folgten ab 1781 die „Icones insectorum“57. Die sieben beigefügten
Tafeln mit zahlreichen Abbildungen gingen ebenfalls auf Vorlagen Nitsch-
manns zurück. Im Archiv der Petersburger Akademie befindet sich noch eine
signierte kleine Zeichnung Nitschmanns, die einen lesenden Knaben inmitten
von einigen Tieren zeigt. Sie wurde von Pallas unter Streichung der Urheber-
angabe als Titelvignette für die 1783 handschriftlich fertiggestellte „Fauna
Rossica“ verwendet.58 Ob eventuell in diesem Manuskript oder auch unter
den unsignierten Abbildungen in der „Flora Rossica“ (ab 1784), die in einem
Exemplar als Geschenk der Kaiserin 1789 an die Brüdergemeine übergeben
wurde, Zeichnungen von Nitschmann Verwendung fanden, wäre noch zu
untersuchen.59 Auch der zweite Band von Pallas’ Samlungen historischer Nach-
richten vom Jahr 1801 enthält u. a. weitere ethnografische Kalmyken-Szenen,
darunter einen Kupferstich der oben erwähnten Leichenverbrennung.60

Gleichzeitig mit Pallas’ Werk über die Vierfüßler erschien 1778 im glei-
chen Verlag in Erlangen der dritte Teil von Johann Christian Daniel Schrebers
„Die Säugethiere in Abbildungen nach der Natur mit Beschreibungen“ und
1792 dann der vierte Teil. Für beide stellte Pallas etliche Abbildungen zur
Verfügung. Es scheint, als ob z. T. sogar dieselben Platten mit veränderter
Zählung verwendet worden sind. Während eine konkrete Urheberangabe
Nitschmanns für den dritten Teil nur bei Tafel 4 vorliegt, dazu wohl als
Nachtrag Nr. 107.A.a, findet sich eine solche im vierten Teil bei 24 Tafeln.

56 Wendland, Pallas (wie Anm. 38), S. 530 f.
57 Icones insectorum praesertim Rossia Sibiriaeque peculiarium, quae colegit et descriptioni-

bus illustravit Petrus Simon Pallas, Erlangen 1781[–1789]; Digitalisat: http://resolver.
sub.uni-goettingen.de/purl?PPN332923355.

58 АРАН, Ф.129. Оп.1. Д.140. Л.15; vgl. Abb. bei Александровская/Широкова/Романова,
Ломоносов. (wie Anm. 38), S. 50. In der späteren Druckfassung zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts fand die Zeichnung jedoch keine Verwendung.

59 Flora Rossica seu stirpium Imperii Rossici per Europam et Asiam indigenarum descrip-
titiones et icones. Iussu et auspiciis Catharinae II. Augustae edidit P. S. Pallas. Tomi I. pars
I. St. Petersburg: J. J. Weitbrecht 1784 (Exemplar mit eingelegtem Hinweis auf Schenkung
durch Katharina II. von Christian Friedrich Gregor, 1789, UA, BAJ 561/15).

60 Peter Simon Pallas, Sammlungen historischer Nachrichten über die Mongolischen Völker-
schaften. Zweiter Theil, St. Petersburg 1801, Pl. 19 (Digitalisat: http://resolver.sub.uni-
goettingen.de/purl?PPN332315495).
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Rüdiger Öger, Avl Renatus Nıtschmann (1748-1777): DPortraıit of
the ıfe of °“Moravıan) Draughtsman iın the SEIVICE of the
G1{ Petersburg Academy of Sc1eNCE

Davıcl Renatus Nıtschmann 748—1 /78), wh: AINec trom famıly ot Morav-
1a exiles, had remarkable o1ft tor drawıing. Ihe Moravlans A1c thelmr est
develop hıs artıistic bilıties atter decent schooling, hıch ncludedn ESSONS
1n drawıing, he Was o1ven the Oopportunity Observe aAM work wıth artısts an
artıistic craftsmen, them Davıcl Kontgen 1n Neuwlecdl. Hıs secular mindcl-
SCT WasSs otten ot irrıtation, however. Ihe $1nal attempt retaln hım
wıithiın the Moravlans’ ranks, under the oversight ot hıs father, ftallecl 1n darep-

the Volga, Ihus, unliıke IalıVy ot hıs relatıves, he A1c NOLT $1ind hıs spirıtual
OmMe aAM lıte’s work wıithiın the Moravlıan Church. Nstead he entered the
SeIVICE ot the St Petersburg, DProfessors (3melın an Pallas, wh:
visıtecl darepta, Aas documentary draughtsman. He dAl1ecd 1n St Petersburg aged
only thirty. Many ot his natural history an ethnographic drawings servecd
untı] the beginning ot the nıneteenth CENLUFY As templates tor the elaborate
ilustrations 1n the works ot VO  5 (3melın aAM Pallas W/'ith his depictl1ons,
hıch rtestecl precise Observatlon, Nıtschmann, together wıth his
colleagues, macle NOLT insienificant contributilon knowledge ot NAature an
culture 1n the Volga reo10N AT me when the extensive Kuss1an empire WasSs

being opened KEven today thelmr value 18 undiımınıshed
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Rüdiger Kröger, David Renatus Nitschmann (1748–1777): Portrait of
the Life of a ‘Moravian’ as a Draughtsman in the Service of the
St Petersburg Academy of Science

David Renatus Nitschmann (1748–1778), who came from a family of Morav-
ian exiles, had a remarkable gift for drawing. The Moravians did their best to
develop his artistic abilities: after a decent schooling, which included lessons
in drawing, he was given the opportunity to observe and work with artists and
artistic craftsmen, among them David Röntgen in Neuwied. His secular mind-
set was often a cause of irritation, however. The final attempt to retain him
within the Moravians’ ranks, under the oversight of his father, failed in Sarep-
ta on the Volga. Thus, unlike many of his relatives, he did not find his spiritual
home and life’s work within the Moravian Church. Instead he entered the
service of the St Petersburg professors S. G. Gmelin and P. S. Pallas, who
visited Sarepta, as a documentary draughtsman. He died in St Petersburg aged
only thirty. Many of his natural history and ethnographic drawings served
until the beginning of the nineteenth century as templates for the elaborate
illustrations in the works of von Gmelin and Pallas. With his depictions,
which rested on precise observation, D. R. Nitschmann, together with his
colleagues, made a not insignificant contribution to knowledge of nature and
culture in the Volga region at a time when the extensive Russian empire was
being opened up. Even today their value is undiminished.
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Abb David Renatus Nitschmann: Leichenverbrennung, Herrnhut,
NV.-NT. Auf1ı Stephan Augustin Volkerkundemuseum Herrnhut,

Staatliche Kkunstsammlungen Dresden

Abb. 1 David Renatus Nitschmann: Leichenverbrennung, 1772. VK Herrnhut,
Inv.-Nr. 69774,  Aufn. Stephan Augustin © Völkerkundemuseum Herrnhut,

Staatliche Kunstsammlungen Dresden
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Abb David Renatus Nitschmann: Nelumbo, 1/7/2 melin, KEISE, 5’ 1774,

Taf. 4 ' 014.20
Abb. 2  David Renatus Nitschmann: Nelumbo, 1772. Gmelin, Reise, 3, 1774,

Taf. 44; UA NB VI.914.20



Abb David Renatus Nitschmann: Zug und Lager der Kalmucken.
(1/72) Pallas. ammlungen, L, 1776.Taf.

Abb. 3  David Renatus Nitschmann: Zug und Lager der Kalmücken, 
(1772). Pallas, Sammlungen, I, 1776, Taf. I
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Abb Johann Nussbiegel ach David Renatus Nitschmann:
Mus talpiınus Pall Schreber, Saugethiere, I ' 792, Taf. 205

Abb. 4  Johann Nussbiegel nach David Renatus Nitschmann: 
Mus talpinus Pall. Schreber, Säugethiere, IV, 1792, Taf. 203



Zinzendorf in den Jahren nach der Sichtungskrise
FKın Wiıderspruch

VO Kal Dose

Paul Peucker verottentlichte 2015 eiIne beeindruckende Stuclhe dem
Titel Y 9- IME IFTING Mystical Marri1age aAM the (.YIsSISs ot Moravlan
Pıety 1n the Kigtheenth Century”.} Bısherigen Vorstellungen, Was überhaupt
als ‚Sichtung: 1n der Brüdergemeline anzusehen sel, Peucker s)elInNeE St1mM-
mige LEUC Sicht Allerdings übergeht /Zinzendorts Bemühungen,
dA1e Folgen der ‚Sichtungszelt‘ bekämpfen. Mıt dieser Beobachtung betasst
sich der folgende Widerspruch, Datur selen ZUETST dA1e nhalte der wichtigen
Kapıtel O, un: 1117 beschrieben.

Mıt der Aussage „TI’he EVENTS ot December O, 17458, ATC key understan-
ding the Sifting” ” eroöttnet Peucker Cdas Kapıtel „Ihe Actual Sutting“, Viıele
Detauls tuhren ıh: der Schlussfolgerung: „TI’he weeks aAM months tollow
C  5 be consideredc the height ot the Sufting I11ime AVar SC1 CS „„difficult
determine‘‘>, Was aAb nde Dezember 1 /45 geschah. DIe folgenden
Wochen Odcder Monate selen jedenfalls VO  5 einer „„tinal antınoml1an phase‘““
gepragt SCWESCLN., ußer FagC esteht f11r Peucker CAi1e „sexual NAature ot the
Cr1s18°*./ Leser Analyse 1st zuzustıimmen. DIe Jungere un: ledige (‚eneration
1n der emelne kannte ‚plötzlich‘ 11r iıhr gesellschaftliches Verhalten zwischen
den Geschlechtern keine Schranken mehr.® Kıne Art orenzenloser Liebe (1 -

fullte dA1e jJungen Leute un: pragte iıhren Umgang untereinander. Insbesondere
ıhr gemeINsamMeES hiturgisches Leben wurcle davon gekennzeichnet.

In Kapıtel „TI’he Attermath (It TIhe Sifting“ ® wendet sich Peucker annn
den Folgen dleses Verhaltens „ Texts SC Stucke der Überlieferung] trom
the attermath ot the CY1S1S contirm that there Was indeed widespread ant1ı-
nomlan beliıet Moravlans that had led sexu al transgressiOns"".10 We1l

Erschlenen bei T he Pennsylvanıa State University Press, University Park. Pennsylvanıa
201 zukuünftig abgek.: Sıfting]. Siehe uch dıe Buchbesprechung VO  ' (erald MacDonald
in PuN (20106), s 214219
Sıfting, - 104

104Sıfting, -
Sıfting, - 117MJJ € —< ı 117Sıfting, -

0 Sıfting, - 117
104Sıfting, -

;;  he 1L1C]  = SC single brothers| had discovered dıtferent WaY nıte wıith C hrist“ (Sıftıng,
s 117)
Sıfting, - 123
Sıfting, S 1355

Zinzendorf in den Jahren nach der Sichtungskrise

Ein Widerspruch

von Kai Dose

Paul Peucker veröffentlichte 2015 eine beeindruckende Studie unter dem
Titel „A TIME OF SIFTING. Mystical Marriage and the Crisis of Moravian
Piety in the Eigtheenth Century“.1 Bisherigen Vorstellungen, was überhaupt
als ‚Sichtung‘ in der Brüdergemeine anzusehen sei, setzt Peucker (s)eine stim-
mige neue Sicht entgegen. Allerdings übergeht er Zinzendorfs Bemühungen,
die Folgen der ‚Sichtungszeit‘ zu bekämpfen. Mit dieser Beobachtung befasst
sich der folgende Widerspruch. Dafür seien zuerst die Inhalte der wichtigen
Kapitel 6, 7 und 8 kurz beschrieben.

Mit der Aussage „The events of December 6, 1748, are key to understan-
ding the Sifting“2 eröffnet Peucker das Kapitel 6 „The Actual Sifting“.3 Viele
Details führen ihn zu der Schlussfolgerung: „The weeks and months to follow
can be considered the height of the Sifting Time“.4 Zwar sei es „difficult to
determine“5, was genau ab Ende Dezember 1748 geschah. Die folgenden
Wochen oder Monate seien jedenfalls von einer „final antinomian phase“6

geprägt gewesen. Außer Frage steht für Peucker die „sexual nature of the
crisis“.7 Dieser Analyse ist zuzustimmen. Die jüngere und ledige Generation
in der Gemeine kannte ‚plötzlich‘ für ihr gesellschaftliches Verhalten zwischen
den Geschlechtern keine Schranken mehr.8 Eine Art grenzenloser Liebe er-
füllte die jungen Leute und prägte ihren Umgang untereinander. Insbesondere
ihr gemeinsames liturgisches Leben wurde davon gekennzeichnet.

In Kapitel 7 „The Aftermath Of The Sifting“9 wendet sich Peucker dann
den Folgen dieses Verhaltens zu: „Texts [sc. Stücke der Überlieferung] from
the aftermath of the crisis confirm that there was indeed a widespread anti-
nomian belief among Moravians that had led to sexual transgressions“.10 Weil

1 Erschienen bei: The Pennsylvania State University Press, University Park, Pennsylvania
2015 [zukünftig abgek.: Sifting]. Siehe auch die Buchbesprechung von Gerald MacDonald
in PuN Bd. 42 (2016), S. 214–219.

2 Sifting, S. 104.
3 Sifting, S. 104.
4 Sifting, S. 117.
5 Sifting, S. 117.
6 Sifting, S. 117.
7 Sifting, S. 104.
8 „The men [sc. single brothers] had discovered a different way to unite with Christ“ (Sifting,

S. 117).
9 Sifting, S. 123.
10 Sifting, S. 135.
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dA1e melsten Quellen dieser elt vernichtet worden sind, schaut Peucker aut
jene Personen, CAi1e solche ‚Grenzüberschreitungen’ ausgelöst und/oder gelebt
haben DIe ede 1st VO  5 Franco1s Caullet, Johannes VO  5 Watteville, Christian
Renatus VO  5 /Zinzendort. /u Niıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort bemerkt
11L  ar 5  On New Vear’s Kve SC|both Johannes VO  5 Watteville an
/Zinzendort announNncec the en ot the Satting“, 1 Be1lcle selen 1n Reaktlion aut
Cdas iıhnen CIhren Gekommene ZUT (alten) Blut- unı Wunden- I’heologte
der trüuhen 1 /40er Jahre zurückgekehrt. Nıcht länger bildete CAi1e PINE Selten-
wunde Cdas zentrale Anlıegen ihrer Verkündigung un: ihres hlıturgischen Le-
bens, sondern wilieder) alle Todeswunden des (Gekreuzigten. An ZWe1 (Gemal-
den ze1igt Peucker dA1e Veränderung auft: ‚„„Both CONCE  Ahate the entire
torturec body ot Christ aAM NOLT only hıs s1cle wounNdc“ .12 LDIiese ‚Rück-
wendung” beurtelt Peucker kritisch Ks SC1 5 COoNservatıve, 1t NOLT reacCt1OnNary,
development‘‘, ' Dadurch habe CAi1e Brüdergemeine „much ot the dynamıc
creat1vity 1t had pOossessed durne the $1rst decadces ot 1ts ex1Istence‘“14 verloren.
/Zinzendorts Beıitrag, ZUT Bewältigung der antınomischen K tIsSe wIird VO  5 Peu-
cker jedoch nıcht welter untersucht. Nur m1t der folgenden Aussage benennt
Peucker /Zinzendorts olle be1 der Aufarbeitung der Folgen der Kreign1sse:
„„and 1n the atter 1750 /Zinzendort an the other leaders succeededn 1n
keeping the church together‘‘. !>

Unter der UÜberschrift „TI’he Post-Zinzendort Kra°*16 (Kapıitel befasst
sich Peucker sogleich m1t Entscheidungen, dA1e nach /Zinzendorts Tod getrof-
ten worden selen. Krst jetzt hätten /Zinzendorts einstige Miıtarbelter einschne1-
dende Malßnahmen eroriffen un: damıt dA1e VO (sraten gePragte Bruder-
gemene 1n jene Kırche verwandelt, CAi1e ach vielen welteren Veränderungen
heute exIstIert.

Peucker untersucht also nicht, ob /Zinzendort CAi1e Folgen der ‚Sichtungs-
krise‘ bekämpft habe Ks SE1 dem (Gsraten ZW AT gelungen: „keeping the church
together‘”,!/ och Peuckers Ausführungen implizieren, 4SSs CAi1e K tsSEe Odcder
‚Sichtung” 117 (Gsrunde Cdas Nnde der theologischen un: spirıtuellen Entwick-
lung /Z1inzendorts bedeutete. MeıIint das, /Zinzendort SE1 theologisch d1eser
K tIse gescheitert?

Erich Beyreuther sah dA1e LebensJjahre /Zinzendorts zwischen 1750 un:
1760 ELTWAas vollmundig als „„Letzte Jahre der Reite“‘ an.15 DIe ‚Reıite‘

11 147Sıfting, -
Sıfting, - 144

Sıfting, - 144
144Sıfting, -

Sıfting, - 146
16 147Sıfting, -

Sıfting, - 146
„Der Juünger in London un letzte Jahre der Reite“, 1n: Erıiıch Beyreuther, Zinzendorf un
dıe C hristenheit. /732—1760, Marburg 1961 s 253—25858 Fur Sichtungszelt: yg  In der
Sichtungszelt, die dıe Aufklärung in dıe ıhr gemaßben Schranken verwelsen wollte, wutrde
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die meisten Quellen dieser Zeit vernichtet worden sind, schaut Peucker auf
jene Personen, die solche ‚Grenzüberschreitungen‘ ausgelöst und/oder gelebt
haben. Die Rede ist von François Caillet, Johannes von Watteville, Christian
Renatus von Zinzendorf. Zu Nikolaus Ludwig von Zinzendorf bemerkt er
nur: „On New Yearʼs Eve [sc. 31.12.1750] both Johannes von Watteville and
Zinzendorf announced the end of the Sifting“.11 Beide seien in Reaktion auf
das ihnen zu Ohren Gekommene zur (alten) Blut- und Wunden-Theologie
der frühen 1740er Jahre zurückgekehrt. Nicht länger bildete die eine Seiten-
wunde das zentrale Anliegen ihrer Verkündigung und ihres liturgischen Le-
bens, sondern (wieder) alle Todeswunden des Gekreuzigten. An zwei Gemäl-
den zeigt Peucker die Veränderung auf: „Both concentrate on the entire
tortured body of Christ and not only on his side wound“.12 Diese ‚Rück-
wendung‘ beurteilt Peucker kritisch. Es sei „a conservative, if not reactionary,
development“.13 Dadurch habe die Brüdergemeine „much of the dynamic
creativity it had possessed during the first decades of its existence“14 verloren.
Zinzendorfs Beitrag zur Bewältigung der antinomischen Krise wird von Peu-
cker jedoch nicht weiter untersucht. Nur mit der folgenden Aussage benennt
Peucker Zinzendorfs Rolle bei der Aufarbeitung der Folgen der Ereignisse:
„and in the years after 1750 Zinzendorf and the other leaders succeeded in
keeping the church together“.15

Unter der Überschrift „The Post-Zinzendorf Era“16 (Kapitel 8) befasst
sich Peucker sogleich mit Entscheidungen, die nach Zinzendorfs Tod getrof-
fen worden seien. Erst jetzt hätten Zinzendorfs einstige Mitarbeiter einschnei-
dende Maßnahmen ergriffen und damit die vom Grafen geprägte Brüder-
gemeine in jene Kirche verwandelt, die nach vielen weiteren Veränderungen
heute existiert.

Peucker untersucht also nicht, ob Zinzendorf die Folgen der ‚Sichtungs-
krise‘ bekämpft habe. Es sei dem Grafen zwar gelungen: „keeping the church
together“.17 Doch Peuckers Ausführungen implizieren, dass die Krise oder
‚Sichtung‘ im Grunde das Ende der theologischen und spirituellen Entwick-
lung Zinzendorfs bedeutete. Meint das, Zinzendorf sei theologisch an dieser
Krise gescheitert?

Erich Beyreuther sah die Lebensjahre Zinzendorfs zwischen 1750 und
1760 etwas vollmundig als „Letzte Jahre der Reife“ an.18 Die ‚Reife‘ wusste

11 Sifting, S. 142.
12 Sifting, S. 144.
13 Sifting, S. 144.
14 Sifting, S. 144.
15 Sifting, S. 146.
16 Sifting, S. 147.
17 Sifting, S. 146.
18 „Der Jünger in London und letzte Jahre der Reife“, in: Erich Beyreuther, Zinzendorf und

die Christenheit. 1732–1760, Marburg a. d. L. 1961, S. 253–288. Zur Sichtungszeit: „In der
Sichtungszeit, die die Aufklärung in die ihr gemäßen Schranken verweisen wollte, wurde
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Beyreuther jedoch nıcht SCHNAUCT beschretiben. Dhetrich eyer schildert
/Zinzendort 1n selinen ‚Jetzten Lebensjahren“!® vlel A1tterenzlerter. In der 1171-
merhıin zehn Jahre Lebenszelt umtassenden Phase beobachtet eyer be1 /1in-
endort etliche LECUEC Entwicklungen: den Gecanken der synodalen Le1-
LUNg; eiIne veranderte Sprache un: Begrifflichkeit; einen Leitbegriff
‚Umgang m1t dem He1lland“

Im Nachgang Peuckers Arbelt wIrdcl also SCHNAUCT prüfen se1n, welche
Bedeutung dem Itken des (sraten 1n der Brüdergemeline 1n den Jahren Nach
der Sichtungskrise zukommt.

Aus Sicht des Vertassers K korrigierte /Zinzendort 1n den 1 /50er (!)
Jahren se1INe eigenen Vorstellungen AaUSs den VOTAUSSCOHANSCHCH 1740er Jahren.
Im Jahre 1745 hatte Johann Michael Langguth 744 als Johannes VO  5 Watte-
vılle /Zinzendorts Schwiegersohn) einen ‚Lied-Katechismus’ verfasst, der 1 /44
gedruckt erschlen .20 LDIieses 1n Tage un: Antwort aufgebaute (katechetische)
Liedc ülbersetzte /Zinzendort damals sogleich 1Ns Lateinische. In d1eser (estalt
d1ente CS ZUT Ausbildung des theologischen Nachwuchses der Brüdergemel-

Den VO  5 einer kındliıchen Glaubenseinstellung gepragten deutschen Text
hat /Zinzendort spater vorsichtig, aber eben doch deutlich VO  5 ‚Niedlich-
keiten‘ betrelt.

uch den mustikalıschen 111 1n der emelne veranderte /Zinzendort ach
1 7449 21 Melodien selen singen un: deren Begleitung gestalten,
4sSs velmehr eiIne Sehnsucht ach dem Heıl 1n Christus bzw ach dem Wort
(‚ottes spürbar bleibe. Den f11r Cdas Singen un: CAi1e Begleitung der Melodien
Verantwofrtlichen suchte jeden musıikalischen Überschwang ‚abzugewöh-
nen Nıcht VELSCSSCH sel, 4sSs /Zinzendort ach den Sichtungsereignissen
tort amıt begann, den umfangreichen Liedschatz der (semelnde rtevicle-
ren.<%

Vor allem SE1 aber aut /Zinzendorts Bıbelübersetzungen bzw. aut selinen
Bıbelgebrauch hingewlesen.“ In den Jahren 1 /44 bis 1 7406 verottentlichte

Ine orobe Aufgabe vertandelt. Merkwürdig blieh in ıhr das Verhalten /inzendotfs, der S1€
herbeıifuüuhrte und 1ıhr ein Ende SELZLE Im Csrunde C]  11 S1€ Ine genlale EKpoche,
in der sıch geIstIgE K räfte hervordraängten, dıe sıch annn PEtrNEUTL in der Romantık yArll-
mMelten“ (Beyreuther, ebı s 267/)
Siehe das Kapıtel „Londoner Auftenthalt un letzte Lebensjahre”, 1n Dietrich Meyer, /1in-
zendorftf un die Herrnhuter Brüdergemeine (Kleine Reihe V&R s 5 0—
G

M) Kal Dose, ggb-  Dalz fur die Schafgen und Lammgen: ALLS dem Felsen gehauen” VO  ' Johannes
VO Wattevıille der „ Iheolog1a posıtiva in nuce““ des (srafen /inzendotft, 1n: 1/

s 41—7/06
21 Kal Dose, [DIie ‚, LIELIC Musık“* in der Brüdergemeine nach 1 /49 Fu einem Gelegenhelts-

gedicht /inzendotrts, in (20106), s 71 —1
Siehe das Londoner Gesangbuch Teıl und 11 (die genaueren bibliıographi-
schen Angaben sind un BH  N 5()8 (inden).

27 Nıkolaus Ludwig VO /inzendotrft, Bıbel und Bıbelgebrauch. Bıbelübersetzung.
Hrsg. VO  ' Dietrich Meyer in Zusammenatrtbeilt M1t Ka1 Dose un Jürgen Quack (Texte ZUr

Geschichte des Piıetismus. Im Auftrag der Hıstorischen komm1iss1on ZUr Erforschung des
P1e4smMuUs. Hrsg. VO Hans Schneider, Hans ( )tte und Hans-Jürgen Schrader. Abt.

Z I N Z E N D O R F  N A C H  D E R S I C H T U N G S K R I S E 171

Beyreuther jedoch nicht genauer zu beschreiben. Dietrich Meyer schildert
Zinzendorf in seinen ‚letzten Lebensjahren‘19 viel differenzierter. In der im-
merhin zehn Jahre Lebenszeit umfassenden Phase beobachtet Meyer bei Zin-
zendorf etliche neue Entwicklungen: u. a. den Gedanken der synodalen Lei-
tung; eine veränderte Sprache und Begrifflichkeit; einen neuen Leitbegriff
‚Umgang mit dem Heiland‘.

Im Nachgang zu Peuckers Arbeit wird also genauer zu prüfen sein, welche
Bedeutung dem Wirken des Grafen in der Brüdergemeine in den Jahren nach
der Sichtungskrise zukommt.

Aus Sicht des Verfassers (K. D.) korrigierte Zinzendorf in den 1750er (!)
Jahren seine eigenen Vorstellungen aus den vorausgegangenen 1740er Jahren.
Im Jahre 1743 hatte Johann Michael Langguth (1744 als Johannes von Watte-
ville Zinzendorfs Schwiegersohn) einen ‚Lied-Katechismus‘ verfasst, der 1744
gedruckt erschien.20 Dieses in Frage und Antwort aufgebaute (katechetische)
Lied übersetzte Zinzendorf damals sogleich ins Lateinische. In dieser Gestalt
diente es zur Ausbildung des theologischen Nachwuchses der Brüdergemei-
ne. Den von einer kindlichen Glaubenseinstellung geprägten deutschen Text
hat Zinzendorf später vorsichtig, aber eben doch deutlich von ‚Niedlich-
keiten‘ befreit.

Auch den musikalischen Stil in der Gemeine veränderte Zinzendorf nach
1749.21 Melodien seien so zu singen und deren Begleitung so zu gestalten,
dass vielmehr eine Sehnsucht nach dem Heil in Christus bzw. nach dem Wort
Gottes spürbar bleibe. Den für das Singen und die Begleitung der Melodien
Verantwortlichen suchte er jeden musikalischen Überschwang ‚abzugewöh-
nen‘. Nicht vergessen sei, dass Zinzendorf nach den Sichtungsereignissen so-
fort damit begann, den umfangreichen Liedschatz der Gemeinde zu revidie-
ren.22

Vor allem sei aber auf Zinzendorfs Bibelübersetzungen bzw. auf seinen
Bibelgebrauch hingewiesen.23 In den Jahren 1744 bis 1746 veröffentlichte er

eine große Aufgabe vertändelt. Merkwürdig blieb in ihr das Verhalten Zinzendorfs, der sie
herbeiführte und ihr ein Ende setzte. Im Grunde genommen war sie eine geniale Epoche,
in der sich geistige Kräfte hervordrängten, die sich dann erneut in der Romantik sam-
melten“ (Beyreuther, ebd., S. 287).

19 Siehe das Kapitel „Londoner Aufenthalt und letzte Lebensjahre“, in: Dietrich Meyer, Zin-
zendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine 1700–2000 (Kleine Reihe V&R 2000), S. 56–
62.

20 Kai Dose, „Salz fu ̈r die Schäfgen und Lämmgen: aus dem Felsen gehauen“ von Johannes
von Watteville oder: „Theologia positiva in nuce“ des Grafen Zinzendorf, in: UF 71/72
(2014), S. 31–76.

21 Kai Dose, Die „neue Musik“ in der Brüdergemeine nach 1749. Zu einem Gelegenheits-
gedicht Zinzendorfs, in: UF 75 (2016), S. 71–103.

22 Siehe das Londoner Gesangbuch Teil I und II, 1752–1755 (die genaueren bibliographi-
schen Angaben sind unter BHZ A 508 zu finden).

23 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Bibel und Bibelgebrauch. Bd. 1. Bibelübersetzung.
Hrsg. von Dietrich Meyer in Zusammenarbeit mit Kai Dose und Jürgen Quack (Texte zur
Geschichte des Pietismus. Im Auftrag der Historischen Kommission zur Erforschung des
Pietismus. Hrsg. von Hans Schneider, Hans Otte und Hans-Jürgen Schrader. Abt. IV.
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eine VO  5 ı1hm autorislierte Übersetzung des Neuen Testamentes.?4 Ktwa
cdeser elt löste sich VO  5 se1Iner bisherigen Vorstellung, f11r eiIne lebendige
(semelnde SC1 unbedingt eiIne gelungene Neu—Übersetzung der Bıbel
dio Mehr un: mehr interesslierte ihn  $ welche ‚ ’extstellen‘ CS eigentlich ‚$
dA1e einer unmıttelbaren Begegnung m11 dem Heılland uıhrten Werke m1t
alt- un: neutestamentlicher Textforschung füullen bIis heute Buchert-
regale, /Zinzendort bemuhte sich, schwierige Textstellen verstehen un:
Probleme der Überlieferung lösen. In selner Verkündigung sollte wIirklıch
(‚ottes ureigenes Wort un: nıchts Falsches weltergereicht werden. Ktwa aAb
1 7406 arbeltete annn einer ‚Auswahlbibel”“, dA1e SAallz spezliell f11r CAi1e Bril-
dergemeine bestimmt se1in sollte .25 ach welchen Kriterlien eiIne solche
Biıbelausgabe erstellen wollte, 1st bisher nıcht untersucht worden.

Auffallie 1st dann, 4sSs /Zinzendort 1n den 1 750er Jahren (d ach der
Sichtungszelt) CAi1e Brüdergemeine immer wieder mahnt. biblısche Text-
abschnitte lesen und nıcht [1UT7 losungsartige Sprüche, Um den (Gsemelnde-
ghedern clas Lesen (und Verstehen!) 1n der Bıbel erleichtern un: S1E S(IZU-

sogleich den ern der biblıschen Botschatt horen lassen, entstand
Mıtte der 1 750er Jahre annn doch eın Auszug AaUSs den biblıschen Buchern.
uch WE clas Alte Testament 1n cdeser (Gestalt nıcht als Buch vorliegt, CAi1e
Arbelten sind gedruckt nachzuwelsen. Im Jahre 1757 verottentlichte /inzen-
dort eiIne Evangelienharmonite, deren teviclerte Fassung 1759 bis 1760 VOT

selinem Tod fast och vollenden konnte. Mıt dleser Harmonte (eine Art
Auszug AauUSs den 1er7r Evangelhen) ze1gte /Zinzendort der (zemelnde, W1E jene
belastende Problematık umgehen sel, 4SSs Cdas Lebens Jesu 1n 1er7r schr
unterschledlichen un: tells einander widersprechenden Evangehen (Matthä-
US, Markus, Lukas un: Johannes) beschrieben worden 1St. (Die ‚moderne‘
historisch-kritische Textbetrachtung gab CS Ja och nicht.)

hber biblısche Zusammenhänge, schelnt C5, hat /Zinzendort zumindest
PINE der Ursachen 11r CAi1e ‚Sichtung: bekämpfen versucht. Eınzelne 1-
sche Sprüche konnten leicht einer antınomischen Glaubenseinstelung VC1-

führen, we1l dA1e (semelnde d1ese nıcht 1n ihrem biblıschen („esamtzusammen-
hang sah (auslegte). Geilstlich War CAi1e (semelnde gewlissermaßen überfordert,

Nıkolaus Ludwig VO /inzendotf, Werke. 77 Göttingen 2015, s 2072 {{ Nıkolaus
Ludwig VO  ' Z/inzendotf, Bıbel und Bıbelgebrauch. Zinzendorts Übersetzung des
Neuen Lestaments Kvangelien und Apostelgeschichte. Vierspaltige Textwiedergabe l
Hrsg. VO Dietrich Meyer in Zusammenatbeit M1t Kal Dose und Helmut Schneider (Texte
ZUr Geschichte des Piıetismus. Im Auftrag der Hıstorischen kommiss1on ZUr Erforschung
des Piıetismus. Hrsg. VO Hans Schneider, Hans ( )tte und Hans-Jürgen Schrader. Abt.
Nıkolaus Ludwig VO Zinzendorft. Werke. 7/2) Göttingen 2015 Bände 7/3 un 774
befinden sıch in Druckvwvorb.
Z/inzendotf, Abermalıiger Versuch ZUr Übersetzung des Neuen JTestaments, Ausgabe
Buüdingen 1 759: tevidierte Ausgabe Büdingen 746 (die genaueren biblıographi-
schen Angaben sind un BH  N 152 (inden).

25 Mancher Leser wıird sıch efinnern [DIie Bıbel 1LIEL in Sprache gefasst VO  ' Jorg Zınk.
Stuttgart 2008 (‚sein Altes TLestament besteht in einer Auswahl VO 1LIECU uübersetzten
Texten!‘).
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eine von ihm autorisierte Übersetzung des Neuen Testamentes.24 Etwa zu
dieser Zeit löste er sich von seiner bisherigen Vorstellung, für eine lebendige
Gemeinde sei unbedingt eine gelungene Neu-Übersetzung der Bibel notwen-
dig. Mehr und mehr interessierte ihn, welche ‚Textstellen‘ es eigentlich waren,
die zu einer unmittelbaren Begegnung mit dem Heiland führten. Werke mit
alt- und neutestamentlicher Textforschung füllen bis heute ganze Bücher-
regale. Zinzendorf bemühte sich, schwierige Textstellen zu verstehen und
Probleme der Überlieferung zu lösen. In seiner Verkündigung sollte wirklich
Gottes ureigenes Wort und nichts Falsches weitergereicht werden. Etwa ab
1746 arbeitete er dann an einer ‚Auswahlbibel‘, die ganz speziell für die Brü-
dergemeine bestimmt sein sollte.25 Nach welchen Kriterien er eine solche
Bibelausgabe erstellen wollte, ist bisher nicht untersucht worden.

Auffällig ist dann, dass Zinzendorf in den 1750er Jahren (d. h. nach der
Sichtungszeit) die Brüdergemeine immer wieder mahnt, ganze biblische Text-
abschnitte zu lesen und nicht nur losungsartige Sprüche. Um den Gemeinde-
gliedern das Lesen (und Verstehen!) in der Bibel zu erleichtern und sie sozu-
sagen sogleich den ‚Kern‘ der biblischen Botschaft hören zu lassen, entstand
Mitte der 1750er Jahre dann doch ein Auszug aus den biblischen Büchern.
Auch wenn das Alte Testament in dieser Gestalt nicht als Buch vorliegt, die
Arbeiten sind gedruckt nachzuweisen. Im Jahre 1757 veröffentlichte Zinzen-
dorf eine Evangelienharmonie, deren revidierte Fassung er 1759 bis 1760 vor
seinem Tod fast noch vollenden konnte. Mit dieser Harmonie (eine Art
Auszug aus den vier Evangelien) zeigte Zinzendorf der Gemeinde, wie jene
belastende Problematik zu umgehen sei, dass das Lebens Jesu in vier sehr
unterschiedlichen und teils einander widersprechenden Evangelien (Matthä-
us, Markus, Lukas und Johannes) beschrieben worden ist. (Die ‚moderne‘
historisch-kritische Textbetrachtung gab es ja noch nicht.)

Über biblische Zusammenhänge, so scheint es, hat Zinzendorf zumindest
eine der Ursachen für die ‚Sichtung‘ zu bekämpfen versucht. Einzelne bibli-
sche Sprüche konnten leicht zu einer antinomischen Glaubenseinstellung ver-
führen, weil die Gemeinde diese nicht in ihrem biblischen Gesamtzusammen-
hang sah (auslegte). Geistlich war die Gemeinde gewissermaßen überfordert,

Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Werke. Bd. 7/1). Göttingen 2015, S. 293 ff. – Nikolaus
Ludwig von Zinzendorf, Bibel und Bibelgebrauch. Bd. 2. Zinzendorfs Übersetzung des
Neuen Testaments – Evangelien und Apostelgeschichte. Vierspaltige Textwiedergabe [...].
Hrsg. von Dietrich Meyer in Zusammenarbeit mit Kai Dose und Helmut Schneider (Texte
zur Geschichte des Pietismus. Im Auftrag der Historischen Kommission zur Erforschung
des Pietismus. Hrsg. von Hans Schneider, Hans Otte und Hans-Jürgen Schrader. Abt. IV.
Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Werke. Bd. 7/2). Göttingen 2015. Bände 7/3 und 7/4
befinden sich in Druckvorb.

24 Zinzendorf, Abermaliger Versuch zur Übersetzung des Neuen Testaments, 1. Ausgabe
Büdingen 1739; 2., revidierte Ausgabe Büdingen 1744–1746 (die genaueren bibliographi-
schen Angaben sind unter BHZ A 132 zu finden).

25 Mancher Leser wird sich erinnern an: Die Bibel – neu in Sprache gefasst von Jörg Zink,
Stuttgart 2008 (‚sein‘ Altes Testament besteht in einer Auswahl von neu übersetzten
Texten!).
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den biblıschen Kontext m11 sehen. /Zuclem wIird /Zinzendort naturliıch auch
nıcht entgangen se1n, 4SsSSs CAi1e (regner wieder un: wieder den Vorwurt erho-
ben, 1n der Brüdergemeine SC1 CAi1e Bıbel SALZ abgeschafft worden!

/Zinzendorts ‚Arbeıit der Bıbel‘ 1n den 1 750er Jahren durtfte daher dA1e
ı1hm SAallz eigene Reaktlion aut CAi1e K tIse 1n der (semelnde SCWESCH se1n. HKr
versuchte CAi1e tieferliegenden Ursachen der ‚Sichtung” 1n der (semelnde aut
eine eher ot1ille Art un: Welse verandern. Seine Freucle kurzen b1blı-
schen Worten (Sprüche) hat sich /Zinzendort übrigens nliemals nehmen lassen!
Unbelmrrt brachte auch 1n den 1 750er Jahren Jahr 11r Jahr dA1e täglıch
lesenden (Oder hörenden) Losungen un: Lehrtexte gedruckt heraus. Se1n
Anlıegen blieb, eiIne (semelnde erbauen, CAi1e eiNZ1g dem Bıbelwort tolgen
wollte. Peucker erwähnt, dA1e (reneralsynode 1764 habe entschleden, /1in-
zendorts Projekt einer eigenNs f11r CAi1e Brüdergemeine erarbeltenden ber-
SC'[ZU.I]g der Bıbel nıcht welter verfolgen („the lot declned Moravlıan
translation ot the Bible*26), Warum aber gaben dA1e Synodalen dleses Anlıegen
/Zinzendorts preis” Peucker o1bt daraut keine Antwort.

Sollte der orundlegende Kontlıkt der ‚Sichtung” 1n einem Antınomismus
bestanden haben, vielleicht ausgelöst durch /Zinzendorts Verkündigung
un: aut Selten der (semelnde bestärkt durch eine ‚willkürliche‘ Deutung VO  5

biblıschen Worten, annn IL1USS 1 Nachgang Peuckers Untersuchung
/Zinzendorts Ante1l be]l der Bewältigung der Folgen der Sichtung 1n der Brüder-
gemene SCHAUCT ertasst un: auch dargestellt werden. Verwunderlich bleibt
jedoch, 4sSs CS dem 1Itken /Zinzendorts 1n den 1750er Jahren zuzuschreiben
1St, den nachfolgenden (‚enNneratlonen einen gesicherten Bestand VO  5 Brüder-
gemenen hinterlassen haben

20 Sıfting, s 157
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den biblischen Kontext mit zu sehen. Zudem wird Zinzendorf natürlich auch
nicht entgangen sein, dass die Gegner wieder und wieder den Vorwurf erho-
ben, in der Brüdergemeine sei die Bibel ganz abgeschafft worden!

Zinzendorfs ‚Arbeit an der Bibel‘ in den 1750er Jahren dürfte daher die
ihm ganz eigene Reaktion auf die Krise in der Gemeinde gewesen sein. Er
versuchte die tieferliegenden Ursachen der ‚Sichtung‘ in der Gemeinde auf
eine eher stille Art und Weise zu verändern. Seine Freude an kurzen bibli-
schen Worten (Sprüche) hat sich Zinzendorf übrigens niemals nehmen lassen!
Unbeirrt brachte er auch in den 1750er Jahren Jahr für Jahr die täglich zu
lesenden (oder zu hörenden) Losungen und Lehrtexte gedruckt heraus. Sein
Anliegen blieb, eine Gemeinde zu erbauen, die einzig dem Bibelwort folgen
wollte. P. Peucker erwähnt, die Generalsynode 1764 habe entschieden, Zin-
zendorfs Projekt einer eigens für die Brüdergemeine zu erarbeitenden Über-
setzung der Bibel nicht weiter zu verfolgen („the lot declined a Moravian
translation of the Bible“26). Warum aber gaben die Synodalen dieses Anliegen
Zinzendorfs preis? Peucker gibt darauf keine Antwort.

Sollte der grundlegende Konflikt der ‚Sichtung‘ in einem Antinomismus
bestanden haben, vielleicht sogar ausgelöst durch Zinzendorfs Verkündigung
und auf Seiten der Gemeinde bestärkt durch eine ‚willkürliche‘ Deutung von
biblischen Worten, dann muss im Nachgang zu Peuckers Untersuchung
Zinzendorfs Anteil bei der Bewältigung der Folgen der Sichtung in der Brüder-
gemeine genauer erfasst und auch dargestellt werden. Verwunderlich bleibt
jedoch, dass es dem Wirken Zinzendorfs in den 1750er Jahren zuzuschreiben
ist, den nachfolgenden Generationen einen gesicherten Bestand von Brüder-
gemeinen hinterlassen zu haben.

26 Sifting, S. 157.





Buchbesprechungen
Peter Lauber: Nıkolaus Ludwıg VOoO /Zinzendorfs Brief dıie
Compagnie des Pasteurs 1N Genf 1741 Handschriftenstemma
und Quellen. Berhlın 20185

Im Jahr 1741 unternahm /Zinzendort m11 selner Entourage eine Re1lse 1n dA1e
Schweiz, wobel sich VO  5 nde Februar bis Miıitte Mal 1n ent authlelt.
12 Maı 1741 übergab Ort einen Bericht „NViemoIlLreESs CT ettres cCle /1inzen-
dort elatıfs l’eglise des Moraves“* CAi1e dortigen Pastoren, der 1n mehreren
Handschrıitten ülberletert 1St. Kıne Publikation dleses Schreibens 1st 1n der
mehrbändigen Ecdlition VO  5 /Zinzendortwerken vorgesehen, bisher aber och
nıcht erfolgt.

/Ziel des vorliegenden Buches ISt, hinsıichtlich der insgesamt zehn vorhan-
denen Handschrıiftten des Genter Brietes eine Oormale Analyse anhand VO  5

TE1N Fragen vollziehen:
K onnen dA1e zehn Handschrıitten des Genter Briets geordnet werden,

4sSs sich Cdas Ergebnis als S LCHMA darstellen lässtr
Hıiıerbeli ze19t sich, 4SSs CS möglıch 1St, e1in Stemma f11r dA1e Handschritten
erstellen. DIe Schritte hlerzu werden austuhrlich erläutert un: Cdas Resultat

einer kntischen Prüfung unterzogen.
Besteht dA1e Möglichkeit, den Genter Briet aut CXLEING, nıcht 1

Zusammenhang m1t dem Genter Briet entstandene Quellen zuruckzutühren”
DIe Recherche bringt Tage, 4SSs e1in Viertel des TLextes des (Jen-

ter Brietes weltestgehend wortlich aut CAi1e beiden Vorläutertexte /Zinzendorts
„HMistoire des Freres Moraves* un: 5  La Salnte Doctrine Evangellque des
Freres Moraves“ zurückgeführt werden annn

Lasst sich ELTWAas den dogmatischen IThemata des zwelten Brietteils
sagen”

Hıier el sich wenigstens f11r TE1N Begriffe eın Rückoriff aut dA1e 1n 5  La
Salinte Doctrne Evangellque des Freres Moraves“ aufgeführten Artıikel wahr-
scheinlich machen.

DDas Buch o1bt wleder, m11 welch aktıbischer Arbelt der Autor clas Stemma
erstellt un: danach kritischen Prüfungen unterzleht. Ks nthalt zahlreiche VC1-

gleichende photographische Darstelungen VO  5 Textausschnitten un: tabel-
larıschen Aufstelungen. DIe ArbeIlt versteht sich als Vorbereitung f11r eiIne
spater erstellende krntische Ecdlition des /inzendortbriefes, dessen ancdl-
schritten Jeweils 1585 Selten umtassen.

Flr den Leser 1st der Titel des Buches leicht missverstandlıch, cla den
Eıindruck erwecken kann, CS handele sich den Inhalt des Schreibens. LDIies
1st jedoch nıcht der Fall Kıne Ecdıtion des /Zinzendortbrietes lag nıcht 1n der
Absıcht des Autors, CS handelt sich be1 se1Iner umtassenden Arbelt eın rein
textkritisches Werk

/Zinzendorts Re1lse 1n CAi1e chwe17 117 Jahr 1741 1st als e1in wesentlicher
Bestandte1l selner Biographie anzusehen, tellte S16 doch selinen unmittelbaren

Buchbesprechungen

Peter Lauber: Nikolaus Ludwig von Zinzendorfs Brief an die
Compagnie des Pasteurs in Genf 1741. Handschriftenstemma
und Quellen. Berlin 2018.

Im Jahr 1741 unternahm Zinzendorf mit seiner Entourage eine Reise in die
Schweiz, wobei er sich von Ende Februar bis Mitte Mai in Genf aufhielt. Am
12. Mai 1741 übergab er dort einen Bericht „Mémoires et lettres de Zinzen-
dorf relatifs à lʼéglise des Moraves“ an die dortigen Pastoren, der in mehreren
Handschriften überliefert ist. Eine Publikation dieses Schreibens ist in der
mehrbändigen Edition von Zinzendorfwerken vorgesehen, bisher aber noch
nicht erfolgt.

Ziel des vorliegenden Buches ist, hinsichtlich der insgesamt zehn vorhan-
denen Handschriften des Genfer Briefes eine formale Analyse anhand von
drei Fragen zu vollziehen:

1) Können die zehn Handschriften des Genfer Briefs so geordnet werden,
dass sich das Ergebnis als Stemma darstellen lässt?

Hierbei zeigt sich, dass es möglich ist, ein Stemma für die Handschriften
zu erstellen. Die Schritte hierzu werden ausführlich erläutert und das Resultat
einer kritischen Prüfung unterzogen.

2) Besteht die Möglichkeit, den Genfer Brief auf externe, d. h. nicht im
Zusammenhang mit dem Genfer Brief entstandene Quellen zurückzuführen?

Die Recherche bringt zu Tage, dass ein gutes Viertel des Textes des Gen-
fer Briefes weitestgehend wörtlich auf die beiden Vorläufertexte Zinzendorfs
„Histoire des Frères Moraves“ und „La Sainte Doctrine Evangelique des
Frères Moraves“ zurückgeführt werden kann.

3) Lässt sich etwas zu den dogmatischen Themata des zweiten Briefteils
sagen?

Hier ließ sich wenigstens für drei Begriffe ein Rückgriff auf die 24 in „La
Sainte Doctrine Evangelique des Frères Moraves“ aufgeführten Artikel wahr-
scheinlich machen.

Das Buch gibt wieder, mit welch akribischer Arbeit der Autor das Stemma
erstellt und danach kritischen Prüfungen unterzieht. Es enthält zahlreiche ver-
gleichende photographische Darstellungen von Textausschnitten und tabel-
larischen Aufstellungen. Die Arbeit versteht sich als Vorbereitung für eine –
später zu erstellende – kritische Edition des Zinzendorfbriefes, dessen Hand-
schriften jeweils 185 Seiten umfassen.

Für den Leser ist der Titel des Buches leicht missverständlich, da er den
Eindruck erwecken kann, es handele sich um den Inhalt des Schreibens. Dies
ist jedoch nicht der Fall. Eine Edition des Zinzendorfbriefes lag nicht in der
Absicht des Autors, es handelt sich bei seiner umfassenden Arbeit um ein rein
textkritisches Werk.

Zinzendorfs Reise in die Schweiz im Jahr 1741 ist als ein wesentlicher
Bestandteil seiner Biographie anzusehen, stellte sie doch seinen unmittelbaren
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Kontakt m1t Vertretern der Retormierten Kırche den (Jrten ihrer Knt-
stehung clar hber den Besuch 1n ent o1bt CS mehrere Berichte (Büdingische
Sammlungen, Spangenbergs /inzendorfbilographie), eine anschauliche Schil-
derung desselben tindet sich 1n Hellmut Reichels Autsatz ber dA1e Anfäange
der Brüdergemeine 1n der chwel17 1n J9Y1), 56—7/1

Peter Laubers Buch stellt eine mMmINutOSsSE un: hervorragende textkritische
Arbelt dafr, CAi1e jedoch nıcht den Anspruch einer historisch-kntischen Be-
arbeitung VO  5 /Zinzendorts Schreiben dA1e Pastoren hat. Somıt SE1 CS allen
Lesern Alls Herz gelegt, dA1e eın Interesse Stemmata unı Quellenforschung
haben Darauf, 4sSs clas Buch als vorbereltendes Werk f11r eiIne ungekürzte
un: krıtische Ecdlition des /Zinzendortbrietes anzusehen 1St, hat der Autor
selbst hingewlesen. Innerhalb e1INEes solchen Komplexes 1st CS eın unverzicht-
barer Bestandte1l

Christoph Beck

„Schrift SO leserlich seyn““. Der Pietismus und dıie Medien. Be1-
trage Z Internationalen Kongress für Pıetismusforschung
2015 (Hallesche Forschungen 449), Bände, Halle 2016 S15

DDas IThema des vierten Kongresses f11r Pietismusforschung bezieht sich aut
den Pletismus als Medien- un: Kommunitkationsphänomen, also aut Men-
schen un: nNsttutlonen als Vermuttler VO  5 Inhalten SOWIle Sachmedien, WI1E

chrıift- un: Printmedien. Angesichts cdeser Thematık wıiltcle Al VCI-

ute  ‚$ 4SSs sich zahlreiche Autsätze m11 der Kunst, m11 Bıilcl un: Architektur,
Lied, Musıik, Mode un: Schauspiel 1 Pietsmus betassen. Das 1st aber L11UT7

sechs der insgesamt 57 Vortrage der Fall wobel sich vIer aut Liedc un: Musık
bezliehen. DIe Vortrage kommen AaUSs allen Bereichen der Pietismusforschung,
dA1esmal auch mehrere Beitrage AauUSs dem Bereich des rtretormlerten Pietismus,
wahrend der aclıkale Plietdsmus [1UT7 gelegentlich Beachtung tindet. DIe Mehr-
zahl der Artikel bezileht sich aut den Halleschen Pietismus, e1t Beitrage aut CAi1e
Herrnhuter Brüdergemeine,

Unter den eintuhrenden Hauptvortragen mochte ich den VO  5 (s1sela
Mettele hervorheben, der clas vielschichtige Problem schr AUSSCWOSCIL un:
umsichtig behandelt un: den Besonderheliten des Pietismus, den (JelsteswIir-
kungen 1n den inspirlierten (zemelinden, den Versuchen der Brüdergemeine,
Cdas Heilsgeschehen auch visuell verdeutlichen, der Raolle des Bilcles 1n der
Mission, der Verwendung VO  5 Medien 1n den orößeren Versammlungen Oder
117 Schreiberkolleg1um nachgeht. S1e bletet trettfende Beispiele AauUSs dem Be-
reich der Brüdergemeine, un: der Autsatz könnte auch den Herrnhuter
Beitragen hinzugezählt werden.

Der Band enthaält vlele gute KEinblicke 1n CAi1e gegenwartige Forschung, un:
gerade CAi1e Kurze der Studien, melst 10 bIis 15 Seiten, 1st f11r CAi1e Lekture SC
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Kontakt mit Vertretern der Reformierten Kirche an den Orten ihrer Ent-
stehung dar. Über den Besuch in Genf gibt es mehrere Berichte (Büdingische
Sammlungen, Spangenbergs Zinzendorfbiographie), eine anschauliche Schil-
derung desselben findet sich in Hellmut Reichels Aufsatz über die Anfänge
der Brüdergemeine in der Schweiz in UF 29/30 (1991), S. 58–71.

Peter Laubers Buch stellt eine minutiöse und hervorragende textkritische
Arbeit dar, die jedoch nicht den Anspruch einer historisch-kritischen Be-
arbeitung von Zinzendorfs Schreiben an die Pastoren hat. Somit sei es allen
Lesern ans Herz gelegt, die ein Interesse an Stemmata und Quellenforschung
haben. Darauf, dass das Buch als vorbereitendes Werk für eine ungekürzte
und kritische Edition des Zinzendorfbriefes anzusehen ist, hat der Autor
selbst hingewiesen. Innerhalb eines solchen Komplexes ist es ein unverzicht-
barer Bestandteil.

Christoph Th. Beck

„Schrift soll leserlich seyn“. Der Pietismus und die Medien. Bei-
träge zum IV. Internationalen Kongress für Pietismusforschung
2013 (Hallesche Forschungen 44), 2 Bände, Halle 2016, 818 S.

Das Thema des vierten Kongresses für Pietismusforschung bezieht sich auf
den Pietismus als Medien- und Kommunikationsphänomen, also auf Men-
schen und Institutionen als Vermittler von Inhalten sowie Sachmedien, wie
z. B. Schrift- und Printmedien. Angesichts dieser Thematik würde man ver-
muten, dass sich zahlreiche Aufsätze mit der Kunst, mit Bild und Architektur,
Lied, Musik, Mode und Schauspiel im Pietismus befassen. Das ist aber nur in
sechs der insgesamt 52 Vorträge der Fall, wobei sich vier auf Lied und Musik
beziehen. Die Vorträge kommen aus allen Bereichen der Pietismusforschung,
diesmal auch mehrere Beiträge aus dem Bereich des reformierten Pietismus,
während der radikale Pietismus nur gelegentlich Beachtung findet. Die Mehr-
zahl der Artikel bezieht sich auf den Halleschen Pietismus, elf Beiträge auf die
Herrnhuter Brüdergemeine.

Unter den einführenden Hauptvorträgen möchte ich den von Gisela
Mettele hervorheben, der das vielschichtige Problem sehr ausgewogen und
umsichtig behandelt und den Besonderheiten des Pietismus, den Geisteswir-
kungen in den inspirierten Gemeinden, den Versuchen der Brüdergemeine,
das Heilsgeschehen auch visuell zu verdeutlichen, der Rolle des Bildes in der
Mission, der Verwendung von Medien in den größeren Versammlungen oder
im Schreiberkollegium nachgeht. Sie bietet treffende Beispiele aus dem Be-
reich der Brüdergemeine, und der Aufsatz könnte auch zu den Herrnhuter
Beiträgen hinzugezählt werden.

 Der Band enthält viele gute Einblicke in die gegenwärtige Forschung, und
gerade die Kürze der Studien, meist 10 bis 15 Seiten, ist für die Lektüre ge-
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winnbrinNgeENd. Ich oreife [1UT7 CINISES heraus. Klaus VO Urde, der Heraus-
geber der Spenerbriefe, berichtet ber e1in Jahrelang VO  5 Spener verfolgtes
Projekt einer Kkommentierung der Bıbel AauUSs Luthers Schntten, Cdas welt-
gehend abgeschlossen SCWESCH se1in IL1USS un: wohl VOT allem AauUSs tinanzıliellen
Gründen schelterte. Protessor IThomas Dr Kuhn beschre1ibt den bisher
och weitgehend ungehobenen un: [1UT7 SALZ unzulänglich auı SgCWCI"[C'[CI‘I
Schatz der Protokolle, Korrespondenzen m1t den Partikulargesellschaften
un: Veröffentlichungen der Deutschen Christentumsgesellschaft, Brigitte
Klosterberg, dA1e Bıbliotheksleiterin der alleschen Stiftungen, geht der Knt-
stehung des Archivs der Stiftungen nach, clas sich welitgehend AauUSs Handschrıit-
ten der Bıbliothek rekrutlerte un: ETST 1945 als eigenständige FKinrichtung
begründet wurde. Protessor Joachim Jakob beschreibt dA1e (rattung der Le-
bensregeln un: Verhaltenslehren 1n den unterschledlichen Strömungen des
Pletdsmus. Stephanle (sreve ek1771ert dem Titel 5  eın Protestant annn
seliıg werden““ CAi1e katholische Polemik CAi1e Predigten des Judenmiss10-
Aatrs Johann („ustav Burgmann 1n uUlheim Rheı1ln m1t Aufhistung der
dadurch ausgelösten Streitschritten.

Im Folgenden SC1 11r den Leser dleser Zelitschrıitt aut CAi1e Autsaätze hın-
gewlesen, CAi1e 11r CAi1e Erforschung der Brüdergemeine weltertuhrend S1Ncql.
Marıa (Gsruner geht dem Phäanomen VO  5 rellx1ösen Wunderkindern ach un:
ze19t 16e5$ den beiden Tochtern /inzendorfs, Benigna VO  5 Watteviılle
(1725—1 /69) un: Theodore (arlıtas 730—1 /32), auf.  $ wobel CAi1e „treibende
Kratt ZUT ‚Inszenterung” selner Tochter als Vorbilcer‘“ VO  5 /Zinzendort selbst
ausge1Ng. Der Autsatz 1st bemerkenswert, we1l gerade dA1e etztere 1n der /1in-
zendorfforschung fast unbekannt 1St. Lubina Mahlıng stellt dA1e Geschichte
des Klixer Sem1inars un: der Uhyster Anstalten dafr, CAi1e durch Friedrich K AS-
Par VO  5 Gersclort als sorbische Bıldungsanstalten aNSCICHT wurden un:
ihrer kurzen Lebensdauer 1737 bısl 745 un: 1745 bis 1756 11r dA1e sorbische
K aulltur VO  5 erheblicher Bedeutung UIlt Luckel verfolgt Leben un:
Werk des 1n Amer1ka tatiıgen deutschen Druckers Johann Christoph Sauer
(1695—1 /57), der anderen zahlreiche Schritten der Herrnhuter verlegte.
Klaus-Peter Decker behandelt CAi1e Geschichte der Druckerelen VO  5 Johann
Frnedrich Regelein un: se1INes Schwiegersohns Johann Christoph Stohr 1n Bıl-
dingen. Der Autsatz enthaält nıcht [1UT7 eiIne kurze Geschichte cdeser Drucker
un: Verleger, sondern zugleich eine Wuürdigung der wichtigsten Autoren, CAi1e
1er iıhre Schritten verlegten, WOZU neben /Zinzendort auch der Arzt Dr Carl
un: se1Ine Zelitschrıitt „„Geistliche Fama’”, der Arzt Johann Jakob Reich, aber
auch der chwelzer Samuel OoNIS un: andere gehörten. hea COlsthoorn scht
dem Leben des Gronland- un: Labracdor-Missionars Christian Drachart ach
un: untersucht, WI1E se1Ine Predigt VO  5 Gronlandern aufgenommen un: VO  5

iıhren relix1ösen Iradıtionen her verstanden wurcdce un: W1E Drachart selINeTt-
se1ts dlese Iradıtionen 11r se1INe Verkündigung einsetzte, WasSs Beispiel SE1-
L1CT Unterweisung des ersten (sebots erläutert wIirc Paul Peucker entwickelt

dem Titel „Schreiben als Liturgie””, welche geradezu heilige Handlung
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winnbringend. Ich greife nur einiges heraus. Klaus vom Orde, der Heraus-
geber der Spenerbriefe, berichtet über ein jahrelang von Spener verfolgtes
Projekt einer Kommentierung der Bibel aus Luthers Schriften, das weit-
gehend abgeschlossen gewesen sein muss und wohl vor allem aus finanziellen
Gründen scheiterte. Professor Thomas Dr. K. Kuhn beschreibt den bisher
noch weitgehend ungehobenen und nur ganz unzulänglich ausgewerteten
Schatz der Protokolle, Korrespondenzen mit den Partikulargesellschaften
und Veröffentlichungen der Deutschen Christentumsgesellschaft. Brigitte
Klosterberg, die Bibliotheksleiterin der Halleschen Stiftungen, geht der Ent-
stehung des Archivs der Stiftungen nach, das sich weitgehend aus Handschrif-
ten der Bibliothek rekrutierte und erst 1948 als eigenständige Einrichtung
begründet wurde. Professor Joachim Jakob beschreibt die Gattung der Le-
bensregeln und Verhaltenslehren in den unterschiedlichen Strömungen des
Pietismus. Stephanie Greve skizziert unter dem Titel „Kein Protestant kann
selig werden“ die katholische Polemik gegen die Predigten des Judenmissio-
nars Johann Gustav Burgmann in Mülheim am Rhein mit Auflistung der
dadurch ausgelösten Streitschriften.

Im Folgenden sei für den Leser dieser Zeitschrift auf die Aufsätze hin-
gewiesen, die für die Erforschung der Brüdergemeine weiterführend sind.
Maria Gruner geht dem Phänomen von religiösen Wunderkindern nach und
zeigt dies an den beiden Töchtern Zinzendorfs, Benigna von Watteville
(1725–1789) und Theodore Caritas (1730–1732), auf, wobei die „treibende
Kraft zur ‚Inszenierung‘ seiner Töchter als Vorbilder“ von Zinzendorf selbst
ausging. Der Aufsatz ist bemerkenswert, weil gerade die letztere in der Zin-
zendorfforschung fast unbekannt ist. Lubina Mahling stellt die Geschichte
des Klixer Seminars und der Uhyster Anstalten dar, die durch Friedrich Kas-
par von Gersdorf als sorbische Bildungsanstalten angeregt wurden und trotz
ihrer kurzen Lebensdauer 1737 bis1743 und 1743 bis 1756 für die sorbische
Kultur von erheblicher Bedeutung waren. Ulf Lückel verfolgt Leben und
Werk des in Amerika tätigen deutschen Druckers Johann Christoph Sauer
(1695–1757), der unter anderen zahlreiche Schriften der Herrnhuter verlegte.
Klaus-Peter Decker behandelt die Geschichte der Druckereien von Johann
Friedrich Regelein und seines Schwiegersohns Johann Christoph Stöhr in Bü-
dingen. Der Aufsatz enthält nicht nur eine kurze Geschichte dieser Drucker
und Verleger, sondern zugleich eine Würdigung der wichtigsten Autoren, die
hier ihre Schriften verlegten, wozu neben Zinzendorf auch der Arzt Dr. Carl
und seine Zeitschrift „Geistliche Fama“, der Arzt Johann Jakob Reich, aber
auch der Schweizer Samuel König und andere gehörten. Thea Olsthoorn geht
dem Leben des Grönland- und Labrador-Missionars Christian Drachart nach
und untersucht, wie seine Predigt von Grönländern aufgenommen und von
ihren religiösen Traditionen her verstanden wurde und wie Drachart seiner-
seits diese Traditionen für seine Verkündigung einsetzte, was am Beispiel sei-
ner Unterweisung des ersten Gebots erläutert wird. Paul Peucker entwickelt
unter dem Titel „Schreiben als Liturgie“, welche geradezu heilige Handlung
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Cdas Nachschreiben VO  5 Reden 1n der Brüdergemeine hatte un: welche Be-
deutung clas datırr zuständige Schreiber-Colleg1um einnahm. Peter V ogt
beschre1ibt anhand der Losordnung VO  5 1769, W1E dA1e Brüdergemeine clas Los
als eın Medi1ium göttlicher Wilenskundgebung verstand un: VOT Missbrauch

schutzen suchte. Elisabeth Schnelider-Boöklen schildert anhand eINnes 1
Mädchenhaus 1n Herrnhut entstandenen Buchleins m11 Festpsalmen un: SC
malten Miınlaturen, WI1E sich hler Musık, Bilcder un: clas Reliet ZUT Passions-
geschichte Jesu einem Gesamtkunstwerk ım Jahre 1759 verbanden, CAi1e
Karwoche Uinszenleren‘. Birgit Abels un: Andreas Waczkat haben Herrn-
huter Miss1ionsdc1iarien VO  5 St. IThomas un: Gronland aut ihre späarlichen Hın-
welse Musık un: (resang der eingeborenen Bevölkerung untersucht. Alra
0Sa verdeutlicht anhancdl VO  5 Bıttschritten estnischer Nationalgehilfen 845/46

clas lutherische Konsistorium, welche Bedeutung der herrnhutische K anl-
turtranster 11r dA1e Entwicklung der estnischen K aulltur un: Identitaät besal3
Stephanle Bol3 ze19t Beispiel eiInes Herrnhuter Lebenslauftfs auf.  $ W1E d1eser
AaUSs unterschliedlicher Perspektive un: SAr nıcht [1UT7 als biographisches Selbst-
zeugnIS, sondern als Quelle 11r Vorstellungen un: Wertmalistäibe der Jewe1l1-
SCH Zeitgenossen verstehen i1st. Als Volkskundlerin 1st iıhr der Lebenslaut
eine Quelle des kollektiven (sedächtnisses, CAi1e ıhr erschließt, Was CS he1ßt,
bruüuderisch leben un: bruüuderisch glauben.

Schon dAl1ese Aufhlistung ze19t dA1e Materialtulle cdeser belden Bände un: W1E
pletistische Quellen dem mocdernen Aspekt der Medienforschung LICH

verstanden un: erschlossen werden können. Diesbezügliche LEUECTEC wissen-
schattlıche Forschungsansätze werden jJewels, manchmal ELTWAas austuühr-
iıch un: aut K Osten der Quellenbeschreibung, dargestellt, [ Dies geht welt,
4sSs Fredc VO  5 Lieburg, Beispiel der (streat Awakening un: der nlederläan-
dAischen Erweckung VO  5 Nijkerk (1 749) m11 Frank Lambert Pletismus un:
Erweckung überhaupt als eiIne „Medienkonstruktion“ versteht, dA1e ETST nach-
traglich VO  5 Hıstorikern un: theologischen Bewunderern den unterschlecd-
liıchsten un: heterogenen rellx1ösen Neuautbruchen 1n einzelnen Kegionen
übergestülpt wurcle un: S16 117 Nachgang einer kohärenten (‚esamt-
bewegung auftwertet. Den Bänden 1st e1in Personenregister beigegeben, doch
tehlt e1in Verzeichnis der Anschritten der einzelnen Autoren.

Dietrich eyer
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das Nachschreiben von Reden in der Brüdergemeine hatte und welche Be-
deutung das dafür zuständige Schreiber-Collegium einnahm. Peter Vogt
beschreibt anhand der Losordnung von 1769, wie die Brüdergemeine das Los
als ein Medium göttlicher Willenskundgebung verstand und vor Missbrauch
zu schützen suchte. Elisabeth Schneider-Böklen schildert anhand eines im
Mädchenhaus in Herrnhut entstandenen Büchleins mit Festpsalmen und ge-
malten Miniaturen, wie sich hier Musik, Bilder und das Relief zur Passions-
geschichte Jesu zu einem Gesamtkunstwerk im Jahre 1759 verbanden, um die
Karwoche zu ‚inszenieren‘. Birgit Abels und Andreas Waczkat haben Herrn-
huter Missionsdiarien von St. Thomas und Grönland auf ihre spärlichen Hin-
weise zu Musik und Gesang der eingeborenen Bevölkerung untersucht. Aira
Vṍsa verdeutlicht anhand von Bittschriften estnischer Nationalgehilfen 1845/46
an das lutherische Konsistorium, welche Bedeutung der herrnhutische Kul-
turtransfer für die Entwicklung der estnischen Kultur und Identität besaß.
Stephanie Böß zeigt am Beispiel eines Herrnhuter Lebenslaufs auf, wie dieser
aus unterschiedlicher Perspektive und gar nicht nur als biographisches Selbst-
zeugnis, sondern als Quelle für Vorstellungen und Wertmaßstäbe der jeweili-
gen Zeitgenossen zu verstehen ist. Als Volkskundlerin ist ihr der Lebenslauf
eine Quelle des kollektiven Gedächtnisses, die ihr erschließt, was es heißt,
brüderisch zu leben und brüderisch zu glauben.

Schon diese Auflistung zeigt die Materialfülle dieser beiden Bände und wie
pietistische Quellen unter dem modernen Aspekt der Medienforschung neu
verstanden und erschlossen werden können. Diesbezügliche neuere wissen-
schaftliche Forschungsansätze werden jeweils, manchmal etwas zu ausführ-
lich und auf Kosten der Quellenbeschreibung, dargestellt. Dies geht so weit,
dass Fred von Lieburg am Beispiel der Great Awakening und der niederlän-
dischen Erweckung von Nijkerk (1749) mit Frank Lambert Pietismus und
Erweckung überhaupt als eine „Medienkonstruktion“ versteht, die erst nach-
träglich von Historikern und theologischen Bewunderern den unterschied-
lichsten und heterogenen religiösen Neuaufbrüchen in einzelnen Regionen
übergestülpt wurde und sie so im Nachgang zu einer kohärenten Gesamt-
bewegung aufwertet. Den Bänden ist ein Personenregister beigegeben, doch
fehlt ein Verzeichnis der Anschriften der einzelnen Autoren.

Dietrich Meyer
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Getrald Theodotre MacDonald: Johann (reOrg Walchs Darstellung
und Beurtellung des (sratfen Nıkolaus Ludwıg VO /Zinzendort
und der Herrnhuter Brüdergemeine, erschlenen 11 Herrnhuter
Verlag, Herrtnhut 2016 als Beiheft ZUIT Zeitschrtift UNTITTAS
FRATRUM NT 25 hog VOoO hılo Danıel und anderen, ISBN
976-3-931956-47-9, Euro

[Dass rat Niıkolaus Ludwig VO  5 /Zinzendort 700—1 /60) beinahe lebenslang
1n ZU e1l sehr heftige Auseinandersetzungen m1t selinen (regnern verstrickt
WAarT, durtfte weılithin bekannt se1n. DIe Schmahschrıiftten den (sraten un:
CAi1e Brüdergemeine zahlen vlele Dutzend un CAi1e Antworten aut d1ese Schmah-
schritten banden erhebliche Kräfte. [Dass CIM Auslöser der Polemik dA1e
Brüdergemeine un: insbesondere den (sraten eın VO  5 diesem Ju
n1 1728 vertasster (wenngleich niemals abgeschickter!) Briet! den damalı-
SCH aps Benedikt 11L SCWESCH 1St, Cdas herausgefunden haben 1st eın
Verdienst VO  5 Gerald Theodore MacDonald

In se1Iner UDissertation, AUDSCHOILUL VO  5 der Theologischen Fakultät der
Philıpps-Universität Marburg 117 Februar 2012, widmet sich der AaUSs den USA
stammencde T’heologe aut 211 Selten (davon 45 Selten m1t mehreren Anhan-
en den langen, heftigen Auseinandersetzungen zwischen der lutherischen
Orthodox1e un dem deutschen Pietismus, speziell dem Herrnhuter Pletsmus.
Besonders tokusslert 1st der Autor aut clas Spannungsfeld „Herrnhut — Jena””.

An der Universitat Jena namlıch wIirkte ber viele Jahrzehnte Johann Org
Walch QY3—] /7D), e1in kluger, CX tleißiger, vlel belesener unı gut VeEerneLZ-
ter Mann, zugleich Philosoph un: Theologe, Altertumskundler un: Rhetor1-
ker, außerdem beauftragt m1t allerle1 hohen Kıirchenämtern. W/as CAi1e Druck-
selten der Dissertation VO  5 Geralcdl Theodore MacDonalcdl anbetrnftf£t, sind
dAl1ese ETW: 5() Prozent m11 Recherchen Z Leben un: Itken Johann
corg Walchs, ZU Plietdsmus 117 Allgemeinen SOWIle zum Jenenser Plietdsmus
117 esonderen gefüllt. Hıier werden diejenigen Leserinnen un: Leser, dA1e [1UT7

der Brüdergemeine interesslert sind, mehr Odcder weniger „blättern“ können.

Der Brief des (srafen Zinzendorftf Papst Benedikt XII (1 n49—1 /30) enthält vIiele Schme1-
chelelen, sollte ber einem vornehmen Zweck dienen, einem katholisch-brüderischen
Gesangbuch-Projekt: Der +raf hatte dıe Idee, ein Gesangbuch M1t Liedern heraus-
zugeben, die teils in der katholischen Kırche, teils in der Herrnhuter Brüdergemeine un
1m deutschen Pietismus entstanden
Anhang publızliert vollständig den Papstbrief des (sratfen Zinzendorft sowohl in
lateiniıscher als uch in deutscher Sprache. Der kirchengeschichtlich bedeutsame Brief
wutde n1e abgeschickt, well der raf Zinzendorft sıch nıcht AZu durchringen konnte, den
Papst M1t der ıhm zustehenden T 1ıtulatur „Heiliger Vater““ anzutreden. Anhang ermöglıcht
dıe hochspannende Lektüre VO mehreren, cehr frühen Quellen ZUr Herrnhuter Mıss1ion,

einen Brief des VO Herrnhuter Mıss1ionatren getauften Delawaren-Haäuptlings I'schop
den (srafen /inzendotft, dessen Tod ım Jahre 1 747 ZUr Beauftragung des „Erstlingsbil-

des‘* füuhrte un der in den weltberuühmten Lederstrumpf-Erzählungen VO  ' (ooper
als Haäuptling Chingachgook „ Große Schlange””) begegnet.
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Gerald Theodore MacDonald: Johann Georg Walchs Darstellung
und Beurteilung des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf
und der Herrnhuter Brüdergemeine, erschienen im Herrnhuter
Verlag, Herrnhut 2016, als Beiheft zur Zeitschrift UNITAS
FRATRUM Nr. 25, hgg. von Thilo Daniel und anderen, ISBN
978-3-931956-47-9, 20 Euro

Dass Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700–1760) beinahe lebenslang
in zum Teil sehr heftige Auseinandersetzungen mit seinen Gegnern verstrickt
war, dürfte weithin bekannt sein. Die Schmähschriften gegen den Grafen und
die Brüdergemeine zählen viele Dutzend und die Antworten auf diese Schmäh-
schriften banden erhebliche Kräfte. Dass ein Auslöser der Polemik gegen die
Brüdergemeine und insbesondere gegen den Grafen ein von diesem am 4. Ju-
ni 1728 verfasster (wenngleich niemals abgeschickter!) Brief1 an den damali-
gen Papst Benedikt XIII. gewesen ist, das herausgefunden zu haben ist ein
Verdienst von Gerald Theodore MacDonald.

In seiner Dissertation, angenommen von der Theologischen Fakultät der
Philipps-Universität Marburg im Februar 2012, widmet sich der aus den USA
stammende Theologe auf 211 Seiten (davon 45 Seiten mit mehreren Anhän-
gen2) den langen, heftigen Auseinandersetzungen zwischen der lutherischen
Orthodoxie und dem deutschen Pietismus, speziell dem Herrnhuter Pietismus.
Besonders fokussiert ist der Autor auf das Spannungsfeld „Herrnhut – Jena“.

An der Universität Jena nämlich wirkte über viele Jahrzehnte Johann Georg
Walch (1693–1775), ein kluger, extrem fleißiger, viel belesener und gut vernetz-
ter Mann, zugleich Philosoph und Theologe, Altertumskundler und Rhetori-
ker, außerdem beauftragt mit allerlei hohen Kirchenämtern. Was die Druck-
seiten der Dissertation von Gerald Theodore MacDonald anbetrifft, so sind
diese zu etwa 50 Prozent mit Recherchen zum Leben und Wirken Johann
Georg Walchs, zum Pietismus im Allgemeinen sowie zum Jenenser Pietismus
im Besonderen gefüllt. Hier werden diejenigen Leserinnen und Leser, die nur
an der Brüdergemeine interessiert sind, mehr oder weniger „blättern“ können.

1 Der Brief des Grafen Zinzendorf an Papst Benedikt XIII. (1649–1730) enthält viele Schmei-
cheleien, er sollte aber einem vornehmen Zweck dienen, einem katholisch-brüderischen
Gesangbuch-Projekt: Der Graf hatte die Idee, ein Gesangbuch mit neuen Liedern heraus-
zugeben, die teils in der katholischen Kirche, teils in der Herrnhuter Brüdergemeine und
im deutschen Pietismus entstanden waren.

2  Anhang A publiziert vollständig den o. g. Papstbrief des Grafen Zinzendorf sowohl in
lateinischer als auch in deutscher Sprache. Der kirchengeschichtlich bedeutsame Brief
wurde nie abgeschickt, weil der Graf Zinzendorf sich nicht dazu durchringen konnte, den
Papst mit der ihm zustehenden Titulatur „Heiliger Vater“ anzureden. Anhang B ermöglicht
die hochspannende Lektüre von mehreren, sehr frühen Quellen zur Herrnhuter Mission,
u. a. einen Brief des von Herrnhuter Missionaren getauften Delawaren-Häuptlings Tschop
an den Grafen Zinzendorf, dessen Tod im Jahre 1747 zur Beauftragung des „Erstlingsbil-
des“ führte und der in den weltberühmten Lederstrumpf-Erzählungen von J. F. Cooper
als Häuptling Chingachgook („Große Schlange“) begegnet.
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Ihnen entgeht annn reilich Cdas durchaus ernsthatte ingen des Luthertums
117 18 Jahrhundert eiIne verlässliche Darstellung der eigenen Geschichte
un: speziell der eigenen Dogmengeschichte, 1n Abgrenzung dem Was

als „„‚falsche Lehre“ angeschen un: AauUSs dA1esem (Gsrunde bekämpft un: WL

auch nıcht mehr physisch möglichst vernichtet werden MUSSTE
Mehr Ocer weniger unfrerwillie 1st Walch CAi1e Aufgabe zugefallen, clas Leben

un A1ie Lehre der Herrnhuter Brüdergemeine theologisch beurtellen.® Das
LUT anfangs £a1r un ohne persönliche Leidenschatft, spater jedoch ausgelöst
durch den Kontlıkt den niıemals abgeschickten, jedoch 1n se1Ine Hände
gcrateNEN Papstbrief 1n eher Aiskrecitierender We1lse * DIe Leserinnen un:
Leser haben hler dA1e Chance erfahren, WI1E Al außerhalb der Brüderge-
melne ber deren Sitten un: Gebräuche dachte, Was Al würdigte unı WasSs

einem sonderbar Oder SOSar gefahrlich erschtlen. Ks wIircl deutlich, 4SSs Johann
corg Walch der Herrnhuter Brüdergemeine als Kırche deutlich positiver
gegenübersteht als der Person des (Gsraten /Zinzendort als deren Antuhrer Kr
kftisiert CAi1e inclitterente Lehre des Grafen, seiINe Sprache, se1INe Lieder,
CAie Latenpredigt durch Manner und Frauen, den Losgebrauch, C1e SOSENANNTLEN
‚Banden als private Seelsorge-Gemeimnschaften, CAi1e exklusive Verwendung der
Brucler- unı Schwesternanrtede un CAi1e tellwelise praktizierte (Grutergeme1in-
schatt. Johann corg Walch o1bt auch konkrete Empfehlungen, WI1E Al dA1e
Herrnhuter gelstlich un: kirchenpolitisch bekämpfen el (sıehe 153)

Mitglieder der Brüdergeme1ine durtten insbesondere diejenigen Kapıtel der
Dissertation VO  5 Geraldl Theodore MacDonalcdl m11 Interesse lesen, dA1e sich
m1t dem ‚„‚Marcheschen Gesangbuch“ AauUSs dem Jahre 1731 dem dritten VO  5

den Herrnhutern herausgegebenen Gesangbuch D —J m11 den Um-
estanden des Autenthaltes VO  5 Christian Renatus rat VO  5 /Zinzendort> 1n
Jena Z /wecke des Theologtestudiums bzw. m1t der Entstehung der
„„Christel-Okonomie“‘ D 115—122), m1t den besonderen Lehren, Kinriıchtungen,
(sottesdiensten unı rtchlichen Lebenstormen der Herrnhuter Brüdergemeine
D 123—1 un: 145—153) SOWIle m1t dem eiNgaNSS erwahnten Papstbrief des
(sraten /Zinzendort D 153—1 61) betfassen.

(eralcdl Theodore MacD) Oonald, der Autor der 1er rezenslerten UDissertation,
halt sich Nalı Mitte Juni 2018 1n der Kuropäisch-Festländischen Unitatspro-
1N7z auf.  $ ihre (semelInden un: FKinrichtungen kennenzulernen un: cla
un: Ort praktisch mitzuarbelten.

Andreas Tasche

Johann GeOrg Walch wutde zwischen 1729 un 1739 7U Herausgeber e1INESs achtbändi-
SEL Werkes. Hr verfasste Tel Bände ber die „Relig1onsstreitigkeiten in der Ey.-Luth. Kır-
che  . un funf Bände ber die „Relix1onsstreitigkeiten ußer der By.-Luth. Kırche“.
Aus dem Jahre 1 747 SLAamMmte dıe Schrift VO Johann GeOrg Walch MI1t dem T1tel „ Iheo-
logische Bedencken VO  ' der Beschafftenheit der Herrnhutschen Secte”“, dıe g 9-  Auf Hochfürstl.
Betehl‘“‘ verfasst hatte_ Befehlsgeber WAar vermutlıch Herzog Ernst-August VO Sachsen-
Weilmar (1056—1 /48).
er CIZWUNSENEC Wegzug des Grafensohnes ALLS Jena 1m Aprıl 1 739 führte ZUTr Entstehung des
Theologischen Sem1nats der Brüdergemeine 1m Schloss Martienborn be1 Büdiıngen in Hessen.
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Ihnen entgeht dann freilich das durchaus ernsthafte Ringen des Luthertums
im 18. Jahrhundert um eine verlässliche Darstellung der eigenen Geschichte
und speziell der eigenen Dogmengeschichte, stets in Abgrenzung zu dem, was
als „falsche Lehre“ angesehen und aus diesem Grunde bekämpft und – wenn
auch nicht mehr physisch – möglichst vernichtet werden musste.

Mehr oder weniger unfreiwillig ist Walch die Aufgabe zugefallen, das Leben
und die Lehre der Herrnhuter Brüdergemeine theologisch zu beurteilen.3 Das
tut er anfangs fair und ohne persönliche Leidenschaft, später jedoch – ausgelöst
durch den Konflikt um den niemals abgeschickten, jedoch in seine Hände
geratenen Papstbrief – in eher diskreditierender Weise.4 Die Leserinnen und
Leser haben hier die Chance zu erfahren, wie man außerhalb der Brüderge-
meine über deren Sitten und Gebräuche dachte, was man würdigte und was
einem sonderbar oder sogar gefährlich erschien. Es wird deutlich, dass Johann
Georg Walch der Herrnhuter Brüdergemeine als Kirche deutlich positiver
gegenübersteht als der Person des Grafen Zinzendorf als deren Anführer. Er
kritisiert u. a. die indifferente Lehre des Grafen, seine Sprache, seine Lieder,
die Laienpredigt durch Männer und Frauen, den Losgebrauch, die sogenannten
‚Banden‘ als private Seelsorge-Gemeinschaften, die exklusive Verwendung der
Bruder- und Schwesternanrede und die teilweise praktizierte Gütergemein-
schaft. Johann Georg Walch gibt auch konkrete Empfehlungen, wie man die
Herrnhuter geistlich und kirchenpolitisch bekämpfen soll (siehe S. 153).

Mitglieder der Brüdergemeine dürften insbesondere diejenigen Kapitel der
Dissertation von Gerald Theodore MacDonald mit Interesse lesen, die sich
mit dem „Marcheschen Gesangbuch“ aus dem Jahre 1731 – dem dritten von
den Herrnhutern herausgegebenen Gesangbuch (S. 79–91), mit den Um-
ständen des Aufenthaltes von Christian Renatus Graf von Zinzendorf5 in
Jena zum Zwecke des Theologiestudiums bzw. mit der Entstehung der
„Christel-Ökonomie“ (S. 115–122), mit den besonderen Lehren, Einrichtungen,
Gottesdiensten und kirchlichen Lebensformen der Herrnhuter Brüdergemeine
(S. 123–144 und 145–153) sowie mit dem eingangs erwähnten Papstbrief des
Grafen Zinzendorf (S. 153–161) befassen.

Gerald Theodore MacDonald, der Autor der hier rezensierten Dissertation,
hält sich seit Mitte Juni 2018 in der Europäisch-Festländischen Unitätspro-
vinz auf, um ihre Gemeinden und Einrichtungen kennenzulernen und um da
und dort praktisch mitzuarbeiten.

Andreas Tasche

3 Johann Georg Walch wurde zwischen 1729 und 1739 zum Herausgeber eines achtbändi-
gen Werkes. Er verfasste drei Bände über die „Religionsstreitigkeiten in der Ev.-Luth. Kir-
che“ und fünf Bände über die „Religionsstreitigkeiten außer der Ev.-Luth. Kirche“.

4  Aus dem Jahre 1747 stammt die Schrift von Johann Georg Walch mit dem Titel: „Theo-
logische Bedencken von der Beschaffenheit der Herrnhutischen Secte“, die er „Auf Hochfürstl.
Befehl“ verfasst hatte. Befehlsgeber war vermutlich Herzog Ernst-August von Sachsen-
Weimar (1688–1748).

5  Der erzwungene Wegzug des Grafensohnes aus Jena im April 1739 führte zur Entstehung des
Theologischen Seminars der Brüdergemeine im Schloss Marienborn bei Büdingen in Hessen.



Jahresbericht

Liebe Mitglieder un: Freunde,

WI1T Lirauern Br Michael Cleve AauUSs Herrnhut, der vlele Jahre 1 Vorstand
VO  5 Unitas Hratrum mitgearbelitet hat un: deptember ülberraschend SC
estorben 1St. Bel der Jahrestagung VO 11 bIis (Iktober 1n Breslau MUSSTE
der Vorstand LICUH gewahlt werden. An Stelle VO  5 Michael Cleve wurcle Fried-
rich Wa9a9s als estellvertretender Schatzmelster gewählt. uch CAi1e Stelle des
Schritttuhrers MUSSTE LICUH besetzt werden, cla Ludwig Wınter, berutlich 1n
Vıllingen beschäftigt, 117 selten den Sitzungen des Vorstands 1n Herrnhut
kommen konnte un: daher zurucktreten wollte. Seine Stelle ılbernahm arlıs
WIinter 1n Herrnhut. Ludwig Wınter wIird se1Ine Mutter ach Möglichkeit
unterstutzen. Im Berichtszeitraum der Vorstand Nalı der letzten Mitglie-
derversammlung insgesamt viermal, Cdavon Cdas letzte 1 (Iktober

In diesem Jahr haben WI1Tr insgesamt TE1 Buchprojekte verwıirkliıchen koön-
CL, Cdas davon War CAi1e Korrespondenz VO  5 Mana Heyde. Kın welteres
Buch WAarT Ingeborg Posselts Werk ber dA1e Verfassung der Brüdergemeine
un: clas Verhältnis ZUT sachsischen Landeskirche. Liese LDissertation VO  5

1949 haben WI1T herausgegeben, we1l WI1T S16 immer och 11r schr lesenswert
halten DDas dritte Projekt WAarT dA1e Dissertation VO  5 IThomas Ruhland ber CAi1e
Konkurrenz der Herrnhuter un: Halleschen Missionen 1n Sıldasıen (Niıkoba-
renm1sSS10N) un: iıhr Verhältnis ZUT Naturgeschichte. Der massenhafte Irans-
ter naturkundlicher Objekte durch CAi1e Missionare ach Kuropa, der der MIS-
S10N zugute kommen sollte, wIird 1er ZU ersten f11r CAi1e Brudermission
untersucht.

\WIr treuen uLSs sehr ber den uUuNeEerTWATrT estarken Zuspruch, den 1ISCTC

diesjJahrige Jahresversammlung 1n Breslau ertahren hat. Im Anschluss CAi1e
Tagung tancdl eiIne zweitaglge Stuclhentahrt den (Jrten cehemaliger Herrnhu-
ter Stedlungen 1n Schlesien, (znadentfrel, (znadenteld, Neusal-z un: (snaden-
berg \WITr hatten viele Anmeldungen, 4SSs WI1Tr 1n diesem Jahr aut eiIne
Werbeanzeige verzichtet haben, cla WI1Tr keine welteren Plätze hätten vergeben
können. Unsere Mitglieder haben Vorrang, und CS lohnt sich, WI1E' sehen
kann, dazuzugehören.

Im November dA1esen Jahres wIrdcl 1n Magdeburg eine Tagung dem
IThema „„Das K loster erge 117 langen 185 Jahrhundert, Biographie einer In-
s tutlon““ stattfinden, be1 der Untas Hratrum Mitausrtichter se1n wIirc Aut
cdeser Tagung wIrdcl dA1e Bedeutung von Johann dam Steinmetz als Abt dleses
Klosters un: se1Ine Bedeutung f11r dA1e Brüdergemeine behandelt. DIe Tagung
wIrdcl VO 21 bIis November 117 Landesarchiv 1n Magdeburg abgehalten.
DIe 11r 201 geplante Fahrt 1n clas Baltıkum IL1USS verschoben werden, cla CAi1e
Herrnhuter Miss1ionshilte 117 kommenden Jahr einer Reise ach Estland
un: Lettland eingeladen hat un: WIr eine Konkurrenz vermelcen mochten.

Jahresbericht

Liebe Mitglieder und Freunde,

wir trauern um Br. Michael Cleve aus Herrnhut, der viele Jahre im Vorstand
von Unitas Fratrum mitgearbeitet hat und am 3. September überraschend ge-
storben ist. Bei der Jahrestagung vom 11. bis 14. Oktober in Breslau musste
der Vorstand neu gewählt werden. An Stelle von Michael Cleve wurde Fried-
rich Waas als stellvertretender Schatzmeister gewählt. Auch die Stelle des
Schriftführers musste neu besetzt werden, da Ludwig Winter, beruflich in
Villingen beschäftigt, nur selten zu den Sitzungen des Vorstands in Herrnhut
kommen konnte und daher zurücktreten wollte. Seine Stelle übernahm Marlis
Winter in Herrnhut. Ludwig Winter wird seine Mutter nach Möglichkeit
unterstützen. Im Berichtszeitraum tagte der Vorstand seit der letzten Mitglie-
derversammlung insgesamt viermal, davon das letzte Mal im Oktober.

In diesem Jahr haben wir insgesamt drei Buchprojekte verwirklichen kön-
nen, das erste davon war die Korrespondenz von Maria Heyde. Ein weiteres
Buch war Ingeborg Posselts Werk über die Verfassung der Brüdergemeine
und das Verhältnis zur sächsischen Landeskirche. Diese Dissertation von
1949 haben wir herausgegeben, weil wir sie immer noch für sehr lesenswert
halten. Das dritte Projekt war die Dissertation von Thomas Ruhland über die
Konkurrenz der Herrnhuter und Halleschen Missionen in Südasien (Nikoba-
renmission) und ihr Verhältnis zur Naturgeschichte. Der massenhafte Trans-
fer naturkundlicher Objekte durch die Missionare nach Europa, der der Mis-
sion zugute kommen sollte, wird hier zum ersten Mal für die Brüdermission
untersucht.

Wir freuen uns sehr über den unerwartet starken Zuspruch, den unsere
diesjährige Jahresversammlung in Breslau erfahren hat. Im Anschluss an die
Tagung fand eine zweitägige Studienfahrt zu den Orten ehemaliger Herrnhu-
ter Siedlungen in Schlesien, Gnadenfrei, Gnadenfeld, Neusalz und Gnaden-
berg statt. Wir hatten so viele Anmeldungen, dass wir in diesem Jahr auf eine
Werbeanzeige verzichtet haben, da wir keine weiteren Plätze hätten vergeben
können. Unsere Mitglieder haben Vorrang, und es lohnt sich, wie man sehen
kann, dazuzugehören.

Im November diesen Jahres wird in Magdeburg eine Tagung unter dem
Thema: „Das Kloster Berge im langen 18. Jahrhundert. Biographie einer In-
stitution“ stattfinden, bei der Unitas Fratrum Mitausrichter sein wird. Auf
dieser Tagung wird die Bedeutung von Johann Adam Steinmetz als Abt dieses
Klosters und seine Bedeutung für die Brüdergemeine behandelt. Die Tagung
wird vom 21. bis 23. November im Landesarchiv in Magdeburg abgehalten.
Die für 2019 geplante Fahrt in das Baltikum muss verschoben werden, da die
Herrnhuter Missionshilfe im kommenden Jahr zu einer Reise nach Estland
und Lettland eingeladen hat und wir eine Konkurrenz vermeiden möchten.
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Untas Hratrum hat e1in zunehmendes Problem m11 selner Altersstruktur.
Vor dA1esem Hintergrund können WI1Tr Sar nıcht energisch darum bitten,
gerade be1 jJungen Menschen 11r UNSCTCIIN Vereln werben.

Dennoch denke ich weiterhin, 4SSs WI1Tr uLSs aut einem Weg befinden,
un: gerade dA1e Jahresversammlung 2018 bestärkt uUuL1Ss 1n dieser Hoffnung,.
Stellvertretend 11r den Vorstand hotte ich, 4sSs S1e m1t ULLSCTCT bisher gele1S-

un: 11r dA1e /Zukunft geplanten Tatıgkeit zutrieden se1in können.

Dr Christoph Beck
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Unitas Fratrum hat ein zunehmendes Problem mit seiner Altersstruktur.
Vor diesem Hintergrund können wir gar nicht energisch genug darum bitten,
gerade bei jungen Menschen für unseren Verein zu werben.

Dennoch denke ich weiterhin, dass wir uns auf einem guten Weg befinden,
und gerade die Jahresversammlung 2018 bestärkt uns in dieser Hoffnung.
Stellvertretend für den Vorstand hoffe ich, dass Sie mit unserer bisher geleis-
teten und für die Zukunft geplanten Tätigkeit zufrieden sein können.

Dr. Christoph Th. Beck



Zum edenken Michael eve

(1anz plötzlich unı UuNeEerTrwWwAart O1INS Michael CCleve September 2015 1n
selner Wohnung 1n Herrnhut 1n CAi1e Ewigkeıit e1m Kr hatte schwere Krank-
heliten 1n den etzten Jahren überlebt, un: CS War erstaunlich, welche Fahrten

danach wieder m11 selinem Fahrrad machen konnte un: W1E vlele Aktıv1-
taten 1n der Polıtik be1 den Grunen, 1n der Brüdergemeine Herrnhut, 1 K1in-
Sa 11r CAi1e Reg1onalbahn un: 1n Orm VO  5 Besuchen be1 selner welt ber
Deutschland Verstreuten Famlilıie un selinen Nalı velen Jahren mMm1t ıhm verbun-
denen Freunden unternahm. Umso unvorberelteter trat uLSs jetzt se1in Tod
Michael Cleve War Vorstandsmitglied be1 Unıitas Hratrum als estellvertretender
Schatzmelster un: brachte se1Ine vielfältigen Kontakte anderen Menschen
un: (semelnden be1 den Vorbereitungen zur Jahrestagung ein

Der Verstorbene TLAaAamMmtTte AauUSs einer Famıiliıe AaUSs Pommern, dA1e ach dem
Krieg eine LICUEC He1mat 1n Tönningen be1 Fredrichstadt 1n Schleswig-
Holstein gefunden hatte Hıier wurcdce Februar 1946 geboren, VELZOS
aber 1951 m11 dem berufsbedingten Ortswechsel des Vaters ach Braun-
schweig, CAi1e Grundschule un: Cdas (Gymnasıum besuchte un: 1961
konfirmilert wurde. ach dem Abıtur absolvierte 1965 eine Banklehre be1
der Commerzbank 1n Hamburg un: stucllerte VO  5 1969 bis 1976 Betriebs-
wIirtschaftslehre m1t dem Schwerpunkt UOrganisationslehre 1n (1eBen. Danach
WAarT verschledenen Stellen 1 Bereich der Diakonte tatlg: Reterent e1m
Diakonischen Werk der Kvangelischen Kırche 117 Rheinland, Assı1ıstent des
Krankenhausclhirektors 1n Coppenbrügge, Verwaltungsleiter des oten-Kreuz-
Krankenhauses Wuppertal un: annn des Kvangelischen Kınder- un: Jugend-
heimes Oberbleber be1 NeuwIled, se1t 19806 Verwaltungsleiter be1 der UDrogen-
hılte Koöln

1995 berliet ıh CAi1e Direktion der
Brüder-Untät als Reterent 1 ete-
191 Wırtschaft, Diakonite, F1inanzen
ach Herrnhut, VO kto-
ber bis 21 Maärz 1996 arbeltete. Kr
blieb 1n Herrnhut wohnen, un:1-

cCle schon halcdl AaUSs gesundheltlichen
Grunden invalicisiert. Im Ruhestand
konnte selinen vieltältigen Nteres-
SC{l nachgehen.

Michael Cleve War durch dleses
NTASCMN ent welt ber Herrnhut be-
kannt un: meldete sich 1n Zeitungs-
rttikeln un: Bürgerversammlungen

Wort. Kr War durch inten-
S1Ve Zeitungslektüre immer aut dem
Lautenden un: War ber alle LICUC-

Zum Gedenken an Michael Cleve

Ganz plötzlich und unerwartet ging Michael Cleve am 3. September 2018 in
seiner Wohnung in Herrnhut in die Ewigkeit heim. Er hatte schwere Krank-
heiten in den letzten Jahren überlebt, und es war erstaunlich, welche Fahrten
er danach wieder mit seinem Fahrrad machen konnte und wie viele Aktivi-
täten in der Politik bei den Grünen, in der Brüdergemeine Herrnhut, im Ein-
satz für die Regionalbahn und in Form von Besuchen bei seiner weit über
Deutschland verstreuten Familie und seinen seit vielen Jahren mit ihm verbun-
denen Freunden er unternahm.  Umso unvorbereiteter traf uns jetzt sein Tod.
Michael Cleve war Vorstandsmitglied bei Unitas Fratrum als stellvertretender
Schatzmeister und brachte seine vielfältigen Kontakte zu anderen Menschen
und Gemeinden bei den Vorbereitungen zur Jahrestagung  gerne ein.

Der Verstorbene stammte aus einer Familie aus Pommern, die nach dem
Krieg eine neue Heimat in Tönningen bei Friedrichstadt in Schleswig-
Holstein gefunden hatte. Hier wurde er am 3. Februar 1946 geboren, verzog
aber 1951 mit dem berufsbedingten Ortswechsel des Vaters nach Braun-
schweig, wo er die Grundschule und das Gymnasium besuchte und 1961
konfirmiert wurde. Nach dem Abitur absolvierte er 1965 eine Banklehre bei
der Commerzbank in Hamburg und studierte von 1969 bis 1976 Betriebs-
wirtschaftslehre mit dem Schwerpunkt Organisationslehre in Gießen. Danach
war er an verschiedenen Stellen im Bereich der Diakonie tätig: Referent beim
Diakonischen Werk der Evangelischen Kirche im Rheinland, Assistent des
Krankenhausdirektors in Coppenbrügge, Verwaltungsleiter des Roten-Kreuz-
Krankenhauses Wuppertal und dann des Evangelischen Kinder- und Jugend-
heimes Oberbieber bei Neuwied, seit 1986 Verwaltungsleiter bei der Drogen-
hilfe Köln.

1993 berief ihn die Direktion der
Brüder-Unität als Referent im Refe-
rat 5 Wirtschaft, Diakonie, Finanzen
nach Herrnhut, wo er vom 1. Okto-
ber bis 21. März 1996 arbeitete. Er
blieb in Herrnhut wohnen, und wur-
de schon bald aus gesundheitlichen
Gründen invalidisiert. Im Ruhestand
konnte er seinen vielfältigen Interes-
sen nachgehen.

Michael Cleve war durch dieses
Engagement weit über Herrnhut be-
kannt und meldete sich in Zeitungs-
artikeln und Bürgerversammlungen
gerne zu Wort. Er war durch inten-
sive Zeitungslektüre immer auf dem
Laufenden und war über alle neue-
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IC  5 Entwicklungen 117 gesellschaftlichen Leben gut intormilert. Innerhalb der
Brüdergemeine gehörte der Arbeitsgruppe, dA1e CAi1e /1ele des konzıllaren
Prozesses 11r Gerechtigkeit, Frieden un Bewahrung der Schöpfung verfolgte.
Hıier tancdl kırchlich einen ( Irt un: eine engaglerte Gruppe VO  5 Menschen,
CAi1e seiINe Vorstellungen VO  5 einer gerechteren Welt teilten. LDas bedeutete auch,
4sSs sich aut otrtlicher Ebene 11r CAi1e Integration der Flüchtlinge einsetzte
un: m11 anderen dA1e 1n Herrnhut aufgenommenen Famıliıen kummerte.

Michael Cleve Sahlı£ 117 Kıirchenchor mMm1t un: W ar Vorsitzender des Freun-
deskreises Volkerkunde Museum 1n Herrnhut. Als solcher Organisierte mehr-
mals 1 Jahr Fahrten Ausstellungen anderer Museen un: SCETZTE sich f11r
dA1e Erhaltung des Volkerkunde-Museums 1n Herrnhut e1n. Kr War nıcht VCI1I-

heiratet, kochte ausgesprochen CL, Iucl andere Z Essen be1 ı1hm e1in Odcder
brachte be1 einem Besuch ELTWAaSs Selbstzubereltetes mI1t. Kr konnte clas Leben
genleßen, we1l überall Freuncde hatte un: CAi1e Verbindung m11 ihnen pflegte.

Ich habe Michael Cleve seiIne unpratent1Ose Art geschätzt. Kr konnte
Fehler leicht un: zugestehen. Wenn Al ı1hm ELTWAas vorwarf, ahm
CS nıcht ılbel un: versuchte dA1e Sicht des anderen verstehen. Man spurte
1n seinem Wesen eine zutletst christliıche Grundhaltung, Ihm WAarT CAi1e Te1l-
nahme (sottescllenst wichtige, un: CS War bereichernd, m1t ı1hm

beten Überhaupt gehörte den lebendigsten Mitgledern der (‚emeln-
de, besuchte, WE immer CS ı1hm möglıch WAarT, ihre Veranstaltungen un: auch
den Hausbibelkreis. DIe CDC Beteilligung be1 se1Iner Beerdigung ze1igte, W1E
viele ıh: Lirauern un: ıh vermlssen.

Dietrich eyer
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ren Entwicklungen im gesellschaftlichen Leben gut informiert. Innerhalb der
Brüdergemeine gehörte er zu der Arbeitsgruppe, die die Ziele des konziliaren
Prozesses für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung verfolgte.
Hier fand er kirchlich einen Ort und eine engagierte Gruppe von Menschen,
die seine Vorstellungen von einer gerechteren Welt teilten. Das bedeutete auch,
dass er sich auf örtlicher Ebene für die Integration der Flüchtlinge einsetzte
und mit anderen um die in Herrnhut aufgenommenen Familien kümmerte.

Michael Cleve sang im Kirchenchor mit und war Vorsitzender des Freun-
deskreises Völkerkunde Museum in Herrnhut. Als solcher organisierte er mehr-
mals im Jahr Fahrten zu Ausstellungen anderer Museen und setzte sich für
die Erhaltung des Völkerkunde-Museums in Herrnhut ein. Er war nicht ver-
heiratet, kochte ausgesprochen gern, lud andere zum Essen bei ihm ein oder
brachte bei einem Besuch etwas Selbstzubereitetes mit. Er konnte das Leben
genießen, weil er überall Freunde hatte und die Verbindung mit ihnen pflegte.

Ich habe an Michael Cleve seine unprätentiöse Art geschätzt. Er konnte
Fehler leicht und gerne zugestehen. Wenn man ihm etwas vorwarf, nahm er
es nicht übel und versuchte die Sicht des anderen zu verstehen. Man spürte
in seinem Wesen eine zutiefst christliche Grundhaltung. Ihm war die Teil-
nahme am Gottesdienst wichtig, und es war bereichernd, mit ihm zusammen
zu beten. Überhaupt gehörte er zu den lebendigsten Mitgliedern der Gemein-
de, besuchte, wenn immer es ihm möglich war, ihre Veranstaltungen und auch
den Hausbibelkreis. Die rege Beteiligung bei seiner Beerdigung zeigte, wie
viele um ihn trauern und ihn vermissen.

Dietrich Meyer
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Hebron/Minn.Gergan, Joseph 7 /6—7/68,
(sersdorf, Friedrich (‚aspar VOI1l Heerendi1] 25
Gmelin, Samuel] Gottlieb 161—1 Helbig (Berginspektor) 151
Gnadenberg/ (F0OdnNnOw 4 x 126 Helbig, Adolph 1 50
Gnadenfeld/ Pawlowiczk! 126 Helbig, (sustav 1 5()

152 ermann (Pastor) 151
Gnadenfrei/ Pilawa (s6trna 4 % 1206, Herrenai1] 5 % G.5—65

1 50 Herrnhaag Z 155
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Drjowk siehe Drebkau
Dunckeln (Schwester von Abraham

van Gammern)  64
Dunckeln, H.  64
Dürninger, Abraham  62
Duvernoy (Prediger)  159

Ebenezer  39, 44 f.
Eger (Pastor)  131
Elbing  57–59
Ens, Peter  58
Eperies/Prešov  127
Erlangen  167
Esztergom/Gran  124

Fabricius, Christoph Gabriel  61
Fabricius, Johann Gottlieb  13
Fick, Daniel Heinrich  26
Focking, Br.  64 f.
Fornet (Pastor)  131 f.
Förster, Martin  15
Foy, John Humphrey  75
Francke, August Hermann  72, 77,

83
Francke, Gotthilf August  83
Frankfurt am Main  158
Frentzel, Michael  10 f., 20
Fresenius, Johann Philipp  61
Friedrich, N. (Schwester von

Abraham van Gammern)  64
Fugger, Jakob  124
Fuhrmann (Kaufmann)  64
Fulneck  44

Gabung (Kalmücke)  161
Gambold, John  26
Ganstin, Frau  64
Ganter, Regina  41, 52
Genersy, Christian  131
Georgenberg  131
Gergan, Joseph  72, 76–78, 80
Gersdorf, Friedrich Caspar von  14 f.
Gmelin, Samuel Gottlieb  161–165
Gnadenberg/Godnów  42, 126
Gnadenfeld/Pawłowiczki  126 f.,

132
Gnadenfrei/Piława Górna  44, 126,

130

Godnów siehe Gnadenberg
Gotha  62
Gregor, Christian Friedrich  167
Großhennersdorf  13, 14, 16, 24, 32,

130, 158
Großpostwitz/Budestecy  12
Großschütz/Nagylévárd, Velké

Leváry  128
Guttau/Hućina  18

Haarlem  63
Hagenauer, Christine Louise,

geb. Knobloch  45
Hagenauer, Friedrich  45
Haidt, Johann Valentin  33, 70
Halle/Saale  14, 83
Hamburg  107, 109
Hamilton, Kenneth G.  73
Hammel, Johann Christian Friedrich

162
Hänsel, Johann Gottfried  81, 82, 85,

90–100
Hartmann, Adolf  39, 41–53
Hartmann, Alice  46
Hartmann, Bertha Emilie,

geb. Bonatz  42
Hartmann, Christine Luise  42, 47
Hartmann, Eleanor  43, 45 f., 51 f.
Hartmann, Elizabeth  46
Hartmann, Henry  45 f.
Hartmann, Johann Heinrich  42 f.,

45, 48
Hartmann, Johannes Gottlieb  39
Hartmann, John Gottlieb  42
Hartmann, Juliane  42, 47
Hartmann, Marie, geb. Lobach  42
Hartmann, Mary „Polly“, geb. Hines

39, 41–53
Hauser, Johann Michael  129
Hebron (Labrador)  76
Hebron/Minn.  46
Heerendijk  25
Helbig (Berginspektor)  131
Helbig, Adolph  130
Helbig, Gustav  130
Hermann (Pastor)  131
Herrendijk  55, 63–65
Herrnhaag  24, 158
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Herrnhut 1 2 2 3 % 6 % U7 Katharına 11 159 16 /
150, 139, 1530, 14U, 146, 15/—159 Kehler (Pastor) 151

Hettasch, Diegfried aul Kesmark/ Kesmärk, Kezmarok
Heyde, August 1lhelm 3 % 124 127  s 129  s 151, 1 54
Heyde, C‚aroline, veb Hartmann Khalatse /

51 Kılian, Jan
Heyde, Marıa Elisabeth, Kirchhof, Davld O2—64,

veb Harttmann 3 % 4 x 4 % 50)—572 Kirchhof, Esther, veb Grunbeck
Heyde, (OQswald 6 %
Heyde, 1lhelm 51 Kleinwelka 1 1  s

Klix/Kluks 14—  rHickel, Helmut 146
Hines, Ann Kluks tehe
Hines, Daniel Klupsch, (Gsottitried
Hines, John Kolar, Johann
Hocker, Friedrich 1lhelm 105, 1 50 Komlosy, Andrea
Hölner (Pastor) 151 Kontecpo|l
Hölterhof{f, ran Königsberg 5 %
Holyk, Georg ] 1 Königsfeld 1472
Hornung, Johann Georg Konstantinopel 1093, 1172
Hoy, Niels Kopecky, Martın
Hoyerswerda ] 1 Korabinsky, Bruder 151
Hucina tehe (suttau Korner, GeOfg
Hüffel, Christine, veb Fraisenet Krügelstein, ( hrtistian Ludwig 155
Hüffel, Johannes Kruger, C hristian Frnedrich 155
Hufs Bruder 152 Kundan, Joseph
Hutton, James Z Kundan, Zhidey
Hutton, Loulise Kunewald 157

Kyelang /1
Iglau/Igl6, Spisska Nova Ves 125, Kyrill 1172

1206, 1 50 155
Lange, (‚ ontrad 56—6U, 6 %

Jäckel, Mathias Wenzel T anı (Kleinhändler) 151
Jacobat, Johann Latrobe, BenjJamın
Jacobsdorf 151 Latrobe, COhristian Jonatius
Jährig, Johann 160 105, 165 Latrobe, James
Jantzen, Herman Layrıtz, Paul 151, 12353
Jäschke, Heinrich August / Leeuw, Agneta
Jena 119 1 5() Teh /2—75,

Le1ibi7z 152Jenerschik (Kaufmann) 151
Jeziernik tehe Schön Nee Lengnich, Gottfiried G1
Jicinsky, Vaclav Leutschau/Löcse, EVOCAa 124 151
Joseph 11  s Kalser 124 152 Liedemann, Bruder 151

I ıma 157/
LindheimKahn, Isebrandt

Kalro 1093, 1172 Liser (Papiermacher) 151
Kalkutta 71 L4s sabon 102
Karl Liverpoo|l
Katharına die Gtroße Lobach, Mana
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Herrnhut  18, 24, 26, 32, 62, 91 f.,
130, 133, 138, 140, 146, 157–159

Hettasch, Siegfried Paul  76
Heyde, August Wilhelm  39, 42
Heyde, Caroline, geb. Hartmann

42 f., 51
Heyde, Maria Elisabeth,

geb. Hartmann  39, 42, 45, 50–52
Heyde, Oswald  42
Heyde, Wilhelm  51
Hickel, Helmut  146
Hines, Ann  44
Hines, Daniel  44
Hines, John  44
Hocker, Friedrich Wilhelm  103, 130
Höllner (Pastor)  131
Hölterhoff, Franz  27
Holyk, Georg  11
Hornung, Johann Georg  30
Høy, Niels  26
Hoyerswerda  11
Hućina siehe Guttau
Hüffel, Christine, geb. Fraisenet  27
Hüffel, Johannes  27
Hufs, Bruder  132
Hutton, James  23
Hutton, Louise  23

Iglau/Igló, Spišská Nová Ves  125,
126, 130 f., 133

Jäckel, Mathias Wenzel  9
Jacobäi, Johann  17
Jacobsdorf  131
Jährig, Johann  160 f., 163, 165 f.
Jantzen, Herman  59
Jäschke, Heinrich August  72, 77
Jena  119, 130
Jenerschik (Kaufmann)  131
Jeziernik siehe Schön See
Jičínský, Václav  13
Joseph II., Kaiser  124 f., 132

Kahn, Isebrandt  58
Kairo  103, 112
Kalkutta  71
Karl V.  57
Katharina die Große  26

Katharina II.  159 f., 167
Kehler (Pastor)  131
Kesmark/Késmárk, Kežmarok

124 f., 127, 129, 131, 134
Khalatse  72, 77
Kilian, Jan  20
Kirchhof, David  62–64, 68
Kirchhof, Esther, geb. Grünbeck

63, 69
Kleinwelka  15, 19, 44
Klix/Klukš  14–19
Klukš siehe Klix
Klupsch, Gottfried  60
Kolar, Johann  14
Komlosy, Andrea  40
Koniecpol  62
Königsberg  58, 62
Königsfeld  142
Konstantinopel  103, 112
Kopecký, Martin  12
Korabinsky, Bruder  131
Körner, Georg  13
Krügelstein, Christian Ludwig  158
Krüger, Christian Friedrich  158
Kundan, Joseph  76
Kundan, Zhidey  76
Kunewald  157
Kyelang  71, 77
Kyrill  112

Lange, Conrad  58–60, 63, 65
Lani (Kleinhändler)  131
Latrobe, Benjamin  95
Latrobe, Christian Ignatius  95
Latrobe, James  95
Layritz, Paul  131, 133
Leeuw, Agneta  56
Leh  72–78, 80
Leibiz  132
Lengnich, Gottfried  61
Leutschau/Lőcse, Levoča  124 f., 131
Liedemann, Bruder  131
Lima  137
Lindheim  23
Liser (Papiermacher)  131
Lissabon  102
Liverpool  75
Lobach, Maria  39
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LOCSE che eutschau Neuwtled 25 122  ' 159
London 235—4206, 4 % /3—79, 8 % 7 New Falrfield 3 %

119%, 154 Niesky 1 6 % 6 % 71 155
Lotzdorf 151 Nitschmann, Anna 155
Lübben Nitschmann, Davld 155
Lübeck 109 Nitschmann, Davld Renatus 15 /—
Lumtzer, Jakob 151 16 /
Luther, Martın 144 Nitschmann, Johann 155

Nitschmann, Melchior 1506, 164,
Macher, Andreas 164 f£.
Magdeburg Nitschmann, 5usanna, veb Martın
MaJjor (Schuster) 151 155

Nottbeck, (‚arl 101—1 ()5Marıa Theres1i1a (Kaiserin) 8 % 7
125 Nottbeck, C hristian 105

Martienborn 102, 155 Nowa So| tehe Neusal-z
Marschal, Friedrich NOWY Dwor Gdansk1 eche Weyers
Martıni Samuel] ] 1 Hoftf
Maschıir, Furst Nürnberg 16 /
Matthew, Janet
Maurer, ran US—  r Ockbrook
McOUOwat, John Oluf, Hark 105
Mekka 106 (Q)xford
Melanchthon, PP
Menz1iken 1472 Paas, Stefan 146
Messarosch, Johann Georg Paljor, Yonathan
S  N  Nchmidt (Strumpfhäandler) Pallas, Peter Simon 165—1
Methodius 1172 Paltzmann, Martın 151, 154
Mettele, (4sela Papesch, Lukas 1
Meyer, Dietrich 1 /1 Parıs 2
Michael Klauser Pawlowiczk1 eche Gnadenteld
Mynals-Doth, Rhoinde 149, 151 Pepper, Nathanael
Morton Z Petermann, GeOfg 14—17/,
Moskau 2 7—3U), 166 Petermann, GeOfg (gest.
Mücke 14() Peucer, (‚aspar
Muderan, Bruder 151 Peucker, aul 2 3 x 4 % 10%—17/1,
Mussoorttie 173
Muthmann, Johann Philipp IL

Phuntsog, Ellyah TIsetan /2—706, / S—
Nadler, Johann 151
Nagylevard eche Gtroßschütz Pılawa (s6trna tehe (snadenfre1i
Nancowrty 71 7 Pılder, Georg 1 50 155
Nazareth/Pa. Pılgerruh
Neuchätel Z Pırna 11
Neuditetendort U7 Pöhler, Anna 1U
Neugarten Pöhler, (Gsottlob Friedrtich
Neukirtch Polanen, Rudy 149
Neusalz/Nowa So|] 126 Poltzenhagen, Davld 03—569, 7
Neusalza UQ f
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Lőcse siehe Leutschau
London  23–26, 44, 73–75, 89, 95,

119, 154
Lotzdorf  131
Lübben  17
Lübeck  109
Lumtzer, Jakob  131
Luther, Martin  144

Macher, Andreas  15
Magdeburg  60
Major (Schuster)  131
Maria Theresia (Kaiserin)  86, 90,

128
Marienborn  102, 158
Marschal, Friedrich  24
Martini, Samuel  11
Maschir, Fürst  30
Matthew, Janet  50
Maurer, Franz  98–100
McOwat, John  80
Mekka  106
Melanchthon, Philipp  10
Menziken  142
Messarosch, Johann Georg  19 f.
Messerschmidt (Strumpfhändler)  60
Methodius  112
Mettele, Gisela  40
Meyer, Dietrich  171
Michael Klauser  12
Mijnals-Doth, Rhoïnde  149, 151
Morton  24, 79
Moskau  27–30, 166
Mücke  140
Muderan, Bruder  131
Mussoorie  76
Muthmann, Johann  14

Nadler, Johann  131
Nagylévárd siehe Großschütz
Nancowry  91, 93, 95
Nazareth/Pa.  46
Neuchâtel  23
Neudietendorf  91
Neugarten  57
Neukirch  90
Neusalz/Nowa Sól  126
Neusalza  16

Neuwied  25 f., 122, 159
New Fairfield  39, 46
Niesky  15, 18 f., 62, 66, 91, 158
Nitschmann, Anna  158
Nitschmann, David  158
Nitschmann, David Renatus  157–

167
Nitschmann, Johann  158
Nitschmann, Melchior  158, 162,

164 f.
Nitschmann, Susanna, geb. Martin

158
Nottbeck, Carl  101–103
Nottbeck, Christian  103
Nowa Sól siehe Neusalz
Nowy Dwór Gdański siehe Weyers

Hoff
Nürnberg  167

Ockbrook  73
Oluf, Hark  105 f.
Oxford  26

Paas, Stefan  146
Paljor, Yonathan  74
Pallas, Peter Simon  163–167
Paltzmann, Martin  131, 134
Papesch, Lukas  15, 19
Paris  23, 89
Pawłowiczki siehe Gnadenfeld
Pepper, Nathanael  44
Petermann, Georg  14–17, 19 f.
Petermann, Georg (gest. 1782)  14
Peucer, Caspar  10
Peucker, Paul  25, 32, 47, 169–171,

173
Philipp II.  57
Phuntsog, Elijah Tsetan  72–76, 78–

80
Piława Górna siehe Gnadenfrei
Pilder, Georg  130 f., 133
Pilgerruh  64 f.
Pirna  11
Pöhler, Anna  19
Pöhler, Gottlob Friedrich  19
Polanen, Rudy  149
Poltzenhagen, David  83–85, 96,

99 f.
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Potkonitsky (Schulrektor) 151 Sche inger, (.ornelıs
Prag Sche inger, Jakob
Presov eche Eperies Scherenberg, Abraham
Pressburg/ Bratislava 1293, 1206, Scherzer, Karl VOI11 7

125 SC alerling, Isaac
Promnitz, Erdmann 11 VOI11 Schivts (Lehrer)
Psalmanazar, Greorge SC ımenitz/Banskä Stiavnica
Pudlein/ Podolin, Podolinec 125 SC ımidt, Ludwig 1 50

SC ıneider, Hans 1271
Räbel, C hristian Fnredrich Schön See/Jeziernik
Ramahyuck SC 1Önberg, ( hrtistian Johann V OI1 11
Katze, Michael 11  s SC 10Ornack, Marıa 1U
Reichel, Alfred Theodor Z Schreber, Johann Christian Daniel
Reichel, Theodor Levon 16 /
Reinken, Stiefbruder VOI1l Schröder, (arl

Abraham Vall (sammern) Schröder, (Bruder VOI1l

Rentel, Nikola1 2  s 162—1 (‚arl Schröder)
Rheinheimer, Martın 105 Schultens (Posamentierer)
Kıichter, Abraham Ehrenfried 101— Schultz, Augustin

105 Schunka, Alexander DAl
Kıichter, Alexander 103 Schütz, Philıpp Balthasar 1nOLld VOI1l

Riesdort 152
Rıga Schwandt, Martın
Rixdorft Schwarz, Bruder 151
Kogers, John 103 SC ıwihola, Johann 15
Ronneburg 102 deeliger, Frank
Koöntgen, Davld 159 Se1idel, Karl August 51
Kosenau 151 Seldlitz, Julius VOI1l 17
Rosenbaum, Anna Ou1lse Semler, Johann Salomo 151

SerbinRosenbaum, Johann (‚aspar 6 %
6 % Serbsk1 UDrenow tehe Drehna

Shey /Rosenbaum, Johanna Loutlse
Rosenbaum, Oulse (‚atharıne, 5ieg1smond, W.iılhelm

veb Gottschalk 6 % G5 191smunNn: (König 124
Rösnit- Rozumice 125 Slezak, Johannes 1 2U
Roth, Martın 151 Spangenberg, August Gottlieb
Roth, 5igismund 151 Spieseke, Christine, veb Fricke 4 %
Rozumice eche Rösnitz A4U
Ruhland, Thomas Spieseke, Friedrich 4 %
Kysum, Jens 155 Spilsbury, Jonathan

St. Petersburg 2 2  s 5 % 6 x 161,
AA 119 164, 166
Sabler, Bruder 151 St. Thomas

Stadtler Peter ( onradın ZSamuel] (Scharfrichter) 151
Darepta 2 29—3935, 156—161, 105, Stahlmann, Georg Johann

166 Stark (Pastor) 152
5assadclus, Samuel udw1ig Steinecke, ()tto 119
Schaaf, ( hrtistian 1 50 Stöcklein, Joseph
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Potkonitsky (Schulrektor)  131
Prag  9
Prešov siehe Eperies
Pressburg/Bratislava  123, 126,

128 f.
Promnitz, Erdmann II. von  16
Psalmanazar, George  89
Pudlein/Podolin, Podolínec  125

Räbel, Christian Friedrich  26
Ramahyuck  45
Rätze, Michael  11, 20
Reichel, Alfred Theodor  23
Reichel, Theodor Levon  48 f.
Reinken, H. (Stiefbruder von

Abraham van Gammern)  64
Rentel, Nikolai  27, 162–164
Rheinheimer, Martin  105
Richter, Abraham Ehrenfried  101–

103
Richter, Alexander  103
Riesdorf  132
Riga  60
Rixdorf  19
Rogers, John  103
Ronneburg  102
Röntgen, David  159 f.
Rosenau  131
Rosenbaum, Anna Louise  62
Rosenbaum, Johann Caspar  60,

62 f., 66, 70
Rosenbaum, Johanna Louise  62
Rosenbaum, Louise Catharine,

geb. Gottschalk  60, 63
Rösnitz/Rozumice  128
Roth, Martin  131
Roth, Sigismund  131
Rozumice siehe Rösnitz
Ruhland, Thomas  82
Rysum, Jens  158

Saalfeld  119
Sabler, Bruder  131
Samuel (Scharfrichter)  131
Sarepta  27, 29–33, 158–161, 163,

166
Sassadius, Samuel Ludwig  14
Schaaf, Christian  130

Schellinger, Cornelis  55
Schellinger, Jakob  55
Scherenberg, Abraham  56
Scherzer, Karl von  97, 99 f.
Schierling, Isaac  58
Schivts (Lehrer)  64
Schmenitz/Banská Štiavnica  12
Schmidt, Ludwig  130
Schneider, Hans  121
Schön See/Jeziernik  58
Schönberg, Christian Johann von  11
Schornack, Maria  19
Schreber, Johann Christian Daniel

167
Schröder, Carl  63
Schröder, N. (Bruder von

Carl Schröder)  64
Schultens (Posamentierer)  64
Schultz, Augustin  14
Schunka, Alexander  21
Schütz, Philipp Balthasar Sinold von

87
Schwandt, Martin  67
Schwarz, Bruder  131
Schwihola, Johann  15
Seeliger, Frank  47
Seidel, Karl August  31
Seidlitz, Julius von  127
Semler, Johann Salomo  131
Serbin  20
Serbski Drjenow siehe Drehna
Shey  72, 77
Sigismond, Wilhelm  28
Sigismund (König)  124
Slezak, Johannes  129
Spangenberg, August Gottlieb  55
Spieseke, Christine, geb. Fricke  44,

49
Spieseke, Friedrich  44, 49
Spilsbury, Jonathan  26
St. Petersburg  26, 29, 58, 62, 161,

164, 166
St. Thomas  91, 95
Stadtler, Peter Conradin  23
Stahlmann, Georg Johann  25
Stark (Pastor)  132
Steinecke, Otto  119
Stöcklein, Joseph  87
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uCcC  O eche Zauchtenthal Völka 51
Sulkowy (Pastor) 151 VOI11 Jony (Adlıger) 151
Sultan VOI11 Kedah

Wach, Wenzel 15
Taylor, Hudson /1 Walther, Jakob 125
Teschen Waneck, Matthäus
Thierbach, Johann Friedrtich Wartteville, Johannes VOI11 1 50, 170

G1 Wei1fa
Thorn 5 % Weinland, W/ill1am Henry
Thuro, Johannes 124 Weiss (Pastor) 151
Ticinus, Jacob Aaver Weiss, aul Jonas
Toms, Geoft 73 West-Salem/ Wisc.
Topportz/Toporec ] 7U Wetosow eche Vetschau

Weyers Hoff/Nowy Dwor Gdansk1tranquebar 8 % 1—J9  e
erton

Wien 124, 157/
Uhyst/Spree 1 Wier, Johann Joachim 161
Ü Walter Wilberforce, W/ill1am
Utrecht 160 Woltersdorf, Ernst Gottleb

Vall Alphen, Hieronymus /acher, Bruder 151
Vall den Bosch, Greertruld Zahrenty, Johann
Vall der Heyden, ara Zapkey (Pastor) 151

ZaryzınVall Dick (mennonttischer rediger
64 f£. Zauchtenthal/ uC  O 157

Vall („ammern, Abraham G1, ( — /eist 3 x 5 % 71 16()
/1esenis, Johann GeOfg 159

Vall („ammern, Juliana Benedicta, /1mova, O71na
veb Mauersberg 6 % /inzendortf, ( hrtistian Renatus VOI1l

Vetschau/ Wetosow 1 150, 170
Vittoz, ( atherine / / /inzendortf, Nikolaus UudW1g VOI1l

Vittoz, Pierre /2—70, /85—58() 50—06U, 6 % 8 % 102, 112  ' 120,
Vogt, Peter 4 % 4 % 5 % 135, 145 1235, 159, 143, 145, 1952, 155,
Volk, Alexander G1 157 10%—17/1, 173

/ıttau ] 7U
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Suchdol siehe Zauchtenthal
Sulkowy (Pastor)  131
Sultan von Kedah  95

Taylor, Hudson  71, 77
Teschen  14
Thierbach, Johann Friedrich

61
Thorn  57, 60
Thuro, Johannes  124
Ticinus, Jacob Xaver  9
Toms, Geoff  73
Topportz/Toporec  129
Tranquebar  83, 91–93
Tytherton  46

Uhyst/Spree  14, 19
Uka, Walter  47
Utrecht  160

van Alphen, Hieronymus  56
van den Bosch, Geertruijd  56
van der Heijden, Sara  56
van Dick (mennonitischer Prediger)

64 f.
van Gammern, Abraham  61, 63–

68
van Gammern, Juliana Benedicta,

geb. Mauersberg  65, 69
Vetschau/Wetošow  16, 17
Vittoz, Catherine  72, 74, 78
Vittoz, Pierre  72–76, 78–80
Vogt, Peter  40, 49, 53, 138, 145
Volk, Alexander  61

Völka  131
von Jony (Adliger)  131

Wach, Wenzel  15
Walther, Jakob  128
Waneck, Matthäus  13
Watteville, Johannes von  130, 170 f.
Weifa  90
Weinland, William Henry  46
Weiss (Pastor)  131
Weiss, Paul Jonas  62
West-Salem/Wisc.  46
Wetošow siehe Vetschau
Weyers Hoff/Nowy Dwór Gdański

58
Wien  124, 157
Wier, Johann Joachim  161
Wilberforce, William  95
Woltersdorf, Ernst Gottlieb  17

Zacher, Bruder  131
Zahrenty, Johann  60
Zapkey (Pastor)  131
Zaryzin  26
Zauchtenthal/Suchdol  157
Zeist  24 f., 32, 55, 91, 160
Ziesenis, Johann Georg  159
Zimová, Rozina  13
Zinzendorf, Christian Renatus von

130, 170
Zinzendorf, Nikolaus Ludwig von

55 f., 58–60, 63, 84, 102, 112, 120,
123, 139, 143, 145, 152, 155,
157 f., 169–171, 173

Zittau  14 f., 129
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